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Förderinformation 

Die Erstellung des Integrierten Energie- und Klimaschutzkonzeptes der Gemeinde Igers-

heim sowie Stadt Grünsfeld ist im Rahmen der Klimaschutzinitiative des Bundesminis-

teriums für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK), vertreten durch den Projektträger ZUG, 

im Rahmen des Vorhabens mit dem Projekttitel „KSI: Kooperation Erstvorhaben Klima-

schutzkonzept und Klimaschutzmanagement für die Gemeinden Igersheim und Grüns-

feld“ gefördert worden.  

Nationale Klimaschutzinitiative 

Mit der Nationalen Klimaschutzinitiative initiiert und fördert das Bundesumweltminis-

terium seit 2008 zahlreiche Projekte, die einen Beitrag zur Senkung der Treibhaus-

gasemissionen leisten. Ihre Programme und Projekte decken ein breites Spektrum an Kli-

maschutzaktivitäten ab: Von der Entwicklung langfristiger Strategien bis hin zu konkre-

ten Hilfestellungen und investiven Fördermaßnahmen. Diese Vielfalt ist Garant für gute 

Ideen. Die Nationale Klimaschutzinitiative trägt zu einer Verankerung des Klimaschutzes 

vor Ort bei. Von ihr profitieren Verbraucherinnen und Verbraucher ebenso wie Unterneh-

men, Kommunen oder Bildungseinrichtungen." 

Förderkennzeichen: 67K24469  

Förderlaufzeit: 01.01.2024 - 31.12.2025 

 

Förderkennzeichen: 67K24469 

Förderlaufzeit: 01.01.2024 - 31.12.2025 

 

Lesehinweis 

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wurde im vorliegenden Bericht bei Personenbezeichnungen 

in der Regel die maskuline Form verwendet. Diese schließt jedoch gleichermaßen die feminine 

Form mit ein. Die Leserinnen und Leser werden dafür um Verständnis gebeten.  

Sofern nicht anders angegeben, handelt es sich in dem vorliegenden Konzept bei den verwendeten 

Fotos um eigene Aufnahmen und bei den verwendeten Abbildungen und Grafiken um eigene Dar-

stellungen.    
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Vorwort des Bürgermeisters Frank Menikheim 

Klimaschutz ist längst keine abstrakte globale Herausforderung mehr, sondern eine konkrete Auf-
gabe, die uns hier vor Ort in Igersheim ebenfalls unmittelbar betrifft. Die Auswirkungen des Kli-
mawandels zeigen sich zunehmend auch in unserer Region – in heißen Sommern mit immer 
mehr Hitzetagen, extremen Wetterereignissen und spürbaren Veränderungen unserer natürli-
chen Lebensgrundlagen. Gleichzeitig eröffnet uns diese Entwicklung die Chance und gleichzeitig 
die Notwendigkeit, unsere Gemeinde zukunftsfähig, widerstandsfähig und lebenswert zu gestal-
ten. 

Mit dem vorliegenden Klimaschutzkonzept setzt Igersheim ein klares Zeichen: Wir wollen Ver-
antwortung übernehmen und aktiv dazu beitragen, die Erderwärmung zu begrenzen. Das Konzept 
zeigt Wege auf, wie wir Energie effizienter nutzen, Emissionen reduzieren und nachhaltige Struk-
turen in allen Lebensbereichen verankern können. Es dient als strategischer Leitfaden, der sowohl 
ambitionierte Ziele formuliert als auch konkrete Maßnahmen benennt, die wir gemeinsam um-
setzen können. 

Bereits im Jahr 2022 haben wir uns im Rahmen der Fokusberatung Klimaschutz auf den Weg ge-
macht, anknüpfend daran den Förderantrag zum Erstvorhaben Klimaschutzmanagement im Jahr 
2023 gestellt. Nach erfolgreicher Bewilligung wurde anschließend eine Klimaschutzbeauftragte 
für unsere Gemeinde eingestellt.  

Nachhaltigkeit bedeutet für uns nicht Verzicht, sondern Fortschritt. Sie steht für Innovation, regi-
onale Wertschöpfung, soziale Gerechtigkeit und eine hohe Lebensqualität - für heutige und zu-
künftige Generationen gleichermaßen. Klimaschutz gelingt nur, wenn Verwaltung, Politik und 
Bürgerschaft zusammenwirken. Jede Entscheidung, jede Investition und jeder einzelne Beitrag 
zählen. 

Das Leitbild von Igersheim verbindet Tradition und Zukunft, Gemeinschaft und Verantwortung 
und steht für positive Veränderung und Weiterentwicklung. Nachhaltigkeit ist dabei kein einzel-
nes Ziel, sondern ein durchgängiges Prinzip, das alle Handlungsfelder prägt - von der Ortsentwick-
lung über den Umgang mit Ressourcen bis hin zur aktiven Einbindung der Bevölkerung. Das Leit-
bild wurde in Form eines Baumes visualisiert – ein Symbol für Wachstum, Verwurzelung sowie 
Zukunftsfähigkeit.  

Igersheim möchte diesen Weg entschlossen gehen – mit Mut, Weitblick und der Überzeugung, 
dass eine klimafreundliche Zukunft nicht nur notwendig, sondern auch möglich ist. Dieses Kli-
maschutzkonzept zeigt auf, wie wir unsere Erfolge im Klimaschutz sichern und Schritt für Schritt 
weiter ausbauen können.  

Nachhaltigkeit wird als gemeinschaftliche Aufgabe verstanden, die nur durch Mitwirkung aller 
gelingen kann. Ich lade daher alle Igersheimer Mitbürgerinnen und Mitbürger ein, Teil dieser ge-
meinsamen Aufgabe zu werden und aktiv an der Gestaltung einer nachhaltigen und klimaneut-
ralen Zukunft mitzuwirken. Gehen wir es gemeinsam an, denn wir haben die Zukunft in unseren 
Händen.  

 

Frank Menikheim 

Bürgermeister  
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Abstract 

Deutschland kann seine energie- und klimapolitischen Ziele erreichen, allerdings nur durch die 
Realisierung der erheblichen Potenziale zur Energieeinsparung und zum Klimaschutz in den 
Kommunen. Die Gestaltungsmöglichkeiten liegen bei den verantwortlichen Personen in den Ver-
waltungen, Unternehmen, Stadtwerken sowie anderen beteiligten Einrichtungen sowie den Bür-
gerinnen und Bürgern. 

Im Oktober 2023 ging bei der Gemeinde Igersheim der Förderbescheid der Nationalen Klima-
schutzinitiative des Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz zur Einführung eines 
Klimaschutzmanagements und der Erstellung eines Klimaschutzkonzeptes ein. Der Antrag wurde 
im Dezember 2022 gemeinsam mit der Stadt Grünsfeld gestellt. Die Klimaschutzmanager-Stelle 
wurde im Januar 2024 besetzt. Das Vorhaben erhält eine 100-prozentige Förderung, welche von 
dort an bis Dezember 2025 bereitgestellt wird.  

Das primäre Ziel des Klimaschutzkonzeptes ist es die THG-Emissionen und den lokalen Energie-
verbrauch zu senken. Die THG-Neutralität soll in Igersheim bis zum Jahr 2040 erreicht werden. 
Auf dieser Grundlage wurden die hier im Klimaschutzkonzept beschriebenen Maßnahmen entwi-
ckelt. Hinzugezogen wurden neben der internen Verwaltung zudem die Bürgerinnen und Bürger 
sowie die lokale Politik.   

Im ersten Schritt wurde bei der Erstellung des Klimaschutzkonzeptes der Status Quo sowie die 
Grundlage über die Erstellung der THG-Bilanz gelegt. Neben der generellen Beschreibung der ak-
tuellen Situation und bisherigen Aktivitäten werden anhand dieser Auswertungen die Potential- 
sowie Szenarien-Analyse abgeleitet. Über die ermittelten Daten wird sodann ein Vergleich zu Bun-
des- und Landesschnitten gezogen. Um ein möglichst umfassendes Bild der Bevölkerung mit in 
das Klimaschutzkonzept zu integrieren, wurde im Rahmen der Akteursbeteiligung der Gemeinde-
rat mit einbezogen, ein digitaler Ideenbriefkasten eingerichtet und die Bevölkerung ganz generell 
im Rahmen der Ideenschmiede Klimaschutz mitgenommen. Aus den verschiedenen Arbeitsgrup-
pen wurde der Maßnahmenkatalog abgeleitet und als Übersicht niedergeschrieben, die im weite-
ren Verlauf dazu dienen, die Klimaschutzziele innerhalb der Kommune zu erreichen.  

Im Klimaschutzkonzept inbegriffen sind zudem die Verstetigungsstrategie, das Controlling-Kon-
zept und die Kommunikationsstrategie als relevante Punkte zur Begleitung der Umsetzung und 
Zielerreichung.  

Damit Igersheim die derzeitigen jährlichen Pro-Kopf-Emissionen von 5,4 t auf weniger als eine 
Tonne senken kann, reichen Einsparungen und der Ausbau der Erneuerbaren mit der bisherigen 
Tendenz nicht aus. Selbst unter Annahme positiver Randbedingungen gehen die pro Kopf-Emis-
sionen bis 2040 nur auf 3,3 t je Einwohner zurück. Dabei erbringt der von 472 g/kWh auf 150 g/kWh 
stark sinkende Emissionsfaktor bei der Stromerzeugung den wesentlichen Beitrag für die ge-
nannte Reduktion. 
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1. Einleitung 

Klimaschutz und Nachhaltigkeit sind sehr relevante und drängende Themen unserer Zeit. Zudem 
geht Klimaschutz uns alle an - gemeinsam können wir etwas gegen den Klimawandel unterneh-
men und uns aktiv für den Klimaschutz sowie Maßnahmen zur Klimaanpassung einsetzen.  

2015 einigte sich die Staatengemeinschaften im Pariser Klimaschutzabkommen darauf, Maßnah-
men zu ergreifen, um die Erderwärmung auf maximal 2 Grad, bestmöglich sogar auf maximal 1,5 
Grad zu begrenzen. Im European Green Deal hat die Europäische Union festgelegt, dass die kom-
plette Europäische Union bis zum Jahr 2050 klimaneutral sein soll. Deutschland fasst 2045 als Ziel 
ins Auge, Baden-Württemberg hat sich das ambitionierte Ziel gesetzt, die Klimaneutralität bis 2040 
zu erreichen. Es zeigt: die Maßnahmen und Anstrengungen müssen intensiviert werden, um das 
Klima zu schützen und für nachfolgende Generationen einen lebenswerten Lebensraum und Pla-
neten zu hinterlassen. 

Der menschengemachte Klimawandel betrifft und beschäftigt alle in zunehmendem Maße. Neben 
den Hochwasserkatastrophen nehmen Dürre und weitere Extremwetterereignisse zu. Dies erfor-
dert Klimaschutz auf unterschiedlichen Ebenen. Die Kommunen können hier einen wesentlichen 
Beitrag leisten. In Igersheim wird Klimaschutz in verschiedenen Themen berücksichtigt. Aller-
dings fehlt hier eine ganzheitliche Strategie sowie eine Vorgehensweise und Handlungsempfeh-
lung. Die Kommunen möchten im Klimaschutz als Vorbild für die Bürgerinnen und Bürger dienen 
und unterschiedliche Anreize setzen, die es der Gemeinde- und Stadtgemeinschaft erleichtern, 
ihren eigenen Beitrag im Klimaschutz zu leisten. Dies gelingt nur, wenn sowohl Verwaltung als 
auch Politik aktiv bei der Erstellung des Klimaschutzkonzeptes eingebunden werden.  

Wichtiger Bestandteil der Klimaschutzstrategie ist die Erstellung eines integrierten Klimaschutz-
konzeptes als strategische Grundlage für das weitere Klimaschutzengagement der Kommune. In 
diesem Konzept sollen alle klimaschutzrelevanten Handlungsfelder der Kommune betrachtet 
werden. Es ist die Grundlage für geeignete Maßnahmen, die im Folgenden angestoßen und umge-
setzt werden. Erstellt wird das Konzept von Klimaschutzmanagerinnen und Klimaschutzmana-
gern. Von ihnen werden die Maßnahmen – gemeinsam mit anderen Akteuren – auch umgesetzt. 
Die Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes wird durch einen Klimaschutzmanager sichergestellt. 
Die Stelle des Klimaschutzmanagers sowie die Erstellung des Klimaschutzkonzeptes werden vom 
Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz durch die Nationale Klimaschutzinitiative 
gefördert. Das verfasste Klimaschutzkonzept als strategischer Fahrplan sichert langfristig Erfolge 
im Klimaschutz und schafft Verbindlichkeit für Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungs-
träger. 

Kernfrage dabei ist: Wie viel Energie verbrauchen die Kommunen und wie viele CO2e-Emissionen 
entstehen dabei? Als Grundlage der Datenerfassung dienen u.a. Daten der Netzbetreiber für Strom, 
Gas- und Nahwärmeverbräuche, Schornsteinfegerdaten und statistische Daten, beispielsweise 
aus dem Bereich Verkehr und Bevölkerung. 

Die Schritte hin zu einem tragfähigen Klimaschutzkonzept setzen sich aus verschiedenen Pro-
jektphasen zusammen. Teile dessen sind die Bestandsanalyse der aktuellen Energie- und Treib-
hausgasbilanz. Darauf folgen Potenzialanalysen, Entwicklung von Zielszenarien, Beteiligung von 
Akteuren und der Bevölkerung sowie die Erstellung eines Maßnahmenkataloges. Weitere Projekt-
schritte, die parallel erarbeitet und berücksichtigt werden, sind eine Verstetigungs- und Kommu-
nikationsstrategie sowie ein Controlling-Konzept. 

Bis 2045 will Deutschland klimaneutral werden. Bis 2030 soll der Anteil erneuerbarer Energien auf 
80 % steigen. Baden-Württemberg möchte mit gutem Beispiel vorangehen und setzt durch hoch-
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gesteckte Ziele neue Maßstäbe. Bereits bis 2040 strebt das Land Baden-Württemberg die Kli-
maneutralität an. Die Landesverwaltung hat sich zudem dazu verpflichtet, bereits bis 2030 netto-
treibhausgasneutral zu sein und seiner Vorbildfunktion gerecht zu werden.  

Auch die Gemeinde Igersheim strebt die vorgegebenen Zielerreichungen von Bund und Land an. 
Sie setzen sich aktiv für den Klimaschutz und Maßnahmen zur Klimafolgen-anpassung ein. 

  

Abbildung 1-1: Fahrplan Igersheimer Klimaschutzkonzept 

Klimaschutz ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Um die Treibhausgasneutralität zu errei-
chen, sollten ambitionierte Klimaschutzmaßnahmen und Aktivitäten auf allen Ebenen umgesetzt 
werden und sinnvoll ineinandergreifen. Kommunen haben große Potentiale, um zum Gelingen 
des globalen Klimaschutzes und der Klimaanpassung beizutragen. Den einzelnen Kommunen ob-
liegen verschiedene Einflussbereiche. 

Mit der Antragsstellung zum Klimaschutzmanagement und der Verfassung eines Klimaschutz-
konzeptes als Fahrplan hat sich die Gemeinde Igersheim frühzeitig auf den Weg gemacht, Nach-
haltigkeit und Klimaschutz in der kommunalen Verwaltung zu etablieren und im kommunalen 
Feld ein Vorreiter im Main-Tauber-Kreis zu sein. 

2. Ist-Analyse und Status Quo 

Die Verwaltung der Gemeinde Igersheim ist sehr engagiert und motiviert. Bürgerbeteiligung, Eh-
renamt sowie Jugendarbeit werden aktiv gefördert und gelebt. So steht der Gemeindeverwaltung 
mit einem engagierten Bürgernetzwerk (Netzwerk aus ehrenamtlichen Bürgerinnen und Bürgern) 
sowie den Mitarbeitenden und Aktiven im Jugend- und Kulturzentrum Igersheim eine konstruk-
tive Plattform zur Verfügung. Aufgrund dieser Begebenheiten wurde und wird viel für die Kom-
mune erreicht und umgesetzt. Beispielhaft zu nennen ist hier, dass die Erkenntnisse aus Gemein-
deentwicklungsprozessen wie das "Audit Familiengerechte Kommune", die "Zukunftsstrategie I-
gersheim 2030+" und "Städtebaulicher Rahmenplan Igersheim", jeweils mit intensiver Bürgerbe-
teiligung in ein Leitbild überführt wurden. Konkrete Werte bilden die Grundlage für das Verhalten 
und Handeln und ganz besonders für das Igersheimer Leitbild. Hierbei wurden mit „Mobilität, Ver-
kehr und Digitale Infrastruktur“, „Miteinander und Treffpunkt“, „Innenentwicklung und Potential-
flächen“ „Wirtschaft“ sowie „Familiengerechte Kommune“ fünf verschiedene Handlungsfelder 
ausgearbeitet. Übergeordnet bzw. alle Punkte umfassend steht das Thema Nachhaltigkeit – so 
werden im Leitbild die politische, wirtschaftliche, ökologische sowie soziale Nachhaltigkeit auf-
gegriffen. 

Im Sinne des Nachhaltigkeitsdreiklangs wird in Igersheim insbesondere die soziale Nachhaltig-
keit gelebt. Es ist die Aufgabe, im Rahmen der Fokusberatung das Leitbild mit den Themen Klima-
schutz und -anpassung zu ergänzen. Insbesondere die Handlungsfelder „Mobilität, Verkehr, Digi-
tale Infrastruktur“, „Innenentwicklung und Potentialfläche“ sowie „Wirtschaft“ bieten eine opti-
male Grundlage, um Klimaschutzmaßnahmen zu integrieren. Die Handlungsfelder „Familienge-
rechte Kommune“ sowie „Miteinander und Treffpunkte“ eignen sich insbesondere zur Implemen-
tierung von Maßnahmen zu Themen wie „Nachhaltiger Konsum“ und „Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung“ sowie zur Öffentlichkeitsarbeit. Geographisch liegt Igersheim, umringt von reben-
begrenzten Hängen und bewaldeten Höhen, in der Mitte des "lieblichen Taubertals" und wird dabei 
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von Osten nach Westen von der Tauber durchflossen, weshalb die Klimafolgenanpassung eben-
falls mitgedacht werden sollte. 

Im Rahmen der Fokusberatung Klimaschutz, welche von April 2022 bis September 2023 durchge-
führt wurde, hat bereits eine erste Analyse zu den laufenden Klimaschutzaktivitäten stattgefun-
den. Gemeinsam mit dem Stadtwerk Tauberfranken und der dortigen Klimaschutzmanagerin 
wurde die Ist-Situation analysiert, eine Bürgerbeteiligung durchgeführt und anhand derer Maß-
nahmen abgeleitet.  

Die Fokusberatung ist ein einfacher und zielführender Einstieg in den kommunalen Klimaschutz, 
bei der konkrete Handlungsmöglichkeiten und Maßnahmen erarbeitet werden. Außerdem wer-
den Empfehlungen zur Realisierung von Maßnahmen ausgesprochen und Möglichkeiten für die 
Inanspruchnahme von Fördermitteln im Bereich Klimaschutz und Klimaanpassung aufgezeigt. 
Ziel ist auch die institutionelle Verankerung von Klimaschutz in der Verwaltung im Hinblick auf 
vorhandene Strukturen und Ressourcen. Zudem sollen Maßnahmen im Rahmen von Workshops 
erarbeitet und priorisiert werden. 

Igersheim ist eine aktive Kommune, welcher das Wohl der Bürgerinnen und Bürger eine wichtige 
Aufgabe ist. Durch die verschiedenen Institutionen kann Igersheim auf ein gutes Fundament und 
eine interessierte und engagierte Bevölkerung bauen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2-1: Die Rolle der Kommune im Klimaschutz (Quelle: Altenburg et al. 2020) 1 

Nachfolgend wird ein Überblick über die gegenwärtige Situation in Igersheim gegeben. Die dabei 
aufgeführten Punkte sind als Ausgangsbasis für die Erstellung des Klimaschutzkonzeptes zu ver-
stehen. 

 
1 Aus: Praxisleitfaden: Klimaschutz in Kommunen, 4. aktualisierte Auflage, Deutsches Institut für Urbanistik gGmbH 
(difu), 2023, S. 27 
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2.1. Zahlen, Daten und Fakten zur Gemeinde Igersheim 

2.1.1. Basisdaten 

Igersheim liegt im Main-Tauber-Kreis auf einer Höhe von 212 m. Zu Igersheim gehören 11 Ortsteile 
und Weiler. Darunter sind neben dem Hauptort Igersheim auch die Ortsteile Bernsfelden, Harthau-
sen, Neuses und Simmringen. Der Hauptort Igersheim liegt im südwestlichen Randbereich der Ge-
markung. Der Siedlungsbereich grenzt im Westen an die Tauber. Die B19 durchquert die Kommune 
auf einer Länge von 14,5 km von Igersheim über Harthausen und Bernsfelden bis Simmringen in 
nordöstlicher Richtung. Zusätzlich quert die L2251 den Siedlungsbereich von Igersheim und endet 
hier mit dem Übergang auf die Bundesstraße. Die weiteren Siedlungsbereiche sind über Kreisstra-
ßen erreichbar. Die Bahnlinie Crailsheim-Lauda, die von der Westfrankenbahn betrieben wird, 
folgt dem Verlauf des Taubertals. Sie verläuft für ca. 2,3 km über die Gemarkung. Es gibt einen 
Bahnhaltepunkt im Hauptort Igersheim. 

 
Abbildung 2-2: Gemeinde Igersheim – geografische Lage (Wikipedia) 2 

Auf einer Fläche von knapp 43 km² (≙ 0,12 % der Landesfläche) leben derzeit Stand 2023 5.607 Ein-
wohner3 (≙ 0,05 % der Landesbevölkerung). Die Gemarkung gehört damit zu den gering besiedel-
ten Bereichen des Landes und ist in weiten Teilen land- und forstwirtschaftlich geprägt. Von den 
4.281 ha der Gemeinde Igersheim werden 2.398 ha und damit 56 % landwirtschaftlich genutzt, 
während 1.347 ha (31,4 %) einer forstwirtschaftlichen Nutzung unterliegen.  

 
2 (Wikipedia, Franzpaul, Lencer and Kjunix, CC BY-SA 3.0 <https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0>, via Wikime-
dia Commons) 
3 Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Stand: 31.12.2023. 



Integriertes Klimaschutzkonzept der Gemeinde Igersheim 

9 

2.1.2. Einwohnerzahlen 

Die Bevölkerungszahl der Gemeinde Igersheim ist eine wichtige Bezugsgröße. Beispielsweise wer-
den die Pro-Kopf-Emissionen und die energiebedingten Emissionen pro Einwohner als wichtige 
Kennwerte für Indikatoren wie auch für zukünftige Entwicklungen (Szenarien) herangezogen. 
Laut statistischem Landesamt Baden-Württemberg hatte Igersheim zum 31.12.2021 5.524 Einwoh-
ner. Ende 2023 waren es 5.607 Einwohner, was einer Bevölkerungsdichte von knapp 131 Einwoh-
nern je Quadratkilometer entspricht. Dieser Wert liegt etwas über dem Kreisdurchschnitt von 
103 EW/km², aber sehr deutlich unter der Bevölkerungsdichte des Landes Baden-Württemberg 
von 316 EW/km². Igersheim gehört damit zu den gering besiedelten Regionen des Landes Baden-
Württemberg. Die Einwohnerzahl ist von knapp 5.700 in den Jahren 2008 und 2009 bis zum Jahr 
2013 auf 5.500 gesunken. In den Folgejahren schwankte die Zahl zwischen 5.500 und 5.550 und 
zeigt mit der Auswertung für das Jahr 2023 wieder eine steigende Tendenz an.  

Von der Gesamtbevölkerung Igersheims befanden sich 2023 3.660 Personen (entspricht 65,3 %) im 
erwerbsfähigen Alter, d.h. zwischen dem 16. und 66. Lebensjahr. 21,7 % der Bevölkerung waren zu 
diesem Zeitpunkt über 66 Jahre alt. 

Die Anteile der Personengruppen an der jeweiligen Grundgesamtheit, die bis 39 Jahre alt sind, ent-
sprechen bis auf die Gruppe der 25 bis 29-Jährigen weitestgehend denen des Kreises. Die Anteile 
der genannten Gruppe fallen ebenso wie die der 40 bis 49-jährigen etwas geringer aus als bei Kreis 
und Land. In den Altersgruppen der 50- bis 64-jährigen und der 65 bis 74-jährigen sind in Igers-
heim dagegen deutlich höhere Anteile als in Kreis und Land zu verzeichnen. Diese Altersgruppen 
umfassen 36,4 % der Bevölkerung. Bei der Altersgruppe mit noch älteren Personen entspricht der 
Anteil mit 11 % dagegen wieder dem Wert des Main-Tauber-Kreises. Diese Verhältnisse sind in 
Abbildung 2-3 graphisch dargestellt. Die Zahlen basieren auf den Angaben des Statistische Lan-
desamts für den 31.12.2023. 
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Abbildung 2-3: Anteil der Personen in den einzelnen Altersklassen, Igersheim im Vergleich zum Main-

Tauber-Kreis und zum Land Baden-Württemberg (Altersgruppen: Zensus, Daten: Statisti-
sches Landesamt). 

2.1.3. Beschäftigungskennziffern, Pendler4 

Insgesamt waren in der Gemeinde Igersheim am 30.06.2023 2.672 sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigungsverhältnisse gemeldet. Davon entfallen 64,9 % (1.733 Stellen) auf das produzierende 
Gewerbe (WZ2008, Bereich B-F), und 22,3 % (596 Stellen) auf den Bereich „sonstige Dienstleistun-
gen“ (WZ2008, Bereich J-U). Für den Bereich „Handel, Verkehr und Gastgewerbe“ (WZ2008, Bereich 
G-I) lag die Zahl der Beschäftigungsverhältnisse bei 337, was einem Anteil von 12,6 % entspricht. 
Die gleiche Quelle nennt für diesen Zeitpunkt eine Einpendlerzahl von 2.200 Personen und führt 
1.938 Auspendler an. Die Arbeitslosenquote im Jahresdurchschnitt betrug im Jahr 2010 2,6 % und 
lag 2023 bei 2,2 % der erwerbstätigen Bevölkerung, d. h. die Zahl der arbeitssuchend gemeldeten 
Personen ist von 97 im Jahr 2010 auf 79 im Jahr 2023 gesunken. 

2.1.4. Flächenverteilung und Flächennutzung 

Die Angaben zur Flächennutzung in der Kommune Igersheim sind in Tabelle 2-1 zusammenge-
fasst. 

Der Anteil der landwirtschaftlichen Flächen liegt in der Gemeinde Igersheim mit 56 % etwas nied-
riger als im Kreis mit 57,5 %, aber deutlich über den Werten des Landes mit 44,9 %. Bei den Wald-
flächen ist die Situation umgekehrt. In Igersheim haben diese Flächen einen Anteil von 31,4 %, 
wohingegen im Kreis nur 29,2 %, im Landesdurchschnitt aber 37,8 % erreicht werden.  

 
4 Angaben des Statistischen Landesamtes 
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Tabelle 2-1: Gemeinde Igersheim – Flächenerhebung nach Art der tatsächlichen Nutzung. 

Nutzungsart Fläche Anteil an der Bodenfläche (in %) 

ha Igersheim Main-
Tauber-
Kreis 

Land BW 

Siedlung 220 5,1 5,1 9,4 

Wohnbaufläche 93 2,2 2,0 4,5 

Industrie- und Gewerbefläche 45 1,1 1,2 2,1 

Halde 5 0,1 0,0 0,0 

Bergbaubetrieb     

Tagebau, Grube, Steinbruch   0,1 0,2 

Fläche gemischter Nutzung 43 1,0 0,9 1,0 

Fläche besonderer funktionaler Prägung 9 0,2 0,2 0,5 

Sport-, Freizeit, und Erholungsfläche 23 0,5 0,5 1,1 

Friedhof 1 0,0 0,0 0,1 

Verkehr 267 6,2 6,0 5,6 

Straßenverkehr, Weg, Platz 264 6,2 5,8 5,2 

Straßenverkehr 101 2,4 2,2 2,8 

Weg 158 3,7 3,5 2,3 

Platz 4 0,1 0,1 0,1 

Bahnverkehr 4 0,1 0,2 0,3 

Flugverkehr   0,0 0,1 

Schiffsverkehr   0,0 0,0 

Vegetation 3.777 88,2 88,0 83,9 

Landwirtschaft 2.398 56,0 57,5 44,9 

Wald 1.347 31,4 29,2 37,9 

Gehölz 8 0,2 0,4 0,5 

Heide   0,0 0,0 

Moor   0,0 0,1 

Sumpf   0,0 0,0 

Unland/Vegetationslose Fläche 25 0,6 0,9 0,5 

Gewässer 19 0,4 0,8 1,1 

Fließgewässer 18 0,4 0,7 0,8 

Hafenbecken   0,0 0,0 

Stehendes Gewässer 1 0,0 0,1 0,3 

Bodenfläche insgesamt 4.283 100,0 100,0 100,0 

Siedlungs- und Verkehrsfläche1 487 11,4 11,1 14,8 
1: Summe aus Siedlungsfläche ohne Bergbaubetrieb, Tagebau, Grube und Steinbruch plus Verkehrsfläche 
2: Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Stand 31.12.2021. abgerufen 07.2023 (https://www.statistik-
bw.de/BevoelkGebiet/GebietFlaeche/015152xx.tab?R=GS336084). 
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Die bebauten Flächen (Siedlungs- und Verkehrsflächen) summieren sich in Igersheim zu einem 
Flächenanteil von 11,4 % auf. Dieser ist damit minimal höher als im Kreis (11,1 %) aber merklich 
niedriger als im Land (14,8 %). Wasserflächen, die wichtig für eine kleinräumliche Klimaregulie-
rung sein können, sind in Igersheim vor allem durch die Tauber sowie den Erlenbach und den 
Neuseser Bach vorhanden. Der Anteil der Wasserflächen macht in Summe 0,4 % der Gemarkungs-
fläche aus. Das ist niedriger als der Durchschnitt im Kreis mit 0,8 % und im Land, wo der Anteil bei 
1,1 % liegt.  

2.1.5. Gebäudebestand 

Die Gemeinde Igersheim verzeichnet nach Angaben des statistischen Landesamtes zum Ende des 
Jahres 2023 einen Bestand von 1.492 Wohngebäuden mit insgesamt 2.640 Wohnungen Die Bele-
gungsdichte beträgt damit durchschnittlich gut 2,1 Personen pro Wohnung. In der Regel unbe-
heizte Gebäude wie Garagen und Schuppen werden nicht berücksichtigt. Die kommunalen Lie-
genschaften werden gesondert betrachtet. 

Auffällig ist in Igersheim der mit 61,5 % relativ hohe Anteil an Einfamilienhäusern (EFH). Zusam-
men mit den Zweifamilienhäusern (24,1 %) machen diese Gebäude 85,6 % des Gebäudebestandes 
aus. Bei den Häusern mit einer höheren Zahl an Wohnungen überwiegen die Gebäude mit 3 - 6 
Wohnungen mit einem Anteil von 12,3 %. Noch größere Wohneinheiten machen nur noch 2,1 % des 
Bestandes aus, wobei Gebäude mit mehr als 13 Wohnungen einen Anteil von lediglich 0,5 % haben. 

Tabelle 2-2: Gemeinde Igersheim – Gebäudebestand und Anzahl der Wohnungen und Wohngebäude 
(Datenbasis: Statistische Landesamt). 

Gebäudebestand  
Gemeinde Igersheim 

Anzahl 

Wohngebäude: 1.492 

davon Einfamilienhaus 917 

davon Zweifamilienhaus 360 

davon 3 bis 6 Wohnungen* 184 

davon 7 bis 12 Wohnungen* 23 

davon 13 und mehr Wohnungen* 8 

Wohnungen 2.640 

*Anteile entsprechend der Zensusergebnisse aus der Summenangabe des statistischen Landesamtes berech-
net. 

Normalerweise sind im ländlichen Raum mehr Wohnungen mit großen Wohnflächen vorhanden. 
Wie Abbildung 2-4 zeigt, ist in Igersheim eher ein differenzierteres Bild anzutreffen. Die Abbildung 
zeigt den Anteil der Wohnungen in den einzelnen Größenklassen in Igersheim im Vergleich zu 
den Verhältnissen im Kreis und in Baden-Württemberg. Demnach sind in Igersheim bei den Woh-
nungen mit 60 m2 bis 79 m2 sowie 80 m2 bis 99 m2 Anteile ausgewiesen, die höher sind als im 
Kreis und eher den Landeswerten entsprechen. Lediglich bei den Wohnungen mit Flächen von 
140 m2 bis 159 m2 liegen Anteile vor, die höher sind als in Kreis und Land. In dieser Größenklasse 
sind die Unterschiede allerdings sehr ausgeprägt. 
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Abbildung 2-4: Anteil der Wohnungen in den einzelnen Größenklassen, Igersheim im Vergleich zu Land 

und Kreis (Zensus 2022) 

Das Baualter ist ein wichtiger Indikator für den energetischen Zustand der Wohngebäude. Hier-
durch können Rückschlüsse auf den durchschnittlichen Dämmstandard und die jeweilige gene-
relle Bauqualität gezogen werden. Die Altersstruktur des Gebäudebestandes ermöglicht über den 
spezifischen Verbrauch, d.h. den auf den Quadratmeter bezogenen jährlichen Verbrauch (Kilo-
wattstunden je Quadratmeter und Jahr; kWh/m2a), eine erste grobe Schätzung des Energiever-
brauchs und der durch Sanierung erschließbaren Potenziale. 

Abbildung 2-5 zeigt den Anteil der Gebäude in den einzelnen Altersklassen in Igersheim im Ver-
gleich zur Situation in Kreis und Land. Demnach gibt es in Igersheim deutlich geringere Anteile 
historischer Gebäude. Im Gegenzug gab es in der Kommune in den Jahren 1970 bis 1999 erhöhte 
Bautätigkeiten. Insbesondere wurden zwischen 1980 bis 1989 überdurchschnittlich viele Gebäude 
errichtet. Diese Baualtersklasse liegt mit einem Anteil von 18,8 % erheblich über den Werten von 
Kreis (12,1 %) und Land (11,7 %). 

In der Tabelle 2-3 sind die absolute Zahl an Gebäuden in den Altersklassen sowie die entsprechen-
den Anteile für Igersheim zusammengestellt. Abbildung 2-6 zeigt das Zahlenwerk als grafische 
Darstellung. Demnach sind nur 10,8 % der Gebäude vor 1949 gebaut. 15,9 % können als Neubau (Bau-
jahr nach 2000) angesehen werden. 58,4 % der Gebäude wurden zwischen den Jahren 1950 und 
1989 errichtet. Es verbleibt ein Anteil von 14,9 % mit einer Fertigstellung in den 90er-Jahren. 

Gerade Gebäude, die zwischen 1950 und 1989 gebaut wurden, weisen nach den Erfahrungen der 
Gebäudeenergieberater ein hohes Einsparpotenzial auf. Bei Gebäuden, die nach 2000 gebaut wur-
den, machen energetische Verbesserungen vor allem aus wirtschaftlichen Gesichtspunkten bis-
her kaum Sinn. Zwar können auch historische Gebäude (Baujahr 1949 und früher) in der Regel 
energetisch saniert werden, hier ist aber größere Sorgfalt und Expertise gefragt und die Arbeiten 
sind auch meist mit einem höheren Aufwand verbunden. Bei Gebäuden mit Baujahren zwischen 
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1990 und 1999, die in Igersheim mit einem Anteil von 15,9 % anzutreffen sind, gestalten sich pau-
schale Aussagen zur Sanierungswürdigkeit sehr schwierig. In der Mitte dieses Zeitabschnitts trat 
die dritte Wärmeschutzverordnung in Kraft. Wurden die Gebäude vorbildlich nach der Wärme-
schutzverordnung von 1995 errichtet, dürfte eine Sanierung aus rein wirtschaftlicher Sicht auch 
aktuell noch nicht unbedingt vorteilhaft sein. Es gibt aber auch dort viele punktuelle Schwachstel-
len, deren Beseitigung den Energieverbrauch senken und den Wohnkomfort erhöhen kann. 

 
Abbildung 2-5: Anteile der Baualtersklassen (Jahrzehnte), Vergleich zwischen Igersheim, Main-Tauber-

Kreis und Baden-Württemberg (Zensus 2022) 

Tabelle 2-3: Gemeinde Igersheim – Baualtersklassenverteilung Wohngebäudebestand nach Jahr-
zehnten (Zensus 2022 Tabelle 3000G-1002). 

Baualtersklassen 
Gemeinde Igersheim 

Anzahl Anteil [%] 

Vor 1919 104 6,9 

1919 - 1949 59 3,9 

1950 - 1959 98 6,5 

1960 - 1969 223 14,7 

1970 - 1979 280 18,5 

1980 - 1989 285 18,8 

1990 - 1999 226 14,9 

2000 - 2009 126 8,3 

2010 – 2015 49 3,2 

nach 2016 66 4,4 
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Abbildung 2-6: Anteile der einzelnen Altersklassen am Gesamtbestand der Gebäude in Igersheim (Zensus 

2022) 

Konkrete Angaben darüber, welche Gebäude der älteren Altersklassen seit der Erstellung bereits 
saniert wurden, sind nicht verfügbar. Zur Potenzialabschätzung wird hier angenommen, dass die 
Sanierungsquote in Igersheim über die letzten 20 Jahre dem durchschnittlichen Wert in Deutsch-
land von ca. 1 % im Jahr entsprach. 

2.1.6. Heizenergieverbrauch im Gebäudebestand 

Die Angaben zu „typischen“ spezifischen Verbrauchswerten der Gebäude in den unterschiedlichen 
Altersklassen weisen eine hohe Schwankung auf. Teilweise werden hier Zahlen von 
350 kWh/m2a und mehr genannt. Dabei handelt es sich in der Regel um rechnerisch ermittelte 
Bedarfswerte. Der tatsächliche Verbrauch liegt in der Praxis meist niedriger. Gründe hierfür kön-
nen z. B. Teilsanierungen, die Sparsamkeit der Bewohner oder eine Teilnutzung des insgesamt 
verfügbaren Wohnraums sein. Hinweise darauf, wie hoch der Verbrauch in der Praxis tatsächlich 
ist, liefert z. B. eine im Jahr 2009 erstellte Studie der Arbeitsgemeinschaft für zeitgemäßes Bauen 
e.V. Kiel. Hier wurden in einer umfangreichen Befragung tatsächliche Verbrauchswerte ermittelt, 
validiert und aufbereitet. Das Ergebnis für Einfamilienhäuser und kleine Mehrfamilienhäuser 
zeigt Abbildung 2-7.  

Vor 1919
7% 1919 - 1949

4%

1950 - 1959
6%

1960 - 1969
15%

1970 - 1979
19%

1980 - 1989
19%

1990 - 1999
15%

2000 - 2009
8%

2010 - 2015
3%

nach 2016
4%



Integriertes Klimaschutzkonzept der Gemeinde Igersheim 

16 

 
Abbildung 2-7: Spezifische Verbrauchswerte in Abhängigkeit von der Altersklasse der Gebäude (nach [1]) 

Für Igersheim liegen Daten zu den leitungsgebundenen Energieträgern (Erdgas) von Seiten des 
Netzbetreibers sowie zu den Verbrauchswerten der Kleinfeuerungsanlagen von Seiten der LUBW 
vor. Hinzu kommen die Daten der beiden Bezirksschornsteinfeger zu den Größenklassen der Feu-
erungsstätten und den eingesetzten Brennstoffen. Aus den vorliegenden Daten schätzt das zur 
Bilanzierung eingesetzte Werkzeug BiCO2BW einen durchschnittlichen Verbrauch für 2021 von 
123 kWh/m2a ab, was unter dem Durchschnitt in Baden-Württemberg (137 kWh/m2a) liegt. Nach 
der in Abbildung 2-6 abzulesenden Altersverteilung war eher ein höherer Durchschnittswert zu 
erwarten. Weitergehende Erkenntnisse zu den Ursachen der Abweichung liegen derzeit nicht vor. 

2.1.7. Klimaschutz und Klimaanpassung in Igersheim 

Bereits vor dem Beschluss zur Schaffung der Stelle des Klimaschutzmanagements engagierte sich 
die Gemeinde Igersheim bereits in einer Vielzahl von Projekten auf unterschiedlichen Ebenen. 
Auch unabhängig von einer verpflichtenden Umsetzung von Klimaschutz- oder Klimaanpas-
sungsmaßnahmen ebneten die Kommune mit einer Vielzahl an verschiedenen Themen den Weg 
hin zu einer klimaneutralen Kommune.  

Allgemeines 

So stellte die Gemeinde Igersheim einen Antrag für die Fokusberatung Klimaschutz bei der Natio-
nalen Klimaschutzinitiative, um den Einstieg in das Themenfeld Klimaschutz und Klimaanpas-
sung mithilfe externer Unterstützung in Angriff zu nehmen. Gemeinsam beschloss man sodann, 
den Weg gemeinsam mit einem Klimaschutzmanagement zu gehen. Bereits dieser Schritt zeigt, 
wie engagiert und motiviert die Kommune das Thema Klimaschutz und Klimafolgenanpassung 
angehen möchte. 

Liegenschaften und Straßenbeleuchtung 

Die Installation von PV-Anlagen auf kommunalen Liegenschaften ist in der Umsetzung. So wer-
den – wo möglich – Anlagen installiert, um den eigens produzierten Strom zu nutzen und den 
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Netzbezug dadurch zu verringern. In Igersheim besteht noch Potential, weitere Anlagen zu instal-
lieren und den Stromnetzbezug zu verringern, da sich bisher nur auf insgesamt acht Gebäuden 
kommunale Anlagen befinden.  

Igersheim übermittelt seit 2020 die Energieverbräuche nach § 18 KSG (ehemals § 7b) an die KEA 
BW. Die Übermittlung der Daten dient dazu, die Kommunen Baden-Württembergs miteinander in 
Vergleich zu setzen. Zudem berechtigt die Übermittlung der Energieverbrauchswerte nach § 18 
KSG dazu, Fördermittel zu beantragen. Hierzu ist zudem die Unterzeichnung des Klimaschutz-
pakts Baden-Württemberg eine weitere Voraussetzung. Igersheim strebt mit der Beschlussfas-
sung des Klimaschutzkonzeptes zudem die Unterzeichnung der unterstützenden Erklärung zum 
5. Klimapakt Baden-Württembergs an.  

Igersheim ist es neben der Installation erneuerbarer Energien ebenfalls wichtig, die kommunalen 
Liegenschaften energetisch auf Vordermann zu bringen. So werden beispielsweise Ertüchtigun-
gen an Dorfgemeinschaftshäusern mittels Fenstertausch oder Heizungsumrüstung vorgenom-
men. Die angestrebten Sanierungen dienen stets dazu, Bausubstanz zu erhalten, wo es möglich 
ist. Bezogen auf die Umrüstung von fossilen Heizträgern auf regenerative Heizanlagen geht Igers-
heim mit gutem Beispiel voran. So wurde in Igersheim ein Förderantrag zur Heizungsumrüstung 
gestellt, um an der eigenen Grundschule die Heizung zu tauschen. Es erfolgte ein Wechseln von 
Öl- auf Pelletheizung. Zudem wurde ein Gebäudenetz beantragt und umgesetzt, welches unter an-
derem das Rathaus sowie das Alte Rathaus sowie weitere Gebäude mit Hilfe einer Wärmepumpen-
Hybrid-Heizung beheizen soll.  

Bereits 2017 hat Igersheim damit begonnen, sukzessive die Straßenbeleuchtung auf LED umzurüs-
ten. Die vorhandene Straßenbeleuchtung ist seit 2018 vollständig umgestellt und wurde über ei-
nige Monate ebenfalls nachts ausgestellt, ausgelöst durch den Krieg Russlands gegen die Ukraine 
und die drohende Energiekrise. Dadurch wird jährlich der Stromverbrauch reduziert und hohe 
Kosten vermieden, welche wiederrum in nachhaltige kommunale Projekte investiert werden kön-
nen.  

Photovoltaik 

Igersheim möchte seine Vorreiter- und Vorbildrolle weiter unterstreichen und zeigen, dass die 
Nutzung erneuerbarer Energien eine nachhaltige Energieversorgung im jeweiligen Kommunen-
gebiet möglich macht. So wurde unter anderem ein Flächennutzungsplan für die Errichtung von 
Freiflächen-Photovoltaik-Anlagen verabschiedet und fortentwickelt.  

Mobilität  

Das Thema nachhaltige Mobilität spielt auch in Igersheim eine entscheidende Rolle. Mobil im 
ländlichen Raum zu sein heißt meist, mindestens einen PKW zu besitzen. Eine Vielzahl an Men-
schen innerhalb des ländlich geprägten Main-Tauber-Kreises ist auf weitere zuverlässige und 
funktionierende Angebote angewiesen. Gemeinsam mit dem Main-Tauber-Kreis, der Verkehrsge-
sellschaft Main-Tauber mbH, der Stadtwerk Tauberfranken GmbH und engagierten Ehrenamtli-
chen bietet die Gemeindeverwaltung Igersheim ihren Bürgerinnen und Bürgern eine Vielzahl wei-
terer nachhaltiger Mobilitätsangebote. 

Seit 2014 können die Bürgerinnen und Bürger von Igersheim mit seinen Teilorten unter der Woche 
den E-Bürgerbus nutzen. Dieser holt die Bürgerinnen und Bürger kostenfrei vom gewünschten 
Abfahrtsort ab und bringt Sie zum gewünschten Zielort. Dank der Unterstützung einer Vielzahl 
ehrenamtlicher Fahrerinnen und Fahrer kann dieses Angebot der Igersheimer Bevölkerung er-
möglicht werden. Seit April 2021 verfügt Igersheim über ein E-Car-Sharing-Fahrzeug. Dieses be-
findet sich direkt beim Rathaus am Möhlerplatz. Aktuell steht ein VW ID.3 zur Verfügung. Das Auto 
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kann sowohl von Mitarbeitenden aus der Gemeindeverwaltung als auch von Igersheimer Bürge-
rinnen und Bürgern gebucht werden. Die Gemeinde Igersheim ist zudem an den öffentlichen Per-
sonennahverkehr angebunden. Der Bahnhaltepunkt der Tauberbahn zwischen Crailsheim und 
Wertheim am Bahnhof Igersheim wird regelmäßig frequentiert. Hinzu kommt der Busverkehr, der 
mit dem Stadtbus von Bad Mergentheim eine wertvolle Ergänzung bietet. Bereits im Jahr 2019 
wurde der Bahnhaltepunkt barrierefrei gestaltet und ertüchtigt, 2024 zudem der Bahnübergang 
umgebaut und modernisiert. Der Main-Tauber-Kreis sowie alle 18 Städte und Gemeinden im Land-
kreis haben zum 1. Januar 2023 die digitale Mitfahr-App PENDLA eingeführt. Über die Plattform 
PENDLA können Fahrgemeinschaften mit Personen aus der räumlichen Nähe des eigenen Start- 
oder Zielpunktes gebildet werden. Fahrgemeinschaften entlasten die Straßen, reduzieren Lärm, 
schonen den Geldbeutel und sind gut für die Umwelt. Die Nutzung der Plattform ist für Bürgerin-
nen und Bürger kostenfrei. Die Verkehrsgesellschaft Main-Tauber mbH (VGMT) bietet ein umfas-
sendes RuxTaxi-Angebot an, welches den Schienen- und Busverkehr ergänzt. Abfahrts- und An-
kunftspunkt ist jeweils an einer Haltestelle des öffentlichen Personennahverkehrs.  

Auch der Umstieg auf das Fahrrad trägt seinen Teil dazu bei, den Individualverkehr nachhaltiger 
zu gestalten und die Nutzung mit dem eigenen Auto zu reduzieren. So nimmt Igersheim bereits 
seit 2021 an der jährlichen Stadtradeln-Aktion des Klima-Bündnis Teil. Igersheim setzt zudem da-
rauf, die Radverkehrsinfrastruktur stets gut zu erhalten bzw. wo möglich auszubauen. Neben 
Radabstellanlagen gibt es in Igersheim zudem eine E-Ladestation für E-Bikes, außerdem gibt es 
Park & Ride-Möglichkeiten am Bahnhof, welche so den Pendlerinnen und Pendlern eine Kombi-
nation aus Nutzung des öffentlichen Nahverkehrs mit der Reduktion von PKW-Kilometern ermög-
lichen.  

Kommunale Wärmeplanung 

Um den Anteil der erneuerbaren Energien bei der Wärmeerzeugung bis 2040 bis zur Klimaneutra-
lität zu steigern, hat das Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsgesetz Baden-Württemberg 
im Jahr 2020 den großen Kreisstädten im Land vorgegeben, bis Ende 2023 einen kommunalen 
Wärmeplan zu erstellen und anschließend fortzuschreiben. Kommunen, welche weniger als 
20.000 Einwohnerinnen und Einwohner haben, hatten die Möglichkeit, den Weg zur freiwilligen 
Kommunalen Wärmeplanung im Konvoi einzuschlagen. Hier nutzte Igersheim die Möglichkeit, 
Fördermittel zu beantragen und in einem Konvoi das Thema Kommunale Wärmeplanung anzu-
gehen.  

Ein Ziel der Wärmeplanung ist es, den vor Ort besten und kosteneffizientesten Weg zu einer kli-
mafreundlichen und fortschrittlichen Wärmeversorgung zu ermitteln. Der kommunale Wärme-
plan besteht aus vier verschiedenen Bestandteilen: Bestandsanalyse, Potenzialanalyse, Zielszena-
rio sowie der Wärmewendestrategie, welche einen Maßnahmenkatalog zur Umsetzung beinhal-
tet. Igersheim hat sich in einem Konvoi mit Weikersheim, Assamstadt und Creglingen zusam-
mengetan.  

Bis zum 31.12.2023 konnten Förderanträge beim Projektträger Karlsruhe gestellt werden, seit dem 
01.01.2025 gilt die Kommunale Wärmeplanung als Verpflichtung (abhängig der Einwohnerzahl). 
Die Bestätigung und Bewilligung des gestellten Förderantrages wurden im Herbst 2024 übersen-
det. Igersheim stellte seinen Förderantrag für die Landesförderung und erhielt diese. Unterstüt-
zungsleistung erhält der Konvoi vom Dienstleister RBS wave GmbH aus Ettlingen. 

Beratungsangebote und Kooperationen 

Gemeinsam mit der Energieagentur des Main-Tauber-Kreises wird seit Sommer 2024 eine monat-
liche stationäre Energieberatung in Igersheim durchgeführt. Die Nachfrage ist grundsätzlich gut, 
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weitere Angebote sollen aber dazu führen, die Bevölkerung weiter zu sensibilisieren und das Be-
wusstsein zu schaffen, in wie weit man das Eigenheim energetisch sinnvoll sanieren kann. Die 
Beratung wird gemeinsam mit der Verbraucherzentrale Baden-Württemberg umgesetzt.  

Mit Beginn der Einstellung des Klimaschutzmanagements für Igersheim und Grünsfeld haben zu-
dem weitere Klimaschutzmanager im Main-Tauber-Kreis ihre Tätigkeit aufgenommen. Weitere 
kommunale Klimaschutzmanager gibt bzw. gab es in Weikersheim, Wertheim, Bad Mergentheim 
(x) sowie Tauberbischofsheim. Zudem gibt es bei einem regionalen Energieversorger eine weitere 
Klimaschutzmanagerin, welche ebenfalls in das Netzwerk KSM Main-Tauber-Kreis aufgenom-
men wurde. Um den gegenseitigen Austausch zu ermöglichen, wurde ein monatliches Netzwerk-
treffen der vorhandenen Klimaschutzmanager initiiert. Um das Rad nicht neu zu erfinden ist eine 
interkommunale Vernetzung vorhandener Ressourcen essentiell, um sich über gegenseitige Er-
fahrungen, Unterstützungsmöglichkeiten sowie gemeinsame Projekte auszutauschen. Ein regel-
mäßiger Austausch bietet eine inhaltlich wertvolle Ressource für alle Beteiligten. Auf Landkreis-
ebene wurde zudem ein regelmäßiges Netzwerktreffen initiiert und die Klimaschutzmanager zum 
2x im Jahr stattfindenden Lenkungskreis Klimaschutz geladen, um Synergieeffekte zu heben.  

Mit Beginn der Einstellung des Klimaschutzmanagements für Igersheim und Grünsfeld haben zu-
dem weitere Klimaschutzmanager im Main-Tauber-Kreis ihre Tätigkeit aufgenommen. Weitere 
kommunale Klimaschutzmanager gibt bzw. gab es in Weikersheim, Wertheim, Bad Mergentheim 
(x) sowie Tauberbischofsheim. Zudem gibt es bei einem regionalen Energieversorger eine weitere 
Klimaschutzmanagerin, welche ebenfalls in das Netzwerk KSM Main-Tauber-Kreis aufgenom-
men wurde. Um den gegenseitigen Austausch zu ermöglichen, wurde ein monatliches Netzwerk-
treffen der vorhandenen Klimaschutzmanager initiiert. Um das Rad nicht neu zu erfinden ist eine 
inter-kommunale Vernetzung vorhandener Ressourcen essentiell, um sich über gegenseitige Er-
fahrungen, Unterstützungsmöglichkeiten sowie gemeinsame Projekte auszutauschen. Ein regel-
mäßiger Austausch bietet eine inhaltlich wertvolle Ressource für alle Beteiligten. Auf Landkreis-
ebene wurde zudem ein regelmäßiges Netzwerktreffen initiiert und die Klimaschutzmanager zum 
2x im Jahr stattfindenden Lenkungskreis Klimaschutz geladen, um Synergieeffekte zu heben. 

Klimaanpassung: 

Kommunen müssen städtebaulich angepasst werden, wenn sie bei Klimaextremen wie Hitze, Tro-
ckenheit oder Starkregenereignissen besser gerüstet sein möchten. Je mehr Wasser in der Fläche 
gehalten wird, desto weniger Probleme bzw. Herausforderungen gibt es in Zeiten von Dürre oder 
Wassermangel. Je grüner die Landschaft, desto höher die Artenvielfalt und Biodiversität. Zudem 
wir so die Umgebungstemperatur heruntergekühlt und die Grundwasserqualität gesteigert.  

Auch im Themenfeld Klimafolgenanpassung versucht Igersheim stets einen positiven Beitrag zu 
leisten. So werden beispielsweise in Igersheim in regelmäßigen Abständen Flächen und Forste 
renaturiert bzw. aufgeforstet, um den drohenden Auswirkungen des Klimawandels bereits jetzt 
entgegen zu wirken. Bei Waldbegehungen mit dem Gemeinderat wird vor Augen geführt, wie 
wichtig es ist, bereits jetzt auf resiliente Bepflanzung zu achten. Auch im Hinblick auf die generelle 
Gestaltung gemeindeeigener Flächen ist der kommunale Bauhof bestrebt, die Biodiversität stets 
mitzudenken und Blühbeete bzw. Blühstreifen anzulegen.  

Die Gemeinde Igersheim zeigt, dass sie bestrebt und sich ihrer Vorbildfunktion bewusst ist. Mittels 
des Klimaschutzkonzeptes sollen die Bestrebungen hinsichtlich des Klimawandels weiter vertieft 
und strategisch weiterverfolgt werden.  
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2.2. Energieverbrauch 

Wesentliche Grundlage einer konzeptionellen Weiterentwicklung und Systematisierung von Kli-
maschutzbemühungen ist die Kenntnis des Ist-Zustandes. Da die überwiegende Menge an Treib-
hausgasemissionen aus der Nutzung von Energie resultiert, stehen vor allem Energieverbrauch 
und eingesetzte Energieträger im Fokus. Diese Daten stellen auch die Basis für die Energie- und 
CO2-Bilanz der Gemeinde Igersheim dar.  

Damit die entsprechenden Bilanzen auch in der Zukunft fortgeführt werden können, sollten nach 
Möglichkeit Daten eingesetzt werden, die fortschreibungsfähig und allgemein verfügbar sind. Ne-
ben statistischen Daten von Bund und Land sind dies vor allem die Daten der Energieversorger 
und der Betreiber des öffentlichen Nahverkehrs. Je ortsspezifischer diese Daten sind, desto aus-
sagekräftiger sind die erstellten Bilanzen.  

Die benötigten Daten sind in Tabelle 2-4 für die Jahre 2019 bis 2023 – soweit verfügbar – zusam-
mengestellt. 
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Tabelle 2-4: Für die Energie- und CO2-Bilanz notwendigen Daten.5 

 

Die Verbrauchswerte der kommunalen Gebäude und Anlagen entsprechen den Angaben, die nach 
§18 Klimaschutzgesetz BW jährlich an das Land zu melden sind. Für die in Kapitel 3 vorgestellte 
Bilanz wurden die Werte des Jahres 2021 verwendet. Die Verbrauchswerte der kommunalen Ge-
bäude und Anlagen entsprechen bis 2022 den Angaben, die nach §18 Klimaschutzgesetz BW jähr-
lich an das Land zu melden sind. Für die Jahre 2023 und 2024 wurden die Erhebung der Ver-
brauchswerte weiter detailliert und verbessert. Die in Kapitel 2.4 diskutierten Verbrauchswerte 
sowie die daraus resultierende Treibhausgasbilanz der Verwaltung (Kapitel 3.3.5) basieren auf den 
Werten des Jahres 2024. 

 
5 Es sind Daten verfügbar, die bis in das Jahr 2010 zurückreichen. Für weiter in der Vergangenheit liegende Jahre wird 
der Datensatz dann aber meist lückenhafter 
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In Tabelle 2-4 sind neben den Verbrauchsdaten auch Daten zur Witterungskorrektur sowie zur 
Bevölkerung und Wohnsituation angeben. Diese sind wichtig, um z. B. Angaben zum Verbrauch 
der nicht direkt erfassbaren Energieträger, wie Öl oder Holz, machen zu können.6 

2.2.1. Leitungsgebundene Energieträger 

Das Stromnetz wird in Igersheim von der Netze BW GmbH sowie der Überlandwerk Schäftersheim 
GmbH& Co. KG (ÜWS) betrieben. Die Verteilnetzbetreiber haben die Daten für die Jahre 2014 bis 
2022 / 2023 in vergleichbarer Differenzierung bereitgestellt. Für das Erdgasnetz sind die Stadt-
werke Tauberfranken verantwortlich. Von Seiten dieses Netzbetreibers wurden der Erdgasver-
brauch für die Jahre 2019 bis 2023 zur Verfügung gestellt. Der CO2-Bilanz wurden die Verbrauchs-
werte des Jahres 2021 zugrunde gelegt, da dies das aktuellste Jahr ist, das zum jetzigen Zeitpunkt 
mit dem Bilanzierungswerkzeug des Landes erfasst werden kann. Da es sich bei den Angaben der 
Netzbetreiber um die durchgeleiteten Energiemengen handelt, wird der gesamte Verbrauch er-
fasst. Die Stromverbrauchsdaten werden von den Netzbetreibern auf Basis interner Kriterien nach 
einzelnen Verbrauchsgruppen aufgeschlüsselt. Dies entspricht aber insbesondere im gewerbli-
chen Bereich und bei der Netze BW GmbH nicht der Aufschlüsselung in die Sektoren verarbeiten-
des Gewerbe (Industrie) und Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (GHD). Eine exakte Zuordnung der 
Verbrauchsstellen entsprechend der Wirtschaftszweigzuordnung (WZ2008) ist für den Verteil-
netzbetreiber nicht möglich, da die hierzu notwendigen Angaben nicht bekannt sind. Gleiches gilt 
im Grunde für die Gasverbrauchswerte. Auch hier entsprechen die Definitionen für die ausgewie-
senen Differenzierungen nicht den Festlegungen der WZ2008. Die Verbrauchsdaten der kommu-
nalen Anlagen und Liegenschaften wurden von der Kommune zur Verfügung gestellt. Die Werte 
stimmen mit den Angaben überein, die jährlich nach §18 Klimaschutzgesetz Baden-Württemberg 
an das Land zu melden sind. 

Beim Stromverbrauch umfasst der Datensatz der Netze BW GmbH die Jahre 2014 bis 2022, bei der 
ÜWS das Intervall von 2014 bis 2023. Der Summenstromverbrauch ist bis zum Jahr 2018 auf 21.783 
angestiegen. Seither ist er bis auf einen leichten Rückgang im Jahr 2020, der wahrscheinlich auf 
die Corona Pandemie zurückgeht, bis auf minimale Schwankungen gleichgeblieben. Da der Ver-
brauch in den Haushalten nahezu konstant ist, sind die Veränderungen vor allem auf die gewerb-
lichen Anteile zurückzuführen. 

Der Erdgasverbrauch hat im Jahr 2021 mit 30.604 MWh ein Maximum und ist seither rückläufig. 
Hier umfasst der Rückgang aber alle Anwendungsbereiche. Ob dies ein dauerhafter Trend ist oder 
ob die festgehaltenen Veränderungen noch in direktem Zusammenhang mit dem Wegfall der rus-
sischen Erdgaslieferungen und den folgenden Turbulenzen an den Energiemärkten stehen, bleibt 
abzuwarten. 

In Abbildung 2-8 sind die beschriebenen Entwicklungen bei den leitungsgebundenen Energieträ-
gern grafisch dargestellt. 

 
6 Der vollständige Grunddatensatz für das Bilanzierungswerkzeug inklusive der Verkehrsdaten und weiterer Details 
kann unter https://energiewendedaten-bw.de/Energiedatenbank-BW/BICO2 heruntergeladen werden. 

https://energiewendedaten-bw.de/Energiedatenbank-BW/BICO2
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Abbildung 2-8: Entwicklung von Strom- und Erdgasverbrauch (Summenwerte). 

2.2.2. Nicht leitungsgebundene Energieträger 

Zur Bestimmung des Verbrauchs an nicht leitungsgebundenen Energieträgern (Kohle, Heizöl, er-
neuerbare Energie wie Holz oder Solarthermie, sonstige Energieträger), der auf kommunaler 
Ebene nicht direkt gemessen werden kann, dienen die im Bilanzierungswerkzeug BICO2BW (Ver-
sion 3.1.1) hinterlegten Berechnungen. Diese stützen sich für das verarbeitende Gewerbe vor allem 
auf die CO2-Bilanz des statistischen Landesamtes und die Daten zu Anlagen der 11. BImSchV. Bei 
der Ermittlung der Verbrauchswerte in den anderen Sektoren werden die Angaben der LUBW zum 
Verbrauch in kleinen Feuerungsstätten sowie – sofern vorhanden – die Angaben der Bezirks-
schornsteinfeger zu Größe und Zahl der Feuerungsstätten sowie zur Art des eingesetzten Energie-
trägers als Berechnungsgrundlage verwendet. Die so ermittelten Verbrauchswerte werden zusätz-
lich über einen Vergleich mit statistischen Durchschnittswerten plausibilisiert. Demnach entfie-
len 2021 von der insgesamt benötigten Heizwärmemenge in Höhe von 52.414 MWh 52 % auf Erd-
gas, 32 % auf Heizöl und 16 % auf die Nutzung erneuerbarer Quellen. Die Nutzung weiterer Brenn-
stoffe wie z. B. Kohle liegt in Summe bei 0,05 %. 

Da die Daten der beiden Bezirksschornsteinfeger zur Verfügung standen, sollten auch die Angaben 
zu den nicht direkt messbaren Energieverbräuchen belastbar sein. 

2.2.3. Fahr- und Verkehrsleistungen 

Das Statistische Landesamt Baden-Württemberg berechnet auf Basis der laufenden Verkehrszäh-
lungen jedes Jahr die Fahrleistung auf Ebene der Kommunen und differenziert dabei nach Stra-
ßentypen und Fahrzeugkategorien (Zweiräder, PKW, leichte Nutzfahrzeuge, Schwerverkehr). Da-
mit werden im Prinzip alle Fahrzeugbewegungen, die auf den Straßen in der jeweiligen Kommune 
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stattfinden, unabhängig vom Zulassungsort des Fahrzeugs erfasst. Diese Betrachtungsweise ent-
spricht dem sogenannten Territorialprinzip (vergl. auch Kapitel 3.2 zur Bilanzierungsmethodik). 
Gerade Kommunen mit einem kleinen Straßennetz und hohen Auspendlerzahlen profitieren von 
dieser Betrachtungsweise. Im Gegenzug schneiden Kommunen, über deren Gemarkung eine viel-
befahrene Fernstraße verläuft, eher schlecht ab.  

Alternativ können auch die Zulassungszahlen erfasst und über die statistischen Erhebungen zur 
Fahrleistung in Deutschland Rückschlüsse auf die Fahrleistung der Einwohner der Kommunen 
gezogen werden. Bei diesem sogenannten Verursacherprinzip spielt es dann keine Rolle, auf wel-
chen Straßen die Fahrzeuge bewegt werden, hier ist der Zulassungsort entscheidend.  

In Igersheim ergeben sich für das Jahr 2021 nach dem Territorialprinzip Fahrleistungen in Höhe 
von ca. 32 Millionen Fahrzeugkilometern, wohingegen das Verursacherprinzip 56 Millionen Fahr-
zeugkilometer ausweist. Dass die Werte beider Auswertungen so stark abweichen, ist angesichts 
der großen Strecke, auf der die B19 über die Gemarkung verläuft, überraschend. Offensichtlich 
reicht der Verkehr auf der Bundesstraße nicht aus, um das über die Zulassungszahlen abge-
schätzte Verkehrsaufkommen der in Igersheim zugelassenen Fahrzeuge zu „kompensieren“. Ein 
Grund hierfür dürften die hohen Zulassungszahlen in Igersheim sein.  

Im Folgenden werden die entsprechenden Zahlenwerte näher ausgeführt und erläutert. Das Un-
terkapitel „Gemeindegebiet Igersheim“ stellt die Zahlen des Landesamtes vor (Territorialprinzip), 
wohingegen das Unterkapitel „Zugelassene Fahrzeuge“ auf die nach dem Verursacherprinzip er-
mittelten Werte eingeht. 

Gemeindegebiet Igersheim 

Nach den in Tabelle 2-5 zusammengestellten Werten ermittelt das Statistische Landesamt Baden-
Württemberg insgesamt eine Fahrleistung von 32,5 Mio. Fahrzeugkilometern für die Gemarkung 
Igersheim im Jahr 2021. Davon entfallen 28,2 Mio. km auf PKW und Zweiräder. 4,2 Mio. km werden 
den Nutzfahrzeugen zugerechnet. Im Hinblick auf die Straßennutzung werden mit 28,6 Mio. km 
und damit einem Anteil von 88 % die meisten Kilometer außerorts zurückgelegt. Davon dürfte ein 
großer Anteil auf den Verkehr auf der Bundesstraße und der L2251 zurückzuführen sein. 

Tabelle 2-5: Fahrleistungen innerhalb der Gemeinde Igersheim im Jahr 2021 (StaLa BiCO2BW Grund-
datensatz) 

Mio. Fahrzeug-km Innerorts Außerorts Autobahnen 

Motorisierte Zweiräder 0,08 0,51  

PKW 3,32 24,36  

Leichte Nutzfahrzeuge (LNF) 0,3 2,19  

LKW > 3,5 t 0,12 1,57  

Gesamtfahrleistung 3,82 28,63  

Zugelassene Fahrzeuge 

In Igersheim waren Ende 2021 689 PKW pro 1.000 Einwohner zugelassen (3.827 Fahrzeuge). Das 
sind 12,6 % mehr als im Durchschnitt Baden-Württembergs (612 PKW je 1000 Einwohner). Hiervon 
waren 333 Fahrzeuge, also ca. 9 %, auf gewerbliche Halter zugelassen. Die Details der Zulassungs-
zahlen aller Fahrzeugkategorien sowie die zeitliche Entwicklung seit 2008 sind in Tabelle 2-6 zu-
sammengestellt. 
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Tabelle 2-6: Zulassungszahlen in Igersheim nach Fahrzeugkategorien für die Jahre 2008 bis 20237 

Jahr PKW LKW Zugmaschinen Krafträder Sonder-KFZ 

2008 3.152 164 . 296 . 

2009 3.176 140 . 313 . 

2010 3.220 127 . 313 . 

2011 3.286 139 332 312 11 

2012 3.352 155 . 321 . 

2013 3.381 162 346 340 11 

2014 3.397 166 343 356 12 

2015 3.453 170 349 369 12 

2016 3.508 185 348 390 12 

2017 3.534 188 349 387 13 

2018 3.636 198 351 381 14 

2019 3.686 202 350 376 14 

2020 3.765 200 358 390 16 

2021 3.804 206 365 377 20 

2022 3.827 208 365 394 23 

2023 3.835 211 374 404 22 

Um aus den Zulassungszahlen auf die Fahrzeugkilometer und die Verbrauchs- bzw. Emissions-
werte schließen zu können, werden hier die Veröffentlichungen des Deutschen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (DIW) [2] und des Bundesministeriums für Verkehr und digitale Infrastruktur 
(BMDV) [3] sowie Detailangaben von DIW und DLR (Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt), 
das die Aufbereitung des Zahlenwerks für die Veröffentlichung der BMDV mittlerweile übernom-
men hat, verwendet. Dort werden die Fahrzeugtypen weiter differenziert, als es bei den Veröffent-
lichungen des Statistischen Landesamtes der Fall ist. Dies betrifft insbesondere die Unterteilung 
der PKW in Diesel- und Benzinfahrzeuge sowie die Aufteilung der Zugmaschinen nach Sattelzug-
maschinen und sonstigen Zugmaschinen. Werden die im Bund vorliegenden Durchschnittswerte 
für diese Differenzierung auch auf Igersheim übertragen, ergeben sich die in Tabelle 2-7 zusam-
mengestellten Fahrleistungen. 

 
7 Stand jeweils zum 1.1. des Kalenderjahres 
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Tabelle 2-7: Fahrleistungen der in Igersheim zugelassenen Fahrzeugen in Mio. km 

Jahr PKW LKW Zugmaschinen Krafträder Sonder-KFZ Summe 

2008 44,93 3,60 6,26 1,32 0,15 56,25 

2009 45,50 3,17 5,61 1,33 0,15 55,76 

2010 46,14 3,45 5,53 1,32 0,15 56,59 

2011 47,11 3,83 5,60 1,36 0,15 58,05 

2012 47,03 3,96 5,41 1,42 0,15 57,96 

2013 47,19 4,05 5,21 1,46 0,16 58,06 

2014 48,32 4,16 5,23 1,50 0,16 59,36 

2015 49,04 4,53 5,15 1,56 0,16 60,43 

2016 49,71 4,58 5,07 1,54 0,18 61,08 

2017 50,44 4,25 4,70 1,17 0,13 60,70 

2018 50,44 4,29 4,67 1,15 0,12 60,66 

2019 51,07 4,16 4,63 1,18 0,13 61,17 

2020 45,74 3,94 4,46 1,01 0,17 55,32 

2021 46,03 4,06 4,35 1,01 0,19 55,63 

2022 47,36 4,06 4,24 1,07 0,18 56,92 

 

2.3. Erneuerbare Erzeugung 

2.3.1. Strom 

Die Einspeisemengen aus erneuerbarer Energie beziehen sich in Igersheim bisher auf Wasserkraft 
und Photovoltaik-Dachflächenanlagen. Die folgenden Unterkapitel gehen auf die einzelnen Erzeu-
gungsarten sowie die daraus resultierenden Strommengen ein. 

PV-Anlagen 

Abbildung 2-9 zeigt die Entwicklung der installierten Leistung sowie den jährlichen Zubau bei den 
Photovoltaik-Anlagen für das Jahr 2000 bis Mitte Juli 2024. Im Jahr 2021 waren demnach 416 PV-
Anlagen mit einer Gesamtleistung von 6.443 kWp installiert. Zum Ende des Erfassungszeitraums 
waren es 658 Anlagen mit insgesamt 8.467 kWp. Dies entspricht einer spezifischen Leistung von 
1.422 Wp je Einwohner in Igersheim. Zum Vergleich: im Bundesdurchschnitt lag die pro Kopf in-
stallierte Leistung 2021 bei 721 Wp.  
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Abbildung 2-9: Installierte Leistung und jährlicher Zubau der Photovoltaikanlagen in Igersheim (Jahr 

2024 bis 19. Juli.; Quelle: Marktstammdatenregister). 

Die erzeugte Energiemenge betrug 2021 5.161 MWh und stieg 2022 auf 5.738 MWh an. Laut Netze 
BW lag der Eigenverbrauch im erfassten Netzgebiet im Jahr 2021 lediglich bei 31 MWh (ca. 1 %). Die 
nach EEG gezahlte Vergütung betrug 2021 1,75 Mio. €. Wie hoch die Erträge aus der Direktvermark-
tung des erzeugten Stroms sind, ist nicht bekannt. 

Wasserkraft 

In Igersheim ist ein Wasserkraftwerk mit einer Nennleistung von 95 kW, das im Jahr 2000 ins 
Marktstammdatenregister eingetragen wurde, in Betrieb. Die aus Wasserkraft erzeugte Energie-
menge ist nach einem Tief im Jahr 2020 (371 MWh) wieder auf einen Wert gestiegen, der im Mittel 
der zur Verfügung stehenden Werte liegt. Im Jahr 2022 waren es 469 MWh. Als Einspeisevergü-
tung werden für 2021 45.376 € und für 2022 42.065 € angeführt. 

Erneuerbare Stromerzeugung 

Nach den oben aufgeführten Zahlen lag die erneuerbare Stromerzeugung auf der Gemarkung I-
gersheim im Jahr 2021 in Summe bei 5.630 MWh. Damit erreicht die Erzeugung aus regenerativen 
Energiequellen einen Anteil von gut 26 % des in Igersheim angefallenen Stromverbrauchs. Auf-
grund der gestiegenen Erzeugungsmenge wurden im Jahr 2022 gut 28 % des Stromverbrauchs re-
gional und regenerativ erzeugt. 

2.3.2. Wärme 

Erfahrungsgemäß sind die Angaben zur Wärmebereitstellung aus erneuerbaren Energieanlagen 
deutlich unschärfer, als dies bei der elektrischen Erzeugung der Fall ist. Dies liegt zum einen daran, 
dass die Verbrauchszahlen an sich mit einer relativ hohen Unsicherheit behaftet sind und zum 
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andern daran, dass die regenerativ erzeugten Mengen nicht direkt gemessen und veröffentlicht 
werden. Im vorliegenden Fall erfolgt die regenerative Wärmeerzeugung über Solarthermie und die 
energetische Nutzung von Holz sowie über Wärmepumpen. Über konventionelle Erdgas-BHKW 
betriebene Heizanlagen und Nahwärmenetze sind hierbei nicht zu berücksichtigen, da ein fossiler 
Energieträger zum Einsatz kommt. Wegen der erheblichen Steigerung des Nutzungsgrades bei der 
Verbrennung von Erdgas in einer Kraft-Wärme-Kopplungs-Einheit wird hier von einer primär-
schonenden Erzeugung gesprochen. 

Bei der Solarthermie sind für das Jahr 2021 161 Anlagen mit einer installierten Kollektorfläche von 
1.418 m2 dokumentiert. Die Entwicklung von Zubau und installierter Fläche ist in Abbildung 2-10 
dargestellt. Diese Zahlen beziehen sich ausschließlich auf Anlagen, die über das Bundesamt für 
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) gefördert wurden. Die entsprechenden Werte sind im So-
laratlas (www.solaratlas.de) hinterlegt. In der Summe entsprechen 1.418 m2 einer Fläche von 
0,257 m2 je Einwohner. Laut statistischem Bundesamt waren 2021 in Deutschland 0,259 m2 Kol-
lektorfläche je Einwohner installiert. In Baden-Württemberg lag die Zahl 2018 bei 0,343 m2 je Ein-
wohner. 

Statistisch gesehen sind in Igersheim aktuell mit 161 Anlagen knapp 11 % der Wohngebäude mit 
einer Solarthermie-Anlage ausgestattet, wobei die mittlere Anlagengröße bei 8,8 m2 liegt. Dieser 
Wert für die mittlere Größe spricht dafür, dass viele der Anlagen nur für die Erwärmung von 
Brauchwasser ausgelegt sind. Werden als jährlicher Ertrag 400 kWh/m2 veranschlagt, ergibt sich 
für die bereitgestellte Wärmemenge ein Wert von 567.200 kWh im Jahr 2021. Das entspricht 
56.720 l Heizöl, die durch regenerative Energie ersetzt werden.  

 
Abbildung 2-10: Installierte Fläche und jährlicher Zubau der über das BAFA geförderten Solarthermieflä-

chen (Stand Q1 2022; Quelle. Solaratlas). 
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Nach den Ergebnissen des Bilanzierungswerkzeugs BICO2BW wurden im Jahr 2021 in Igersheim 
8.131 MWh an Wärme über erneuerbare Energiequellen erzeugt. Dies entspricht 15,5 % des Wärme-
verbrauchs. In Baden-Württemberg sind es dagegen 20 % gewesen. Durch den regenerativen Stro-
manteil von 26,3 % liegt der Gesamtanteil der erneuerbaren Quellen am Endenergieverbrauch 
ohne die Verkehrsanteile in Igersheim mit 18,7 % aber noch über dem Landesdurchschnitt von 
16,3 %. 

2.4. Kommunale Verbrauchswerte 
Von Seiten der Kommune lagen die Verbrauchsdaten vor, die gemäß §18 Klimaschutzgesetz Ba-
den-Württemberg für die Jahre 2020 bis 2023 gemeldet wurden. Ergänzend standen die Angaben 
des Netzbetreibers zum Verbrauch der Straßenbeleuchtung ab dem Jahr 2014 zur Verfügung. Ab 
dem Jahr 2023 wurde die Datenerhebung insbesondre hinsichtlich des Liegenschaftsbetriebs 
überarbeitet und erfolgt seither deutlich detaillierter. Ergänzend standen die Angaben des Netzbe-
treibers zum Verbrauch der Straßenbeleuchtung ab dem Jahr 2014 zur Verfügung. 

2.4.1. Straßenbeleuchtung 

Abbildung 2-11 zeigt die Entwicklung des jährlichen Stromverbrauchs der Straßenbeleuchtung seit 
dem Jahr 2014. Die Werte entsprechen der Summe der von den Netzbetreibern angegebenen Wer-
ten. Demnach ist der Verbrauch bis 2017 angestiegen und hatte in der Spitze einen Wert von 
177 MWh. In den Jahren 2018 und 2019 ist ein drastischer Rückgang zu verzeichnen. Im Jahr 2019 
lag der Stromverbrauch noch bei 86 MWh. Danach folgte im Jahr 2020 ein Anstieg um 15 % auf 
99 MWh gefolgt von einer leicht sinkenden Tendenz. Im Jahr 2022 wurde ein Verbrauch von 
88 MWh gemessen. Der Verbrauch im Jahr 2017 ergibt einen Kennwert von 31,8 kWh je Einwoh-
ner, welcher mit dem aktuellen Verbrauch auf 15,9 kWh je Einwohner zurückgegangen ist. Diese 
Daten und sinkenden Werte sind darauf zurück zu führen, dass die Gemeinde ab 2017 systema-
tisch begonnen hat, ihre Straßenbeleuchtung auf LED umzustellen. Diese Maßnahme wurde so-
dann bereits im Jahr 2018 abgeschlossen.  

Nach Untersuchungen des Rechnungshofes Thüringen, die vor der Umstellung auf LED-Beleuch-
tung erfolgte, lag das Mittel bei überwiegend konventioneller Technik bei einem Verbrauch von 
54 kWh je Einwohner [4]. Die Netze BW weisen in ihren Energieberichten für diesen Anlagenzu-
stand einen mittleren Energieverbrauch von 47,8 kWh je Einwohner aus. Vor diesem Hintergrund 
waren die Verbrauchswerte vor dem Jahr 2017 bereits in einem guten Bereich. 
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Abbildung 2-11: Entwicklung des jährlichen Stromverbrauchs für die Straßenbeleuchtung 

Bei einer konsequenten Umrüstung auf LED-Technik ist ein Kennwert im Bereich von 20 kWh bis 
25 kWh je Einwohner zu erreichen. Durch die Einführung entsprechender Einsparmaßnahmen in 
Form von Dimmung oder Nachtabschaltung kann der spezifische Verbrauch auf Werte von 
15 kWh je Einwohner reduziert werden, wie die Kennwerte in einigen Kommunen zeigen. Damit 
ist der aktuelle Kennwert, der knapp 11 kWh je Einwohner beträgt, bereits so gut, dass wesentliche 
Einsparungen nicht mehr erreichbar sein dürften. 

2.4.2. Frischwasserversorgung 

Bei der Frischwasserversorgung entstand im Jahr 2022 bei einer Wassermenge von rund 
253.000 m3 ein Stromverbrauch von 64 MWh. Dies entspricht Kennwerten von 45,6 m3/EW und 
0,3 kWh/m3. Nach der Datenerfassungstabelle des Landes liegt dieser Kennwert 79 % unter dem 
entsprechenden Benchmark. Für das Folgejahr gibt es im Erfassungsbogen nach §18 keine Anga-
ben mehr. In der bereits genannten Detailauswertung für die Jahre 2023 und 2024 sind für den 
Betrieb der Hochbehälter 12,8 MWh bzw. 11,2 MWh angeführt. 

2.4.3. Abwasserklärung 

Die Abwasserklärung der Gemeinde Igersheim erfolgt in Kooperation mit der Stadt Bad 
Mergentheim. In den Datenmeldungen nach §18 Klimaschutzgesetz BW sind keine Angaben zu 
den (anteiligen) Verbrauchswerten und den daraus resultierenden Kennwerten enthalten. Auch 
zur Kläranlage selbst und den Werten, wie sie zum Beispiel im Rahmen des DWA-Leistungsver-
gleichs erhoben werden, lagen keine Angaben vor. 

Für den Betrieb von Pumpwerken und Regenüberlaufbecken belief sich der Stromverbrauch im 
Jahr 2023 auf 124 MWh; im Jahr 2024 waren es knapp 86 MWh. 
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2.4.4. Liegenschaften der Gemeinde 

Bei den Verbrauchswerten der Liegenschaften und der Einordnung über Kennwerte wurde auf die 
Verbrauchswerte des Jahres 2024 zurückgegriffen, die vor dem Hintergrund der Klimaschutzkon-
zepterstellung gegenüber den bisherigen Meldungen nach §18 Klimaschutzgesetz BW deutlich er-
weitert und konkretisiert wurden.  

Wie bei vielen anderen Kommunen auch gibt es bei der Auswertung der Verbrauchsdaten und der 
Kennwertbildung zwei kritische Punkte: 

1. Häufig gibt es keine Flächenangaben oder es fehlen zumindest die konkreten Werte für 
die einzelnen Nutzungsabschnitte. 

2. Die Energieversorgung erfolgt „verkettet“, ohne dass der Verbrauch der einzelnen Ab-
schnitte über Zwischenzähler erfasst wird. 

In Igersheim ist das unter Punkt 2 angesprochene Problem in zwei Ausprägungen vorhanden. Die 
gemeinsame Versorgung ohne valide Zwischenzählung oder zumindest Ablesung ist bei der Er-
lenbachhalle anzutreffen. Hier sind für die Halle selbst, die zugehörigen Groß- und Kleinsporthal-
len sowie den Kindergarten Artikus und die vorhandene Wohnung aktuell nur Summenver-
brauchswerte verfügbar. Die in der folgenden Auswertung verwendeten Einzelwerte wurden an-
hand der mit dem durchschnittlichen Verbrauch eines äquivalenten Nutzungsabschnitts gewich-
teten Flächenanteile berechnet. 

Ein ähnlich gelagertes Problem ist beim Kulturkeller und der Kinderkrippe vorhanden. Beide Be-
reiche werden mit einer Wärmepumpe beheizt, ohne dass die hierfür benötigte Energie getrennt 
erfasst wird. Die im Folgenden gezeigten Auswertungen basieren auf einer Schätzung der Einzel-
werte. Diese stützt sich auf die vor dem Betrieb der Wärmepumpe erforderliche Heizwärme (Kin-
derkrippe) bzw. auf die typischen Stromverbräuche im konventionellen Bereich (Kulturkeller). 

Auffälligkeiten gibt es beim Stromverbrauch der folgenden Liegenschaften: dem Haus der Vereine 
(Kalrobenheim), der Grundschule und dem Kulturhaus/Kulturkeller. Hier liegt jeweils ein extrem 
hoher Stromverbrauch vor. Bei der Johann-Adam-Möhler-Grundschule kann dieser nicht, wie zu-
nächst vermutet, auf Bautätigkeiten zurückzuführen sein, denn der hohe Wert ist für alle Jahre ab 
2020 vorhanden.  

Erläuterungen zur durchgeführten Witterungskorrektur sind im Anhang zu finden. 
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Aufteilung des Energieverbrauchs 

Strom 

Im Jahr 2024 lag der Stromverbrauch der kommunalen Liegenschaften (ohne Heizstrom, Straßen-
beleuchtung sowie Wasserversorgung und -entsorgung) bei 290 MWh. Die prozentuale Aufteilung 
der Verbrauchswerte auf die einzelnen Gebäudegruppen ist in Abbildung 2-12 dargestellt. 

 
Abbildung 2-12: Prozentuale Aufteilung des Stromverbrauchs im Jahr 2024 auf die einzelnen Gebäude-

gruppen 

Die Gruppen entsprechen dabei den Vorgaben des European Energy Award (eea). Die größten Ver-
brauchsanteile hat demnach die Schule, gefolgt vom Kulturhaus (Stadthalle/Saalbauten), den Ver-
waltungsgebäuden und der Dorfgemeinschaftshäusern mit ungefähr gleichen Anteilen. Der ext-
rem hohe Stromverbrauch der Schule wurde bereits angesprochen. Diese wird über ein komplexes 
und verzweigtes System mit einer Vielzahl von Zählern versorgt. Es empfiehlt sich an dieser 
Stelle, noch einmal nachzufassen und die Zuordnung der Verbrauchswerte zu kontrollieren. 

Heizenergie / Wärme 

Der witterungskorrigierte Heizenergiebedarf der erfassten Gebäude lag 2024 bei knapp 885 MWh. 
Als Energieträger kommt überwiegend Erdgas zum Einsatz. Vereinzelt sind auch Öl, Pellets, Hack-
schnitzel und Wärmepumpen im Einsatz. Hinsichtlich der eingesetzten Heizungssysteme sind 
aus den vorliegenden Daten umfangreiche Veränderungen abzuleiten, die belegen, dass bei aktu-
ellen Sanierungen die genannten regenerativen Energieträger eingesetzt werden. Abbildung 2-13 
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zeigt die prozentuale Aufteilung des Wärmeverbrauchs auf die einzelnen Gebäudegruppen analog 
zur Abbildung 2-12. Hier liegen die Turn- und Sporthallen mit einem Anteil von 19,3 % an erster 
Stelle. Es folgen die Grundschule und die Kindergärten sowie die Kulturräume und die Feuerweh-
ren mit jeweils vergleichbaren Anteilen von 15 % bzw. 12 %. Die Anteile der weitern Verbrauchs-
gruppen liegen dann unter 10 %.

 
Abbildung 2-13: Prozentuale Aufteilung des Heizwärmeverbrauchs im Jahr 2024 auf die einzelnen Gebäu-

degruppen 

Beim Heizwärmeverbrauch werden witterungskorrigierte Werte verwendet. Zur Witterungskor-
rektur werden die realen Verbrauchswerte mit dem entsprechenden Klimafaktor des Verbrauchs-
jahres multipliziert. Zur Bestimmung des Klimafaktors wird die Gradtagzahl des jeweiligen Jahres 
am aktuellen Standort durch das langjährige Mittel der Gradtagzahlen eines Referenzstandortes 
geteilt. Bei warmer Witterung ergibt sich als Klimafaktor ein Wert größer Eins, ist das Jahr kälter 
als der Durchschnitt, wird der Verbrauchswert über einen Faktor kleiner Eins nach unten korri-
giert. Nähere Ausführungen sind im Anhang zu finden. Die aktuellen Klimafaktoren ermittelt der 
Deutsche Wetterdienst fortlaufend und veröffentlicht diese postleitzahlenscharf über seine Inter-
netseiten8. Als Referenzstandort wird hierbei seit 2014 Potsdam mit einem langjährigen Mittel der 
Gradtagzahl von 3.667 eingesetzt. In früheren Jahren wurde Würzburg mit einer Gradtagzahl von 
3.883 als Referenzstandort verwendet. Würzburg wurde auch in der Studie zu den Energiekenn-
werten öffentlicher Gebäude verwendet, die im Folgenden zur Einschätzung des Verbrauchs so-
wie der sogenannten Grenz- und Zielwerte dient [5]. Daher wurde hier aus Konsistenzgründen die 

 
8 http://www.dwd.de/DE/leistungen/klimafaktoren/klimafaktoren.html 
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Witterungskorrektur auf den früher üblichen Standort bezogen. In Tabelle 2-8 sind die so ermittel-
ten Korrekturfaktoren für die Witterungsbereinigung des Heizwärmebedarfs in Igersheim ange-
geben. 

Tabelle 2-8: Klimafaktoren zur Witterungskorrektur der Jahre 2010 bis 2024 in Igersheim (Bezugsort 
Würzburg) 

Jahr 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 

Fak-
tor 

0,94 1,15 1,07 1,01 1,22 1,14 1,09 1,09 1,23 1,15 1,20 1,05 1,19 1,20 1,20 

Kennwerte Wasser 

Der Wasserverbrauch der kommunalen Liegenschaften betrug im Jahr 2024 in Summe 1.843 m³. 
Die Aufteilung auf die einzelnen Verbrauchsgruppen ist in untenstehender Graphik dargestellt. 
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Viertel des Gesamtverbrauchs aus. Es folgen die Dorfgemeinschaftshäuser mit knapp 16 % und die 
Schule mit knapp 14 %. 

Kennwerte Strom 

Die ermittelten Kennwerte für den Stromverbrauch des Jahres 2024 sind in Abbildung 2-14 darge-
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Strich markiert den sogenannten Zielwert und der rechte Strich gibt den Grenzwert an. Dabei han-
delt es sich um Begrifflichkeiten, die ebenfalls beim eea Verwendung finden. Der Grenzwert ent-
spricht dem Mittelwert aller untersuchten Gebäude der entsprechenden Gebäudegruppe in der be-
reits erwähnten Studie [5]. Als Zielwert wird das untere Quartil, also der Mittelwert der besten 25 %, 
bezeichnet. 

 
Abbildung 2-14: Stromkennwerte der unterschiedlichen Gebäude für 2024 in Bezug auf die Ziel- und 
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Anzumerken ist, dass die in den genannten Studien verwendete Datenerhebung bereits im Jahr 
2005 und früher erfolgte. Neuere Ergebnisse liegen derzeit nicht vor. Diese Tatsache wird insbe-
sondere beim Stromverbrauch als kritisch angesehen, da sich hier allein durch die mittlerweile 
deutlich umfassendere Ausstattung mit EDV wahrscheinlich Veränderungen in den Nutzungs-
profilen eingestellt haben. Auf der anderen Seite haben sich aber durch neue Technologien, wie 
zum Beispiel die LED-Beleuchtung Einsparpotenziale in erheblichem Umfang ergeben. 

Wie bereits angemerkt, sind einige der in Abbildung 2 14 dargestellten Kennwerte auffällig. So 
übersteigt der Kennwert der Grundschule mit 69 kWh/m²a den Grenzwert von 14 kWh/m²a um 
einen Faktor 5. Auch beim Kulturhaus und dem Haus der Vereine sind die Kennwerte markant 
höher als zu erwarten. Das Rathaus liegt immer noch etwas über dem Grenzwert, was auf den 
Betrieb aktueller EDV zurückzuführen sein könnte. Häufig werden in den Rat-häusern Server be-
treiben. Ansonsten liegt der Kennwert der Kindergrippe mit 19 kWh/m²a ungefähr beim Grenz-
wert. Durch die erforderliche Schätzung des Strombedarfs für die ein-gesetzte Wärmepumpe 
könnte der reale Wert aber zu Lasten des Wärmekennwerts auch niedriger sein. 

Für die Kindergartengruppe in St. Martin liegen keine Werte vor. Anzumerken ist hier, dass im 
Katholischen Kinderhaus St. Martin nur eine kommunale Kindergartengruppe untergebracht ist 
und eine Einzelbetrachtung daher kaum möglich ist.  

Kennwerte Heizenergie 

Die mittels Klimafaktoren witterungskorrigierten Kennwerte des Heizwärmebedarfs für 2024 sind 
in Abbildung 2-15 dargestellt.  

Da für das Dorfgemeinschaftshaus Neuses, das Haus der Vereine und das Bürgerstüble in Simm-
ringen keine auswertbaren Verbrauchswerte vorlagen, fehlen die entsprechenden Angaben in Ab-
bildung 2 15. Ansonsten zeichnen die Kennwerte ein durchweg positives Bild. Überschreitungen 
des Kennwertes sind nur beim alten Rathaus festzustellen. Dies kann allerdings mit der histori-
schen Bausubstanz des Gebäudes erklärt werden. Eher grenzwertig sind die Kennwerte der Feu-
erwehr in Igersheim und des Kindergarten Kunterbunt. Die Werte liegen aber immer noch zwi-
schen den Grenz- und Zielwerten. 

Bei den Wärmepumpen wurde der Heizwärmebedarf über eine angenommene Jahresarbeitszahl 
von 3,2 aus dem Stromverbrauch berechnet. Diese (Standard)Jahresarbeitszahl wird auch vom Bi-
lanzierungswerkzeug des Landes zur Erstellung von Energie- und Treibhausgasbilanzen 
(BiCO2BW; siehe auch Kapitel 3.2) verwendet. 
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Abbildung 2-15: Heizwärme; witterungskorrigierte Kennwerte der untersuchten Gebäude für 2022 in Be-

zug auf die Ziel- und Grenzwerte 
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Ergebnisdarstellung Strom und Wärme 

Ein häufig geäußerter Kritikpunkt an der Bewertung von Liegenschaften über Kennwerte ist die 
Tatsache, dass bei dieser Darstellung die absolute Höhe des Verbrauchs keine Rolle mehr spielt. 
Dies führt dazu, dass bei einer Betrachtung der abgebildeten Kennwerte die Überschreitung des 
Grenzwertes bei einer kleinen Friedhofskapelle genauso dargestellt wird wie bei einer großen 
Schule oder einem Schwimmbad. In der Praxis hätten die bei der Friedhofskapelle erreichbaren 
Einsparungen selbst im optimalen Fall kaum Einfluss auf den Gesamtverbrauch, wohingegen bei 
der Schule aufgrund des insgesamt höheren Verbrauchs schon geringfügige Veränderungen in 
Richtung des Zielwertes erhebliche Einsparungen mit sich bringen. Um dieser Tatsache Rech-
nung zu tragen, sind in Abbildung 2-16 alle wesentlichen Größen in Form eines Blasendiagramms 
zusammenfassend dargestellt.  

Die Fläche der Blase wird durch die Verbrauchssumme von Strom und Heizwärme festgelegt. Die 
Position der Blase im Diagramm wird durch die Abweichung der realen Kennwerte vom Zielwert 
für Wärme (X-Achse) und Strom (Y-Achse) bestimmt. Die Skalen bilden dabei linear von 0 % bis 
100 % die Differenz zwischen Zielwert (0 %) und Grenzwert (100 %) ab. Um das Diagramm über-
sichtlich zu halten, wird die Darstellung auf den quadratischen Bereich zwischen 0 und 100 be-
grenzt. Das heißt, bei einer Überschreitung des Grenzwertes erfolgt die Darstellung bei 100 %, bei 
einer Unterschreitung des Zielwertes bei 0 %. Ziel muss es also sein, für alle Gebäude eine Darstel-
lung in der Nähe des Nullpunktes zu erreichen. Die Größe der Blase gibt dabei einen Hinweis auf 
die aus energetischer Sicht sinnvollen Prioritäten. Aufgrund der Einsparungen hat eine Verbesse-
rung in Richtung Zielwert automatisch eine Reduktion der Blasenfläche zur Folge.  

 
Abbildung 2-16: Kenn-(Position) und Verbrauchswerte (Blasengröße) der Liegenschaften der Gemeinde I-

gersheim (Zahlenangabe: Summe Strom und Wärme in Kilowattstunden) 

Grundschule; JAMS; 
222.744

Grosssporthalle; 
148.197

Feuerwehr; 93.964

Rathaus; 82.735

Kulturhaus; 69.766

Dorfgemeinschaftshaus 
Harthausen; 54.300

Erlenbachhalle; 52.679

Kindergarten 
Kunterbunt; 52.033

Bauhof; 51.125

JUKI Jugendzentrum/-
haus; 35.885

Kindergarten Artikus; 
31.485

altes Rathaus mit 
Archiv; 28.135

Kinderkrippe; 26.201

Kleinsporthalle; 26.084

Kindergarten 
Harthausen; 23.518

Kulturkeller; 19.414DRK Gebäude; 14.132

Wohnung 
Erlenbachhalle; 10.260

-40%

-20%

0%

20%

40%

60%

80%

100%

120%

140%

-40% -20% 0% 20% 40% 60% 80% 100% 120% 140%

Z
ie

la
b

s
ta

n
d

 S
tr

o
m

Zielabstand Wärme

2024



Integriertes Klimaschutzkonzept der Gemeinde Igersheim 

39 

Die Darstellung veranschaulicht sehr gut die Ergebnisse, die auch direkt aus den Kennwerten der 
Abbildung 2 14 für den Stromverbrauch sowie aus Abbildung 2 15 für den Wärmebedarf abgeleitet 
werden können. Mehrere Gebäude sind im Bereich der linken unteren Ecke positioniert, was be-
deutet, dass sowohl Strom- als auch Wärmekennwert tendenziell eher beim Zielwert liegen. Die 
bereits mehrfach erwähnten Auffälligkeiten beim Stromverbrauch führen zu einer Aufreihung der 
entsprechenden Liegenschaften am oberen Rand des Diagramms. Die Darstellung in der oberen 
rechten Ecke und der insgesamt höchste Summenverbrauch zeigen dringenden Handlungsbedarf 
für die Grundschule an. Auch die Situation bei der Feuerwehr Igersheim und dem Kindergarten 
Kunterbunt sollte näher in Augenschein genommen werden. 

Abschließend sei an dieser Stelle noch einmal vermerkt, dass die Verbrauchszuordnung im Um-
feld der Erlenbachhalle (Erlenbachhalle, Großsporthalle, Kleinsporthalle, Kindergarten und Woh-
nung) rechnerisch erfolgte, da keine Einzelablesungen vorlagen. Hier sollte ggf. über die Installa-
tion eines Energiemanagements nachgedacht werden, um die Zuordnung und Ablesung zu ver-
einfachen.  

Kennwerte Wasserverbrauch 

Beigefügt Abbildung zeigt analog zu den Darstellungen beim Stromverbrauch (Abbildung 2-14) und 
beim Heizwärmebedarf (Abbildung 2-15) die Kennwerte für den Wasserverbrauch der kommuna-
len Liegenschaften im Jahr 2024. 

Bis auf die deutliche Überschreitung des Grenzwertes beim Haus der Vereine (Kalrobenheim) lie-
gen die anderen Kennwerte zwischen Grenz- und Zielwert oder auch darunter. Aus den Kennwer-
ten lässt sich ein möglicherweise vorhandener Optimierungsbedarf vor allem bei der Grundschule 
ableiten. Aber auch bei den Kindergärten Kunterbunt und Artikus sowie bei den anderen Gebäuden 
im Umfeld der Erlenbachhalle kann sich eine genauere Analyse lohnen. Anzumerken ist auch 
hier, dass der Verbrauch der einzelnen Liegenschaften aus dem Summenverbrauch über die mit 
dem Durchschnittsverbrauch des jeweiligen Nutzungsabschnitts gewichteten Flächenanteile be-
rechnet wurde.  
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Wasserverbrauch; Kennwerte der untersuchten Gebäude für 2024 in Bezug auf die Ziel- und Grenzwerte 
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3. Energie- und Treibhausgasbilanz (THG-Bilanz) 

Die Energie- und THG-Bilanz erfasst die Verbräuche und Emissionen in allen relevanten Berei-
chen und gliedert diese nach Verursachern sowie Energieträgern.  

Im Rahmen der Bilanzierung ist das Ziel, energierelevante Daten für die Kommune zu erfragen, 
gesammelt zu erfassen und entsprechend auszuwerten. Dadurch wird sichergestellt, dass die Er-
gebnisse sich auf die realen Verbrauchsdaten der Gemeinde in der Vergangenheit konzentrieren. 
Somit wird sichergestellt, dass ein Abbild der lokalen Situation dargestellt wird.  

Kommunale Energie- und CO2-Bilanzen sollen in erster Linie zwei wichtige Aufgaben erfüllen. 
Zum einen helfen sie, den aktuellen Stand in einer Kommune / einer Region zu beschreiben. Sie 
machen so auch auf Verbrauchs- bzw. Emissionsschwerpunkte und den entsprechenden Hand-
lungsbedarf aufmerksam. Zum anderen bieten sie als langfristiges Controlling-Instrument die 
Möglichkeit, Erfolge im Klimaschutz zu kontrollieren und aufzuzeigen. Sie sind der integrale Be-
standteil eines detaillierten Klimaschutz-Monitorings und stellen darüber hinaus die zentrale 
Grundlage für eine Potenzialanalyse und eine Szenario-Entwicklung dar. 

3.1. Grundlagen und Methodik der Bilanz 
Um aus den Energieverbrauchswerten die Emissionen berechnen zu können, müssen die zugehö-
rigen Emissionsfaktoren bekannt sein. Diese Faktoren beschreiben z. B. wie hoch die Emissions-
werte bei der Verbrennung eines Liters Öl sind. Mit der sogenannten GEMIS-Datenbank stellt das 
IINAS (Internationales Institut für Nachhaltigkeits­Analysen und -strategien) ein umfassendes 
Werkzeug zur Ermittlung der Emissionswerte zur Verfügung. Dabei wird die klimaschädliche Wir-
kung unterschiedlicher Treibhausgase, die beispielweise bei der Förderung, Aufbereitung und Ver-
brennung des Rohstoffs freigesetzt werden, auf die Wirkung von Kohlendioxid umgerechnet. Der 
entsprechende Faktor liegt bei Methan (CH4, Erdgas) ca. bei 25 [6]. Im Extremfall, z. B. bei fluorier-
ten Kohlenwasserstoffen (FCKW), werden auch Faktoren von über Zehntausend erreicht. So ent-
steht eine Treibhausgasbilanz, in der üblicherweise mit den genannten CO2-Äquivalenten gerech-
net wird. Der Einfachheit halber wird in der Regel dennoch von einer CO2-Bilanz gesprochen. Dies 
gilt auch für dieses Dokument. Um ein Gesamtbild von den mit der Energienutzung verbundenen 
Emissionen zeichnen zu können, ist es wichtig, dass nicht nur die direkten Emissionswerte be-
rücksichtigt, sondern auch die Vorketten mit einbezogen werden. Besonders extrem sind die Ver-
hältnisse hier bei der Stromerzeugung. Aufgrund des endlichen Wirkungsgrades fossiler Kraft-
werke ist der Primärenergieeinsatz (z. B. Kohle) im Vergleich zur nutzbaren Endenergie (Strom) 
relativ hoch. So entstehen bei Kohlekraftwerken Emissionen von 895 g je kWh nutzbarer elektri-
scher Energie, während die Verbrennung von Erdgas für Heizzwecke „nur“ zu Treibhausgasemis-
sionen in Höhe von ca. 250 g/kWh führt. 

Bei der Bilanzierungsmethode an sich gibt es zwei grundsätzlich unterschiedliche Betrachtungs-
weisen. Beim sogenannten Territorialprinzip wird zunächst eine geographische Grenze festgelegt. 
Die in diesem Gebiet erzeugten Emissionen werden berücksichtigt. Emissionen, die außerhalb der 
bilanzierten Region entstehen, werden hingegen nicht in die Bilanz eingerechnet. Bildlich gespro-
chen wird eine Glocke über das Gebiet gestülpt und die darin anfallenden Emissionen werden auf-
summiert. In Igersheim würde die Anwendung dieses Prinzips dazu führen, dass im Strombereich 
nur sehr geringe Emissionen zu verzeichnen sind, da es keine konventionellen Kraftwerke gibt. 
Die Emissionen aus der Stromerzeugung in fossilen Kraftwerken werden bei dieser Methode dann 
ausschließlich den Kommunen mit entsprechenden Standorten angerechnet.  

Beim „Verursacher-Prinzip“ werden die Emissionen nicht dem Entstehungsort, sondern dem Ver-
braucher bzw. Anwender und seinem Wohnort zugeordnet. Das heißt, die bei der Stromerzeugung 
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entstehenden Emissionen werden dem Ort angerechnet, an dem die entsprechende Kilowatt-
stunde verbraucht wird. Da dies nicht nur für den rein energetischen Verbrauch, sondern auch für 
die in der Region verkauften und angewendeten Produkte gilt, setzt die konsequente Anwendung 
dieser Methode eine sehr genaue Kenntnis der folgenden Punkte voraus: 

• die Emissionsfaktoren für die in der Region relevanten Produkte von der Herstellung der 
Rohkomponenten über die Anwendung bis hin zur Entsorgung, 

• das Produktportfolio der Region, sozusagen der spezifische Warenkorb, 
• die einzelnen Mengen der verbrauchten Produkte. 

Auch wenn die GEMIS-Datenbank und andere Veröffentlichungen mittlerweile für viele Produkte 
aussagekräftige Emissionsfaktoren enthalten, ist eine Abbildung der gesamten Produktpalette des 
täglichen Gebrauchs nicht möglich. Darüber hinaus fehlen in der Regel konkrete Angaben zum 
regionalen Warenkorb. Nahezu unmöglich ist aber die Beschaffung von Daten zur Menge und zur 
Art, der in einer Kommune angewendeten bzw. verbrauchten – nicht gehandelten oder verkauften 
– Produktmengen. Aus diesen Gründen ist bei den meisten aktuell vorgestellten CO2-Bilanzen 
eine gemischte Vorgehensweise anzutreffen.  

Generell gilt, dass eine Bilanz mit steigender Genauigkeit und Lokalisierung der eingesetzten Da-
ten immer aussagekräftiger und belastbarer wird. Dies führt zu einem Spannungsfeld zwischen 
der Detailtiefe einer Bilanz und ihrer Aktualität. Die Wahl der Datengrundlage und der Bilanzie-
rungsmethode basiert daher immer auf einer pragmatischen Abwägung verschiedener Zielset-
zungen (kommunenspezifisch, möglichst vollständig und detailliert, fortschreibbar und aktuell). 
Zu berücksichtigen ist auch, dass die Bilanz für das Controlling eingesetzt werden soll. Es ist also 
bei der Datengrundlage darauf zu achten, dass diese auch in der Zukunft vorhanden ist und ge-
pflegt wird, damit auch zukünftig auf ein konsistentes Zahlenwerk zurückgegriffen werden kann. 

Auf das zur Bilanzierung eingesetzte Werkzeug und die Details der Methodik wird im folgenden 
Kapitel näher eingegangen. 

3.2. Angewandte Methodik 

3.2.1. Das Tool BICO2BW 

Die Energie- und Treibhausgas-Bilanz des vorliegenden Klimaschutzkonzeptes wurde mit dem 
Bilanzierungstool BICO2BW in der Version 3.1.1 vom April 2024 ermittelt. Das vom Institut für Ent-
wicklung und Umweltforschung Heidelberg GmbH (ifeu) entwickelte Tool zielt auf eine bundes-
weite Harmonisierung der Regeln für die kommunale Energie- und Treibhausgas-Bilanzierung ab, 
gibt eine einheitliche Berechnungsgrundlage (Emissionsfaktoren) vor und vereinheitlicht die Dar-
stellung der Bilanzergebnisse. Relevante statistische Aktivitätsdaten werden in zunehmendem 
Maße aufbereitet und gebündelt und über die Klimaschutz- und Energieagentur Baden-Württem-
berg (KEA) zur Verfügung gestellt. Das Land stellt den Kommunen das Werkzeug sowie die Grund-
daten als Download kostenfrei zur Verfügung. 

3.2.2. Die Bilanzierungsmethodik 

Im Rahmen der Entwicklung und in der Pilotphase des Bilanzierungstools wurde intensiv über die 
Methodik und die möglichen Variationen diskutiert. Die wesentlichen Punkte der dabei festgeleg-
ten Grundsätze sind im Folgenden aufgeführt: 
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1. Territorialbilanz auf Basis der Endenergie 
Die Emissionen werden auf Grundlage des Endenergieverbrauchs je Sektor, der auf dem 
Territorium der Kommune anfällt, bilanziert. 

2. CO2-Äquivalente als Leitindikator 
Die verschiedenen Treibhausgase (CO2, CH4, N2O, H-FKW und FKW, SF6) werden als CO2-
Äquivalente berücksichtigt. D. h. sie werden entsprechend ihrer Treibhauswirkung in Re-
lation zu CO2 bilanziert. 

3. Berücksichtigung der energetischen Vorketten 
Es werden neben den direkten Emissionen auch die indirekten berücksichtigt, die bei der 
Bereitstellung (Gewinnung, Umwandlung, Transport) von Energie anfallen. 

4. Bundesmix und Verursacherprinzip beim Strom 
Für eine bessere Vergleichbarkeit werden Emissionen aus dem Stromverbrauch nach dem 
Verursacherprinzip auf Basis des deutschen Strommixes berechnet. Für den lokalen Ver-
gleich wird zusätzlich die Emission ermittelt, die sich aus dem lokalen Strommix ergibt. 

5. Direkte Emissionsangaben 
Die Basis-Bilanz wird nicht witterungsbereinigt diskutiert. Es wird lediglich ausgewiesen, 
welche Auswirkung die Witterungsbereinigung auf die Gesamtbilanz hat. 

Die Bilanzierungsmethodik in BICO2BW sieht vor, dass zunächst möglichst viele lokale Daten ge-
sammelt werden. Diese Daten werden dann mit Kennzahlen abgeglichen und fehlende Daten er-
gänzt. Daten mit bester Datengüte werden bevorzugt verwendet, während Alternativen ausgewie-
sen werden. Bei verschiedenen Datenquellen achtet das Tool darauf, dass eine Doppelzählung ver-
mieden wird. Weiterführende Informationen zu BiCO2BW sind z. B. in [7], weitere Ausführungen 
zu kommunalen Energie- und CO2-Bilanzen in [8] zu finden. 

Durch das Werkzeug selbst und die Festlegung auf ein definiertes Vorgehen wird gewährleistet, 
dass die Bilanzen verschiedener Kommunen miteinander vergleichbar sind und diese auch zu-
künftig die Rolle als Controlling-Instrument erfüllen können. Dennoch sind zumindest in einigen 
Punkten kritische Anmerkungen angebracht: 

1. Durch das angewendete Territorialprinzip können gerade energieintensive Betriebe die 
Kommunalbilanz stark beeinflussen. Hier empfiehlt BICO2BW textliche Hinweise auf die 
Besonderheiten. Gerade in Extremfällen ist es aber nach Einschätzung der Autoren durch-
aus sinnvoll, zwei Varianten der Bilanz zu berechnen, damit die eigentliche sektorale Zu-
ordnung und damit die Verantwortlichkeiten nicht von den speziellen industriellen Emis-
sionen überdeckt werden.  

2. Auch im Bereich Verkehr kann das eingesetzte Territorialprinzip zu einer verzerrten 
Wahrnehmung führen. Verläuft durch das untersuchte Territorium eine Fernstraße oder 
liegt hier ein viel befahrener Knotenpunkt (z. B. Autobahnkreuz) entsteht eine Situation, 
die der im Punkt Eins beschriebenen Sachlage entspricht. Hier wird ebenfalls eine textli-
che Stellungnahme empfohlen.  

3. Umgekehrt wird aber gerade in ländlichen Kommunen mit einem nur regional genutzten 
Verkehrsnetz ein viel zu positives Bild gezeichnet. Gerade in solchen Situationen sind häu-
fig viele Kraftfahrzeuge zugelassen, es gibt einen hohen Anteil an motorisiertem Individu-
alverkehr (MIV) und der Pendlerverkehr ist sehr ausgeprägt. Um diesen Einflüssen Rech-
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nung zu tragen, wird in Kapitel 3.3.4 zusätzlich eine Bilanz präsentiert, bei der die Emissi-
onswerte des Verkehrs anhand der Zulassungszahlen und der durchschnittlichen Fahr-
leistungen über das Verursacherprinzip berechnet werden. 

4. Durch den Bezug auf den Endenergieverbrauch bleiben emissionsbindende Effekte aber 
auch wesentliche Emissionsbereiche außen vor. So bleibt die Wirkung von Waldflächen 
als CO2-Senken unberücksichtigt. Auf der anderen Seite werden aber auch sogenannte 
„graue Emissionen“ nicht in die Berechnungen einbezogen. Dabei handelt es sich z. B. um 
Treibhausgase aus der Landwirtschaft oder der Produktion, die nicht auf Prozesse zur 
Energiegewinnung oder –umwandlung zurückgehen.  

3.2.3. Bezugsjahr 

Die aktuelle Version 3.1.1 von BICO2BW ermöglicht die Bilanzierung für die Jahre 2009 bis 2021. Im 
vorliegenden Fall wurde das Jahr 2021 gewählt. Viele der benötigten statistischen Daten sind für 
die Folgejahre noch nicht gesichert verfügbar. Da das statistische Landesamt die Ermittlung der 
Verursacherbilanz mittlerweile auf das verarbeitende Gewerbe und den Verkehr beschränkt führt 
BICO2BW für Haushalte und Gewerbe entsprechende Hochrechnung aus den Werten der vergan-
genen Jahre durch und verwendet diese für einen Plausibilitätscheck.  

3.2.4. Datengüte 

Um die bestehenden Zielkonflikte bei der kommunalen CO2-Bilanzierung, insbesondere den 
Trade-off zwischen Detailtiefe und Datenverfügbarkeit bzw. dem Aufwand bei einer detaillierten 
Datenerhebung, pragmatisch zu adressieren, schreibt BICO2BW die Eingabe obligatorischer Daten 
vor. Diese können je nach Verfügbarkeit mit weiteren Daten ergänzt werden, um die Detailtiefe zu 
erhöhen. Gemessen wird die Aussagekraft von Energie- und CO2-Bilanzen in Bezug auf die regio-
nale Situation anhand der Datengüte. Mit Hilfe der Datengüte wird die Qualität der gewählten Ak-
tivitätsdaten quantitativ bewertet. Diese Qualität wird als Prozentwert angegeben. Die entspre-
chenden Bereiche sind in Tabelle 3-1 zusammengestellt. Für die vorliegende Bilanz wird eine Da-
tengüte von 75 % ausgewiesen.  

Tabelle 3-1: Bewertung der Datengüte nach Prozent. 

Prozent (%) Datengüte des Endergebnisses 

> 80 % sehr guter regionaler Bezug 

> 65-80 % guter regionaler Bezug 

> 50-65 % statistische Daten wurden in einzelnen Bereichen regional ergänzt 

bis 50 % eher allgemeiner Datenbestand ohne regionalen Bezug 

 

3.3. Ergebnisse der Energie- und CO2-Bilanz 

3.3.1. Endenergiebilanz 

In Igersheim belief sich der mit BICO2BW ermittelte Endenergieverbrauch im Jahr 2021 auf 
96.765MWh. Dies entspricht einem Pro-Kopf-Verbrauch von 17.517 kWh, was 42 % unter dem Bun-
desdurchschnitt von 30.000 kWh liegt. Ohne Berücksichtigung des Verkehrsbereiches liegt der 
Endenergieverbrauch pro Einwohner bei 13.339 kWh. Das sind 27 % weniger als der Durchschnitt 
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in Baden-Württemberg in Höhe von 18.241 kWh. Abbildung 3-1 zeigt die Aufteilung des Endener-
gieverbrauchs und der jeweiligen Energieträger auf die Verbrauchssektoren.  

 
Abbildung 3-1: Endenergiebilanz nach Verbrauchsektoren in Igersheim, 2021. 

Tabelle 3-2: Endenergiebilanz für Igersheim 2021 in Tabellenform 
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Private Haus-
halte 7.558 12.148 14.881 - 19 7.063 - - 41.670 

Gewerbe und 
Sonstiges 4.720 4.533 4.936 - 8 337 - - 14.535 

Verarbeitendes 
Gewerbe 8.570 - 7.056 - - 731 - - 16.357 

Kommunale 
Liegenschaften 423 - 701 - - - - - 1.124 

Verkehr 78 - - - - - - 23.002 23.080 

Summe 21.349 16.681 27.574 - 28 8.131 - 23.002 96.765 

 

Die privaten Haushalte haben mit einem Verbrauch von 41.670 MWh den höchsten Anteil von 
43 %. Es folgt der Sektor Verkehr mir 23.080 MWh und einem Anteil von 24 %. Das „verarbeitende 
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Gewerbe“ liegt mit einem Verbrauch von 16.357 MWh und einen Anteil von 17 % unwesentlich vor 
dem Sektor „Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (GHD)“ mit 14.535 MWh und anteilig 15 %. Der An-
teil der kommunalen Liegenschaften an der Gesamtbilanz fällt mit 1,2 % und 1.124 MWh ver-
gleichsweise gering aus und liegt damit am unteren Rand des Üblichen. Typischerweise hat der 
Verbrauch in den kommunalen Liegenschaften und Anlagen Anteile von 1 % bis 3 % des Endener-
gieverbrauchs in einer Kommune. Allerdings fehlen bei den Zahlen der Tabelle 3-2 Angaben zum 
Anteil des Verbrauchs der Kläranlage, welche die Stadt Bad Mergentheim betreibt.  

Bei den privaten Haushalten liegt der Erdgasverbrauch mit 14.881 MWh noch etwas vor dem Heiz-
ölverbrauch mit 12.148 MWh. Dies entspricht Anteilen von 36 % beim Erdgas und 29 % beim Heizöl 
am Endenergieverbrauch des Sektors. Heizenergie aus erneuerbaren Energiequellen (Wärme aus 
EEQ) hat mit 7.063 MWh einen Anteil von 17 %. Damit spielt die Heizwärme aus fossilen Quellen 
mit einem Verbrauchsanteil von 65 % am Endenergieverbrauch des Sektors eine dominierende 
Rolle. Der Stromverbrauch hat einen Anteil von 18 %. Absolut beläuft sich der Verbrauch hier auf 
7.558 MWh. Damit liegt der Pro-Kopf-Stromverbrauch in den Haushalten mit 1.368 kWh je Einwoh-
ner 14 % unter dem Landesdurchschnitt von 1.586 kWh/Einwohner. Der Endenergiebedarf pro Ein-
wohner im Wärmebereich ist mit 6.175 kWh um 5,3 % niedriger als der Landesdurchschnitt von 
6.522 kWh.  

Der Endenergieverbrauch im Gewerbe, Handel und Dienstleistungsbereich (inkl. Landwirtschaft) 
liegt mit 13.093 kWh pro sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten um 8,2 % unter dem Durch-
schnittswert Baden-Württembergs (14.264 MWh). Die 14.535 MWh aus diesem Sektor entfallen zu 
32 % auf den Stromverbrauch und zu 68 % auf die Bereitstellung von Wärme. In diesem Sektor wei-
sen der Erdgas- und der Heizölverbrauch mit 4.936 MWh bzw. 4.533 nahezu gleiche Anteile in 
Höhe von 34 % und 31 % auf. Der regenerative Anteil beläuft sich auf 337 MWh und hat damit nur 
einen Anteil von 2,3 % am Endenergieverbrauch dieses Bereichs. 

Im Sektor verarbeitendes Gewerbe werden in Igersheim 16.357 MWh verbraucht. Mit 8.570 MWh 
und damit knapp 52 % hat in diesem Sektor der Stromverbrauch den größten Anteil. Der Erdgas-
verbrauch in Höhe von 7.056 MWh liegt mit einem Anteil von 43 % an zweiter Stelle. Ein Heizöl-
verbrauch wird gar nicht ausgewiesen und mit 4,5 % bei den EEQ (731 MWh) spielen auch die er-
neuerbaren Energiequellen beim verarbeitenden Gewerbe nur eine untergeordnete Rolle. Der spe-
zifische Verbrauch pro sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (SVB) wird in der Bilanz für I-
gersheim mit 10.733 kWh/SVB angegeben, was nur einem Viertel des Durchschnitts in Baden-
Württemberg in Höhe von 44.764 kWh/SVB entspricht. 

Der Endenergieverbrauch des Verkehrs beläuft sich in Igersheim auf 23.002 MWh. Davon wird das 
Gros durch den motorisierten Individualverkehr verursacht. Aus diesem Grund ist der Verbrauch 
fast ausschließlich den Kraftstoffen zugeordnet.  

In den kommunalen Liegenschaften und Anlagen hat der Stromverbrauch mit 423 MWh einen 
Anteil von 38 % am Endenergieverbrauch. Erdgas erreicht mit 701 MWh einen Anteil von 62 %. 
Weitere Energieträger finden wenig Verwendung. 

Aus den Gradtagzahlen des IWU (vergl. Tabelle 2-4) ergibt sich für Igersheim und das Jahr 2021 
ein Faktor zur Witterungskorrektur von 0,993. Das Jahr entsprach damit fast genau dem Durch-
schnitt, so dass sich aus der Witterungskorrektur nur marginale Änderungen ergeben. Der End-
energieverbrauch sinkt lediglich um 0,2 %. Eine Aufschlüsselung der witterungsbedingten Verän-
derungen in den einzelnen Sektoren erübrigt sich daher. 
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3.3.2. CO2-Bilanz BICO2BW 

Die CO2-Emissionen werden aus dem Energieverbrauch mit Hilfe von Emissionsfaktoren für die 
einzelnen Energieträger ermittelt. Wie bereits in Kapitel 3.2.2 angesprochen, bleiben graue Emis-
sionen und emissionsmindernde Senken durch den Endenergiebezug unberücksichtigt. Nach 
BICO2BW wurden im Jahr 2021 insgesamt 29.704 t CO2-Äquivalente in Igersheim emittiert. Das 
entspricht einer durchschnittlichen Tonnage von 5,4 t CO2 pro Einwohner, wobei beim Stromver-
brauch der durchschnittliche Emissionswert Deutschlands verwendet wurde. Im Bundesdurch-
schnitt wurden 2021 9,6 t je Einwohner emittiert, in Baden-Württemberg 7,4 t/EW. Abbildung 3-2 
zeigt die Verteilung der Treibhausgastonnagen auf die Verbrauchssektoren und die jeweiligen 
Energieträger. Dass die Pro-Kopf-Emissionen in Igersheim niedriger sind als die Durchschnitts-
werte, liegt an der ländlichen Struktur der Kommune, in der weder Autobahnen noch industrielle 
Großverbraucher anzutreffen sind. 

 
Abbildung 3-2: Treibhausgas-Emissionen nach Verbrauchssektoren in Igersheim, 2021 
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Tabelle 3-3: CO2-Bilanz 2021 für Igersheim in Tabellenform 
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Private Haus-
halte 3.567 3.863 3.676 - 9 285 - - 11.400 

Gewerbe und 
Sonstiges 2.228 1.441 1.219 - 4 14 - - 4.906 

Verarbeiten-
des Gewerbe 4.045 - 1.743 - - 25 - - 5.813 

Kommunale 
Liegenschaf-
ten 

200 - 173 - - - - - 373 

Verkehr 33 - - - - - - 7.179 7.212 

Summe 10.073 5.305 6.811 - 12 325 - 7.179 29.704 

 

Im Grunde spiegelt Abbildung 3-2 (Emissionen) die Ergebnisse der Abbildung 3-1 (Endenergiever-
brauch). Auffällig sind lediglich leichte Verschiebungen bei den Energieträgern, die aus der CO2-
Intensität herrühren. So tritt bei den Emissionen der Stromverbrauch (gelbe Balkenanteile) auf-
grund der hohen spezifischen Emissionen deutlicher hervor, wohingegen es bei den erneuerbaren 
Energieträgern (grüne Balkenanteile) folgerichtig umgekehrt ist. 

Auch bei den Emissionen liegen die privaten Haushalte mit Emissionen in Höhe von 11.400 t und 
einem Anteil von 38 % an erster Stelle. Dies entspricht einer spezifischen Emission von 2,1 t/Ein-
wohner. Der Durchschnitt in Baden-Württemberg liegt bei 2,2 t je Einwohner.  

An zweiter Stelle folgt der Verkehrsbereich mit 7.212 t an Treibhausgasen und einem Anteil von 
24 %. Es ist davon auszugehen, dass das Gros der Emissionen durch den motorisierten Individual-
verkehr (MIV) verursacht wird. 

Auf den Sektor verarbeitendes Gewerbe entfällt ein Anteil von 20 % bzw. 5.813 t. Den größten Anteil 
an diesen Emissionen hat der Stromverbrauch mit 70 % bzw. 4.045 t. Der fossile Energieträger Erd-
gas trägt mit 1.728 t und einem Anteil von „nur“ 30 % zu den sektoralen Emissionen bei. Im Ver-
gleich zur Endenergiebilanz wird damit eine Verschiebung vom Gas hin zum Strom ersichtlich. 
Beim Endenergieverbrauch lagen die Anteile für Strom und Gas bei 52 % und 43 %. Wegen der ho-
hen spezifischen Emissionen beim Strom steigt damit auch der Anteil des Sektors an den Emissi-
onen auf 20 %, wohingegen der Endenergieverbrauch nur 17 % ausmacht. 

Der Sektor Gewerbe, Handel und Dienstleistungen verursacht Treibhausgasemissionen in Höhe 
von 4.906 t, was einem Anteil von 17 % entspricht. Auch hier sind die Effekte durch den stromlas-
tigen Verbrauch und die hohen spezifischen Emissionen des Stroms, die bereits im Abschnitt ver-
arbeitendes Gewerbe erwähnt wurden, zu beobachten. 

In den kommunalen Liegenschaften werden 373 t CO2 emittiert. Dieser Anteil beläuft sich damit 
auf 1,3 % der Gesamtemissionen. Beim Stromverbrauch sind es 200 t an Treibhausgasen (54 %), die 
weiteren Emissionen in Höhe von 173 t verursacht die Heizwärmebereitstellung über Erdgas. Eine 
Eigenversorgung mit Strom aus PV-Anlagen oder die Wahl eines Ökostromvertrags, bleiben an 
dieser Stelle unberücksichtigt, da aufgrund der in Kapitel 3.1 erläuterten BISKO-Systematik gene-
rell die Emissionen des deutschen Strommix verwendet werden.  
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Witterungsbereinigt, d. h. nach einer Korrektur der Wärmeverbrauchsdaten mittels des genann-
ten Klimafaktoren, sinken die Emissionen gegenüber der Basisbilanz marginal auf 29.640 t und 
damit um 0,2 %.  

Sowohl der auf die Einwohnerzahl bezogene Endenergieverbrauch von 13.339 kWh als auch die 
Treibhausgasemissionen in Höhe von 5,4 t je Einwohner sind in Igersheim niedriger als in Bund 
und Land. Diese Situation spiegelt sich auch in der grafischen Darstellung der Kennwerte in der 
Abbildung 3-3 wider. Die blauen Balken, welche die lokalen Werte wiedergeben, enden bei den 
meisten Kenngrößen rechts der farblichen Markierungen der Durchschnittswerte von Land und 
Bund. Dass dennoch bei den Anteilen von erneuerbarer Wärme und regenerativem Strom Defizite 
bestehen, weist erneut darauf hin, dass die positiven Werte in Igersheim vor allem auf strukturelle 
Gegebenheiten zurückzuführen sind. 

 
*Zur Kraft-Wärme-Kopplung liegen keine verlässlichen Angaben vor 

Abbildung 3-3: Indikatorenset für Igersheim im Jahr 2021 (Quelle: BiCO2BW) 
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3.3.3. CO2-Bilanz mit regionalem Strommix 

 
Abbildung 3-4: Treibhausgas-Emissionen im Jahr 2021 nach Verbrauchssektoren auf Basis des regiona-

len Strommixes. 

Nach den in Kapitel 3.2.2 (Punkt 4 Seite 43) getroffenen Festlegungen erfolgt die Berechnung der 
kommunalen CO2-Bilanzen in Baden-Württemberg auf Basis der spezifischen Emissionen des 
deutschen Strommixes. Abbildung 3-4 zeigt dagegen die Bilanz für Igersheim mit dem regionalen 
Strommix. Aufgrund des eingerechneten Anteils an regenerativen Quellen gehen die gelben Bal-
ken für den Stromanteil der Emissionen im Vergleich zur Abbildung 3-2 zurück. In der Folge redu-
zieren sich auch die Gesamtemissionen von 29.704 t auf 27.340 t und die spezifischen Emissionen 
sinken auf 4,9 t je Einwohner. Die Auswertung verdeutlicht, dass es für das Erreichen einer Treib-
hausgasneutralität bei weitem nicht ausreichen wird, den aktuellen Strombedarf regenerativ zu 
decken. Selbst wenn der Strom völlig emissionsfrei wäre, würden in Igersheim Treibhaus-
gasemissionen in Höhe von knapp 20.000 t und damit immer noch 3,6 t je Einwohner entstehen. 

3.3.4. CO2-Bilanz mit verursacherbezogenen Mobilitätsemissionen 

Wie bereits mehrfach erwähnt, beziehen sich die in Abbildung 3-2 und Abbildung 3-4 angegebe-
nen Emissionen des Verkehrssektors in Höhe von 7.212 t nach dem Territorialprinzip auf die im 
Gebiet der Kommunen zurückgelegten Fahrten. Da Igersheim im ländlichen Raum liegt, sollte die 
territoriale Betrachtungsweise im Grunde die Emissionen im Verkehrsbereich unterschätzen, 
denn gerade im ländlichen Bereich gibt es eine hohe Zahl zugelassener Fahrzeuge und der moto-
risierte Individualverkehr ist stark vertreten. Da bei Igersheim die stark befahrene B19 auf einer 
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Länge von fast 15 km über die Gemarkung verläuft, sollte dies zu einem gewissen Ausgleich füh-
ren. Wie im Folgenden dargestellt, ist dies aber nicht der Fall und die Emissionen, die aus den 
durchschnittlichen Fahrleistungen der in Igersheim zugelassenen Fahrzeuge resultieren, sind im-
mer noch deutlich höher als die nach dem Territorialprinzip bestimmten Werte. 

Werden die in Tabelle 2-6 angegebenen Zahlen für die in Igersheim zugelassenen Fahrzeuge mit 
den in [2] und [3] ermittelten durchschnittlichen Fahrleistungen und Verbräuchen in Relation ge-
setzt und die daraus resultierenden Emissionen berechnet, ergibt sich das in Abbildung 3-5 ge-
zeigte Bild. Mit dargestellt sind auch die Emissionsanteile, die aus der Nutzung von Schienen-Nah- 
und Fernverkehr sowie den Flugreisen der Igersheimer Bevölkerung resultieren. Die entsprechen-
den Emissionen wurden aus den deutschen Durchschnittswerten über den Anteil der Bevölkerung 
in Igersheim berechnet. In der Summe ergeben sich für das Jahr 2021 so Emissionen von 16.669 t, 
deren Aufteilung auf die genannten Verkehrsträger in Abbildung 3-5 dargestellt ist. 58,1 % der 
Emissionen entfallen auf die PKW, 2 % auf Flugreisen und 0,7 % auf den Bahnverkehr. Die Nutz-
fahrzeuge tragen zu 37,8 % zu den Emissionen bei. Bezogen auf die Einwohnerzahl ergeben sich 
3 t pro Einwohner im Jahr 2021.  

 
Abbildung 3-5: Nach dem Verursacherprinzip ermittelten Emissionen aus dem Verkehrsbereich für das 

Jahr 2021. 

Die auf diese Weise berechneten Emissionen des Verkehrs lagen im Jahr 2000 mit 15.690 t noch 
etwas niedriger. Sie sind dann bis zum Jahr 2007 auf ca. 20.000 t gestiegen und danach wieder 
etwas zurückgegangen. Bis zur Corona-Pandemie schwankten die Emissionen um einen Mittel-
wert von ca. 18.900 t. Im Jahr 2020 erfolgte dann ein Rückgang um 11 %. Aktuell ist wieder ein 
Anstieg zu verzeichnen, der aber (noch) nicht sehr ausgeprägt ist. Auch die spezifischen Emissio-
nen folgen in etwa dem beschriebenen Verlauf. Zwischen 2008 und 2019 lagen diese bei ca. 3,4 t je 
Einwohner, sind dann 2020 und 2021 auf 3,0 t je Einwohner zurückgegangen und zeigen seither 
wieder eine leicht steigende Tendenz (3,1 t je Einwohner im Jahr 2022).  

Am 1. April 2024 waren 343 PKW auf gewerbliche Halter zugelassen, darunter 29 Elektrofahrzeuge 
(BEV) und 74 Hybridfahrzeuge. Das entspricht bei den batterieelektrischen Fahrzeugen einer 
Quote von 8,5 %. Bei den privaten Haltern liegt diese bei nur 1,9 % (69 von 3.560 Fahrzeugen). Diese 
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Verhältnisse entsprechen in etwa denen im Main-Tauber-Kreis mit einem batterieelektrischen 
Anteil der PKWs privater Halter von 1,7 %. Werden alle PKW unabhängig vom Halter berücksich-
tigt, lag der elektrische Anteil im Kreis bei 2,4 % und im Land bei 3,4 %. 

Werden die über das Verursacherprinzip ermittelten Verkehrsemissionen als Grundlage für die 
Treibhausgasbilanz verwendet, ergibt sich ein etwas geändertes Bild. Das Ergebnis zeigt Abbil-
dung 3-6. 

 
Abbildung 3-6: CO2-Bilanz für Igersheim bei Berücksichtigung der verursacherbezogenen Verkehrsemis-

sionen. 

Die Summe der Emissionen steigt bei dieser Betrachtungsweise gegenüber Abbildung 3-2 erheb-
lich um 32 % von 29.704 t auf 39.611 t. Die Emissionen je Einwohner betragen somit 7,1 t und errei-
chen damit ungefähr den Landesdurchschnitt von 7,4 t je Einwohner. Die Verkehrsemissionen 
haben dann einen Anteil von 43 %. Die direkten Anteile der übrigen Sektoren fallen auf 29 % bei 
den Haushalten und auf 15 % im verarbeitenden Gewerbe. Die Anteile des Sektors „Gewerbe, Han-
del, Dienstleistungen“ (GHD) sinken auf 13 %. Für eine vollständige Zuordnung müssten die Ver-
kehrsemissionen den einzelnen Sektoren zugeordnet werden. Das ist bei der aktuellen Datenlage 
aber nicht präzise möglich. Es ist jedoch davon auszugehen, dass die Emissionen der PKW vor 
allem den privaten Haushalten zuzurechnen sind, wohingegen die Emissionen der Nutzfahrzeuge 
auf die beiden gewerblichen Sektoren aufgeteilt werden müssten. Unabhängig von einer exakten 
Zuordnung verdeutlichen die Ergebnisse aus Abbildung 3-6 schon auf den ersten Blick, dass dem 
Verkehrsbereich in Igersheim eine besondere Rolle zukommt. Bezüglich der Sektoren sind vor al-
lem die Haushalte und das verarbeitende Gewerbe anzusprechen. 
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3.3.5. CO2-Bilanz der Verwaltung 

Wie den vorangehenden Kapiteln zu entnehmen ist, tragen die kommunalen Liegenschaften nur 
zu einem vergleichsweisen geringen Prozentsatz zu den Gesamtemissionen innerhalb einer Kom-
mune bei. Auf der anderen Seite hat die Verwaltung gerade in diesem Bereich direkte Hand-
lungsoptionen. Aus diesem Grund wurden die Emissionsanteile der verschiedenen Handlungsbe-
reiche weiter aufgeschlüsselt und in eine CO2-Bilanz für die Verwaltung überführt. Die Bilanz für 
Igersheim im Jahr 2021 zeigt Abbildung 3-7. 

 
Abbildung 3-7: CO2-Bilanz der Verwaltung im Jahr 2024 

Da die Mobilitätsdaten für das Jahr 2024 noch nicht zur Verfügung standen, wurden die Daten des 
Jahres 2023 verwendet. Den Emissionsangaben für den Stromverbrauch liegen die spezifischen 
Emissionen des deutschen Strommix zugrunde. Grund hierfür ist die Tatsache, dass das Land Ba-
den-Württemberg dieses Vorgehen auch im Programm „Klimaneutrale Kommunalverwaltung“ 
vorgibt. Begründet wird die Vorgabe damit, dass bei einer Bilanzierung mit einem Emissionsfaktor 
nahe Null, wie dies bei einem Ökostromvertrag oder einer PV-Eigenversorgung der Fall ist, dem 
Stromverbrauch an sich ein zu geringer Stellenwert beigemessen wird und damit die dringend 
notwendigen Einsparbemühungen in den Hintergrund treten. Dieses Argument gilt natürlich 
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auch in Bezug auf die Wärmeversorgung. Hier macht das genannte Programm allerdings zumin-
dest bei Sanierungen eine konkrete Vorgabe von maximal 50 kWh/m2a.  

Unterschieden wird bei solchen Bilanzen üblicherweise nach den Handlungsfeldern Liegenschaf-
ten, Anlagen und Mobilität. In Summe sorgt der Betrieb der Liegenschaften mit 71,3 % für den 
höchsten Emissionsanteil. Dabei liegen die Emissionen aus dem Heizwärmebedarf mit 171 t bei 
einem Anteil von 41,4 %. Für den Stromverbrauch verbleiben 29,9 % und 124 t. An zweiter Stelle folg 
der Emissionsanteil aus dem Anlagenbetrieb. Da hier die Verbrauchswerte fehlen, die zur Abwas-
serklärung erforderlich sind, hat dieser Bereich mit 66 t nur einen Anteil von 16 %. Hiervon entfal-
len 6 % (25 t) auf die Straßenbeleuchtung und 9 % (37 t) auf die Abwasserpumpen. Wird von einem 
durchschnittlichen Kennwert der Kläranlage ausgegangen (34 KWh je Einwohner), so ist mit zu-
sätzlichen Treibhausgasemissionen in Höhe von 89 t zu rechnen. Der Bereich Mobilität verursacht 
Emissionen in Höhe von 53 t, was einem Anteil von 12,7 % entspricht. Dabei überwiegen mit 48 t 
die Emissionen aus der Verbrennung von Dieselkraftstoff. 

Bezogen auf die Einwohnerzahl ergeben sich für das Jahr 2024 damit Emissionen in Höhe von 
0,075 t je Einwohner (rund 0,1 t mit Kläranlage). Das bereits angeführte Landesprogramm „klima-
neutrale Verwaltung“ sieht einen Grenzwert von 0,03 t je Einwohner vor und empfiehlt einen Ziel-
wert von nicht mehr als 0,015 t je Einwohner. 

Werden die vorliegenden Verbrauchsdaten herangezogen und angenommen, dass die Emissionen 
im Bereich der Mobilität weitestgehend konstant sind, ergibt sich hinsichtlich der Entwicklung 
der Emissionen über die Jahre 2020 bis 2024 das in Abbildung 3-8 gezeigte Bild. Neben den Ist-
Werten in Form der grünen Balken ist der dynamische Zielpfad als blaue Kurve eingetragen, der 
sich ergibt, wenn die Emissionen in jedem Jahr um 8,3% gemindert werden. Dies würde, ausge-
hend von den Emissionen des Jahre 2020, ausreichen, damit im Jahr 2040 der vom Land vorge-
gebene Zielwert von 0,015 t je Einwohner erreicht wird. 

 

Abbildung 3-8: Treibhausgasemissionen der Verwaltung und Zielpfad „treibhausgasneutrale Verwaltung 
2040“ 
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3.4. Verbesserung der Datengrundlage und Fortschreibung 
BICO2BW berechnet eine Datengüte von 75 %, was nach Tabelle 3 1 bedeutet, dass ein guter regio-
naler Bezug vorliegt. Da die verwendeten Daten bereits sehr lokal sind und umfassend erhoben 
wurden, sind aktuell kaum Verbesserungspotenziale erkennbar. Allenfalls wäre eine einheitli-
chere Erfassung der Schornsteinfegerdaten sowie eine genauere Erhebung des Verbrauchs beim 
Schienenverkehr hilfreich. Schwierigkeiten bereitet vor allem die Zuordnung des Verbrauchs an 
leitungsgebundenen Energieträgern zu den einzelnen Sektoren. Allerdings ist dies auf Basis der 
aktuellen Datenlage nicht zu leisten. Hierzu müsste eine Zuordnung der einzelnen Zähler gemäß 
WZ2008 erfolgen und diese auch bei den Netzbetreibern bis zur aggregierten Auswertung mitge-
führt werden. Da dies nicht der Fall ist und sich eine solche Auswertung nach dem aktuellen 
Kenntnisstand auf Basis der vorhandenen Daten auch nicht etablieren lässt, bleiben die Unsicher-
heiten bis auf weiteres bestehen. 

Eine Fortschreibung der Bilanzen in der vorliegenden Form sollte auch zukünftig möglich sein, 
sofern die verwendeten Daten kontinuierlich erfasst und abgefragt werden. 
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4. Potential-Analyse 

Bevor im Folgenden auf die Details der Reduktions- und Entwicklungspotenziale eingegangen 
wird, soll zunächst eine allgemeinere Definition der unterschiedlichen Potenzialbegriffe dazu bei-
tragen, Unklarheiten zu vermeiden. Die Begriffsdefinitionen lehnen sich dabei an die in [9] ge-
machten Ausführungen an. Obwohl das Ziel eines Klimaschutzkonzeptes darin besteht, die Po-
tenziale zur Reduktion der CO2-Emissionen aufzuzeigen, fällt es leichter, die Potenzialbegriffe an-
hand eines Teilbereichs (Ausbau der erneuerbaren Energien) zu erklären. Es gilt folgende Poten-
zialbegriffe zu unterscheiden: 

1. Theoretisches Potenzial:  
Es beschreibt das innerhalb einer Region zu einem bestimmten Zeitpunkt physikalisch 
nutzbare Energieangebot und stellt damit eine theoretische Obergrenze dar. 

2. Technisches Potenzial:  
Dieser Begriff umfasst den Anteil des theoretischen Potenzials, der unter Berücksichti-
gung des aktuellen technischen Entwicklungstandes und der aktuellen gesetzlichen Vor-
gaben nutzbar ist. 

3. Ökonomisches Potenzial:  
Dieser Begriff umschreibt den Anteil des technischen Potenzials, der in einer bestimmten 
Region zu einer bestimmten Zeit wirtschaftlich erschlossen werden kann. Beim einfachen 
wirtschaftlichen Potenzial werden die Gesamtkosten (Investition, Betrieb und Entsor-
gung) einer Anlage mit den Kosten bei konkurrierenden Systemen verglichen. Beim er-
weiterten wirtschaftlichen Potenzial werden auch Förderungen für die Technologien in 
die Betrachtungen mit aufgenommen. 

4. Ökologisches Potenzial:  
Dabei handelt es sich um den Anteil des technischen Potenzials, der zu keiner zusätzli-
chen permanenten Beeinträchtigung des Lebensraumes, in Bezug auf Diversität und 
Wechselwirkungen zwischen den Lebewesen und ihrer Umwelt führt. Der heutige Zu-
stand wird in diesem Zusammenhang als Referenzzustand gesetzt. Es ist darauf hinzu-
weisen, dass Ökologie gemäß obiger Definition a priori keine landschaftsästhetischen As-
pekte berücksichtigt. 

Mit diesen Begriffsdefinitionen ist klar, dass nur das theoretische Potenzial absolut ist und auch 
auf längere Zeit hin bestimmt werden kann. Das technische Potenzial erfährt in der Regel durch 
fortwährende technologische Entwicklungen mit der Zeit eine automatische Steigerung. Hinzu 
kommt der Einfluss gesetzlicher Randbedingungen wie z. B. Mindestabstände für Windkraftanla-
gen. Das (erweiterte) wirtschaftliche Potenzial kann sich auch durch singuläre Ereignisse (Krisen, 
Versorgungsengpässe, etc.) oder gesetzliche Veränderungen bei den Rahmenbedingungen (För-
derszenarien) sehr schnell verändern. Das ökologische Potenzial ist dagegen nur sehr schwer 
exakt zu definieren. Da der Mensch den eigenen Lebensraum seit Jahrhunderten verändert und 
gestaltet, ist es hier sehr schwierig, einen definierten Startpunkt festzulegen und die permanente 
Beeinträchtigung von Lebensräumen einer konkreten Maßnahme zuzuschreiben. Dazu greifen zu 
viele Aspekte aus verschiedenen Lebensbereichen ineinander. 

4.1. Einspar- und Emissions-Minderungspotenziale 
In den folgenden Kapiteln liegt der Schwerpunkt auf dem technischen Potenzialbegriff, wobei 
auch die wirtschaftlichen Randbedingungen, die zum heutigen Zeitpunkt vorliegen bzw. ab-
schätzbar sind, berücksichtigt werden. Wie oben erwähnt und durch die jüngsten Ereignisse ver-
deutlicht, können sich gerade diese Randbedingungen durch den Markt selbst oder durch den von 
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der Politik gesetzten Rahmen in kurzer Zeit verändern. Extrembeispiel hierfür sind die Auswir-
kungen der mit dem Krieg in der Ukraine verbundenen Sanktionen und der daraus resultierenden 
Notwendigkeit, die Abhängigkeit von russischen Energielieferungen möglichst schnell zu redu-
zieren. Die erforderlichen Anpassungen bieten an sich eine gute Gelegenheit, die Struktur der Ver-
sorgung generell zu überdenken und an eine durchgehende Verwendung regenerativer Energie-
quellen anzupassen. 

Wenn es um das Ziel einer Reduktion der Treibhausgasemissionen geht, sind immer drei Optionen 
zu beachten. Eine sehr grundsätzliche Option lässt sich mit dem Schlagwort „Suffizienz“ erfassen. 
Gemeint ist der bewusste Verzicht auf Konsum und Energie. Für Dinge, die nicht hergestellt wer-
den müssen, fallen weder Energieverbrauch noch Emissionen an. Weitere Optionen sind zum ei-
nen die Verringerung des Verbrauchs z. B. durch eine Gebäudesanierung und zum anderen die 
Reduktion der Emissionen bei ansonsten gleichbleibenden Verbrauchswerten, z. B. durch eine 
Umstellung des Brennstoffs von einer Öl- auf eine Pelletfeuerung. Da auch erneuerbare Energien 
Ressourcen, wie zum Beispiel Flächen, benötigen, die nicht unendlich vorhanden sind, werden 
idealerweise alle Wege miteinander kombiniert. Im Folgenden werden die Einsparpotenziale ge-
trennt nach Sektoren diskutiert. Dabei wird immer auf beide zuletzt genannten Optionen verwie-
sen. Diese Angaben beziehen sich auf die aktuelle Situation. Grundsätzliche Veränderungen, die 
sich zum Beispiel aus der Erschließung von Neubaugebieten ergeben und damit zu einer Zunahme 
bei Bevölkerung und Wohnflächen führen, spielen hier keine Rolle, diese Einflüsse werden – so-
fern erforderlich – jeweils am Ende der einzelnen Abschnitte dieses Kapitels (Ausblick Szenarien) 
und bei der Entwicklung der Szenarien in Kapitel 4 diskutiert. 

4.1.1. Private Haushalte 

Aus der Energiebilanz (Abbildung 3-1) wird deutlich, dass der Sektor private Haushalte einen we-
sentlichen Anteil am Endenergieverbrauch der Gemeinde Igersheim hat. Gleichzeitig liegen in die-
sem Bereich eine Vielzahl von Vermeidungsoptionen, insbesondere durch direkte Einsparungen 
(z. B. beim Heizenergiebedarf) und durch Steigerung der Energieeffizienz. Die Gemeinde kann je-
doch nur indirekt auf die Erschließung dieser Potenziale Einfluss nehmen, da sie im Verantwor-
tungsbereich der privaten Haushalte selbst liegen. Im nächsten Schritt der Klimaschutzkonzep-
tion könnten jedoch auf Ebene der Maßnahmen Anreizprogramme oder innovative Partner-
schaftsmodelle zwischen Gemeinde und Bürgern erarbeitet werden, die zur umfassenden Er-
schließung der Potenziale beitragen können. 

Strom 

Der Stromverbrauch verursacht in Igersheim ca. 31 % der Treibhausgasemissionen der privaten 
Haushalte. Dabei ist der Teil des Stromverbrauchs in Höhe von 878 MWh, der auf Nachtspeicher-
heizungen zurückzuführen ist, relativ gering. Er liegt bezogen auf den Stromverbrauch in den 
Haushalten bei 11 %. Mit dem vorhandenen Zahlenwerk ist es leider nicht möglich den Heizstrom-
verbrauch in den einzelnen Sektoren detailliert zu bestimmen. Es ist jedoch davon auszugehen, 
dass die privaten Haushalte einen erheblichen Anteil an diesem Verbrauch haben. 

In diesem Kapitel liegt der Fokus auf den „klassischen“ Stromverbrauchsbereichen, die Potenziale 
beim Austausch der Nachtspeicherheizungen werden im folgenden Abschnitt „Wärme“ mit ein-
gerechnet. Die „klassischen“ Stromverbrauchsbereiche weisen erhebliche Einsparmöglichkeiten 
durch die Erschließung von Effizienzpotenzialen auf. Wird für diesen Teil des Stromverbrauchs 
eine Zusammensetzung wie im Bundesdurchschnitt angenommen, setzt sich der Stromverbrauch 
der Privathaushalte Igersheims aktuell wie in Tabelle 4-1 angegeben zusammen. Dabei werden 
unter dem Stichwort „Prozesswärme“ die Anteile des Stromverbrauchs zusammengefasst, die in 
Kochfeldern, Wäschetrocknern, Toastern oder Haartrocknern in Wärme umgesetzt werden. Auch 
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das Aufheizen des Wassers in Waschmaschinen und Geschirrspülern zählt hierzu. Nicht enthal-
ten ist dagegen die Erwärmung von Trinkwasser, das aus Wasserhahn und Duschkopf kommt. 
Auch die Beheizung von (Einzel)Räumen wird separat ausgewiesen. 

Tabelle 4-1: Aufteilung und Höhe des Stromverbrauchs des Jahres 2021 der privaten Haushalte. 
 

Anteile 
2010 

Anteile 
2020 

Absolut 
2021 
[MWh] 

Information und Kommunikation 18 % 17 % 1.105 

Heizung 8 % 6 % 390 

Warmes Wasser 14 % 11 % 715 

Waschen, Trocknen, Spülen, Kochen u. sonstige 
Prozesswärme 

27 % 30 % 1.949 

Kühl- und Gefriergeräte, sonstige Prozesskälte 21 % 23 % 1.495 

Klimakälte 0 % 1 % 65 

Mechanische Haushaltsgeräte 3 % 4 % 260 

Beleuchtung 9 % 8% 520 

Gesamt   
 

6.498 

Stand 2020; Quelle: BDEW [10] und Stromverbrauchsangaben Igersheim für 2021 (Netze BW und Überlandwerk 
Schäftersheim GmbH & Co. KG) 

In fast allen Bereichen des Stromverbrauchs gibt es durch den Einsatz hocheffizienter Geräte ein 
erhebliches Einsparpotenzial. Diesem Einsparpotenzial steht allerdings eine intensivere Nutzung 
durch immer mehr Geräte und auch permanent laufende Geräte vor allem aus dem Bereich TV / 
Audio und Büro entgegen. Bemerkenswert ist auch eine Nutzung, welche als „verstecktes“ Standby 
bezeichnet werden könnte, da immer mehr Geräte vorprogrammierbar sind und / oder zum Bei-
spiel die Uhrzeit permanent anzeigen. Auch besteht im Bereich der Beleuchtung mit den neuen 
Anwendungsmöglichkeiten auf Basis der LED-Technik die Gefahr, dass ein Teil der Einsparung 
durch zusätzliche „Gimmicks“ wieder „kompensiert“ wird. Dies wird häufig als Rebound-Effekt be-
zeichnet. Dieser Trend lässt sich vermutlich aus den Verbrauchszahlen bereits ablesen. So ist der 
Verbrauchsanteil für Beleuchtung über die letzten 10 Jahre trotz der massiven Verbreitung der 
neuen LED-Technologie mit einem Einsparpotenzial von bis zu 80 % nur von 9 % auf 8 % zurück-
gegangen. Hinzu kommt die zunehmende Zahl von Kleinhaushalten, die tendenziell mehr Energie 
benötigen, da sozusagen ein Grundstock an Verbrauch pro Wohnung entsteht. Ursache hierfür 
sind vor allem Kühl- und Gefriergeräte sowie Heizungspumpen. 

Zwischen 1991 und 2005 ist der Durchschnittsverbrauch je Haushalt in Deutschland von 2.850 kWh 
auf knapp 3.200 kWh gestiegen. Seit 2005 sinkt der Verbrauch wieder. Im Jahr 2012 lag er bei 
3.000 kWh. Das entspricht einem Rückgang von knapp einem Prozent pro Jahr. Dieser Trend 
scheint sich verfestigt zu haben. Nach Angaben des Bundesverbands der Energie- und Wasser-
wirtschaft (BDEW) ist der Verbrauch der Haushalte von 139,2 TWh im Jahr 2009 auf 128 TWh im 
Jahr 2020 und damit um 8 % zurückgegangen. Nach den zur Zeit der Veröffentlichung noch vor-
läufigen Angaben war im Jahr 2021 allerdings wieder ein Anstieg auf 132 TWh zu verzeichnen [11]. 
Aktuell nennt statista einen Verbrauch von 132 TWh im Jahr 2023. Demnach scheint sich der 
Trend nicht fortzusetzen. Möglich ist allerdings auch, dass sich die Sektorkopplung, also der Ver-
brauch für Elektrofahrzeuge oder Wärmepumpen, bereits bemerkbar macht und die sinkende Ten-
denz bei den „klassischen“ Haushaltsanwendungen überdeckt. Im Folgenden wird plakativ auf 
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einzelne Bereiche der Stromnutzung eingegangen und es werden Möglichkeiten sowie gegenläu-
fige Tendenzen kurz angesprochen. Die entsprechenden Punkte sind in Tabelle 4-2 zusammen-
gefasst. 

Tabelle 4-2: Einsparpotenziale im Stromverbrauch der privaten Haushalte. 

TV/Audio und Büro  

po
si

tiv
 - höhere Effizienz durch neue Gerätetechnologien (Laptop statt Computer) 

- energiesparende Prozessoren 
- Umstieg auf mobile Endgeräte (z. B. Tablet) 

ne
ga

tiv
 

- Mehrfachausstattung mit Geräten 
- Dauerbetrieb 
- größere Bildschirme und längere Nutzungszeiten 

 Lebenszyklus ca. 3 (Rechner, EDV) bis 7 Jahre (Monitor, Fernseher) 

Kühlen und Gefrieren  

po
si

tiv
 

- hohe Geräteeffizienz verfügbar (B) ca. 40 - 50 % Einsparung gegenüber Durchschnittsgerät 
Achtung: bei der Neufestlegung der Effizienzklassen wurde die Bewertungsskala neu jus-
tiert und es entfallen die +++-Kennzeichnungen 

ne
ga

tiv
 

- unübersichtliche Kennzeichnung (durch die Reform des Kennzeichnungssystems ist eine 
Umgewöhnung notwendig) 

- Einfluss der Gerätegröße und des Gerätetyps oft nicht bewusst 
- Weiternutzung von Altgeräten in Zweithaushalten oder Keller 

 Lebenszyklus ca. 10-12 Jahre 

Waschen und Trocknen, Spülen 

po
si

tiv
 - Geräte sind bereits sehr effizient 

- Wärmepumpentrockner verfügbar (Einsparung ca. 50 %) 

ne
ga

tiv
 

- kein wesentliches Effizienzsteigerungspotenzial mehr vorhanden 
- intensivere Nutzung 
- zum Teil Nutzung von sehr alten Geräten 

 Lebenszyklus ca. 7 bis 10 Jahre 

Kochen  

po
si

tiv
 - neue Technologie (Induktion) verfügbar 

- effiziente Töpfe etc. verfügbar 

ne
ga

tiv
 - Technologiewechsel bedingt zum Teil auch Umstellung vieler weiterer Komponenten 

- Einsparungen stark von der individuellen Nutzung abhängig 

 Lebenszyklus ca. 15 Jahre 
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Brauchwasser und Heizungspumpen 
po

si
tiv

 
- elektronisch gesteuerte Durchlauferhitzer sparen ca. 30 % gegenüber hydraulisch gesteu-

erten Geräten 
- Durchlauferhitzer statt Warmwasserspeicher vermindert die Bereitstellungsverluste 
- Elektronisch geregelte Heizungspumpen: gleiche Fördermengen bei ca. 25 % des Ver-

brauchs 

ne
ga

tiv
 

- Nutzung vieler bereits sehr alter Geräte 
- nachträgliche Änderungen nicht immer möglich (Durchlauferhitzer benötigen höhere An-

schlussleistungen) 
- Heizungspumpen werden erst mit Heizanlage getauscht 

 Lebenszyklus 15 Jahre und mehr 

Klima-, Wellness-, Garten- und sonstige Elektrogeräte  

po
si

tiv
 - Effizienzsteigerungen im Allgemeinen 

ne
ga

tiv
 

- steigende Gerätezahl 
- Maschine statt Handbetrieb, z. B. Laubbläser statt Rechen 
- Verbrauch und Kosten werden aus Bequemlichkeitsgründen in Kauf genommen, z. B. Kli-

maanlagen 
- Zunehmende Zahl an Akkugeräten bedingen Umwandlungsverluste und mehr Müll 

Beleuchtung  

po
si

tiv
 - LED-Technik bietet hohe Lichtqualität bei hoher Effizienz (Einsparung bis 80 %) 

ne
ga

tiv
 

- Erschließung neuer „Anwendungsmöglichkeiten“ (Stufenbeleuchtung, Hintergrundbe-
leuchtung, Farbenwechsel, etc.) 

- erhöhter Energieaufwand für Dimmung oder Lichtstimmung (z. B. Bluetooth) 
- zum Teil relativ hohe Ausfallquoten 

 Lebenszyklus nach Herstellerangeben >10 Jahre 
 

Ausblick Szenarien: Es wird insgesamt davon ausgegangen, dass sich der leichte Rückgang im 
Verbrauch als Trend weiter fortsetzt, sofern die Betrachtung auf den hier aufgeführten „klassi-
schen“ Bereich der Stromnutzung bezogen bleibt. In Summe ist damit zu rechnen, dass durch neue 
Anwendungsfelder wie z. B. die Elektromobilität oder durch einen verstärkten Einsatz von Wär-
mepumpen zu Heizzwecken der Stromverbrauch insgesamt deutlich steigen wird. 

Auch ohne eine Änderung im Verbrauch ist eine merkliche Reduktion der Emissionen aus der 
Stromnutzung zu erwarten. Dies liegt vor allem am immer weiter steigenden Anteil der erneuer-
baren Energien am Strommix. In einer Veröffentlichung des Umweltbundesamtes zur Entwick-
lung der spezifischen Kohlendioxidemissionen des deutschen Strommix in den Jahren 1990 - 2021 
werden erstmals Emissionsfaktoren genannt, bei deren Berechnung auch die Vorketten mit be-
rücksichtigt werden [12]. Die so berechneten Emissionsfaktoren sind von 860 g/kWh im Jahr 1990 
auf 438 g/kWh im Jahr 2020 gesunken. Für 2021 wird im genannten Dokument ein Wert von 
485 g/kWh genannt. BiCO2BW verwendet in der vorgestellten Bilanz einen Wert von 472 g/kWh 
für 2021. Das Internationale Institut für Nachhaltigkeitsanalysen und -strategien (IINAS) prognos-
tiziert in einer im Oktober 2019 veröffentlichten Kurzstudie mittelfristig einen Rückgang der spe-
zifischen Emissionen bis auf 193 g/kWh im Jahr 2030 [13]. Für das Jahr 2050 wird hier von einem 
quasi emissionsfreien Strommix (ca. 25 g/kWh) ausgegangen. Allerdings wird in der Veröffentli-
chung auch auf die hohen Risiken eingegangen, welche die in der Studie gewählten Szenarien 
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deutlich verändern könnten. Hierzu zählen vor allem der noch nicht sicher abschätzbare Einfluss 
der Sektorkopplung wie zum Beispiel die Stromnutzung im motorisierten Individualverkehr 
(Elektrofahrzeuge) oder für Heizzwecke (Wärmepumpen) und die politisch gesteuerten Zubaukor-
ridore bei der erneuerbaren Erzeugung. In diesem Bericht wird für die Einschätzung der Emissi-
onsentwicklung im Trendszenario von spezifischen Emissionen in Höhe von 150 g/kWh ausge-
gangen. Im Klimaschutzszenario wird ein Emissionswert von 50 g/kWh angesetzt. (siehe auch 
Kapitel 5Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden.). 

Klar ist in jedem Fall, dass solche Emissionsfaktoren nur erreichbar sind, wenn ein weiterer in-
tensiver Ausbau der erneuerbaren Erzeugung stattfindet. Dabei sind selbstverständlich alle Regi-
onen und Kommunen gefordert. Auch wenn es, wie in Abbildung 2-9 (Photovoltaik) gut zu erken-
nen, einen deutlichen Zuwachs im Jahr 2023 gegeben hat, der sich im Jahr 2024 fortsetzen könnte, 
ist davon auszugehen, dass zukünftig zusätzliche Maßnahmen und Aktivitäten erforderlich sein 
werden, um einen verstärkten Ausbau anzuregen oder zumindest die aktuellen Werte aufrecht zu 
erhalten. So ist die Gemeinde bereits in Gesprächen mit potentiellen Anlagenbetreibern hinsicht-
lich der Umsetzung von Freiflächen-PV auf Igersheimer Gemarkung. Zudem werden auch eigene 
kommunale Flächen auf Umsetzbarkeit von Freiflächen-Photovoltaik geprüft. Diese Anlagen kön-
nen in der zukünftigen Betrachtung hinzugezogen werden.  

Wärme 

Den größten Effekt zur Einsparung von Heizwärme hat eine ganzheitliche Sanierung der Gebäude. 
Hierbei werden die Gebäudehülle, die Wärmeerzeugung und die Wärmeverteilung aufeinander ab-
gestimmt und auf den neuesten Stand gebracht. In der Praxis werden Gebäude aber oft nur teilsa-
niert und häufig wird aufgrund der bewusst wahrgenommen Produktlebensdauer auch nur die 
Anlagentechnik getauscht. Im Folgenden wird daher zunächst dieser Fall aufgegriffen, bevor dann 
auf die Sanierungsmöglichkeiten eingegangen wird. 

Austausch der Heizungsanlage: 

Bisher wurde bei einem Austausch einer Heizanlage älterer Bauart meist ein Gerät verwendet, das 
den gleichen Energieträger nutzt wie die Altanlage. Nach dem aktuellen Gebäudeenergiegesetzt 
(GEG) sollen ab dem Jahr 2028 bei einem Heizungstausch nur noch Systeme verwendet werden, 
die 65 % der Heizwärme aus erneuerbaren Quellen zur Verfügung stellen. Bei Neubauten in Neu-
baugebieten gilt dies ab dem Jahr 2024. Diese Anteile lassen sich nach dem aktuellen Stand der 
Technik bei Einzelanlagen nur mit Heizungen, die Holz als Energieträger nutzen, oder durch den 
Einsatz von Wärmepumpen erreichen. Wobei die Wärmepumpen eine Jahresarbeitszahl von min-
destens 3 aufweisen müssen. Dann werden ein Drittel der Heizenergie über die Antriebsenergie 
der Wärmepumpe (in der Regel Strom) und zwei Drittel über Umweltwärme, die als emissionsfrei 
anzusehen ist, bereitgestellt. 

Heizanlagen haben eine Lebenserwartung von 25 bis 30 Jahre, das heißt, dass im Zeitraum von 15 
Jahren ca. 50 % der Anlagen getauscht werden. Das wird auch von den entsprechenden Marktda-
ten bestätigt. Allerdings könnte es durchaus sein, dass die gesetzlichen Vorgaben zusammen mit 
den aktuellen wirtschaftlichen Unsicherheiten eine bremsende Wirkung haben. Im Folgenden 
sind wesentliche Punkte hierzu stichwortartig gelistet: 

• unpassende technische Randbedingungen: 
Insbesondere Luft-Wasser Wärmepumpen, die als Ersatz in ein bestehendes System ein-
gebaut werden, erreichen nicht unbedingt eine Jahresarbeitszahl von 3. Hierzu sind meist 
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weitere Anpassungen an der Wärmeverteilung und der Gebäudehülle erforderlich. In man-
chen Fällen ist der Einsatz sowohl aus wirtschaftlichen wie technischen Gründen nicht 
zu empfehlen; eine individuelle Betrachtung sollte aber stets erfolgen. 

• wirtschaftliche Randbedingungen: 
Der Anschaffungspreis von Wärmepumpen und Holzheizungen ist derzeit etwa dreimal 
so hoch wie der von Gasheizgeräten. Hinzu kommen noch die Kosten für die eventuell 
erforderlichen Anpassungen der Wärmeverteilung und / oder am Kamin. Angesichts der 
ebenfalls stark gestiegenen Strompreise lassen sich die Mehraufwendungen kaum durch 
einen günstigeren Betrieb kompensieren. Im Gegenzug gibt es aktuell allerdings erhebli-
che Fördermöglichkeiten bei den Wärmepumpen. 

• Verfügbarkeit der Geräte 
Im Jahr 2023 wurden in Deutschland 356.000 Wärmpumpen installiert [14]. Dem stehen 
etwa 620.000 fossile Heizanlagen gegenüber, die jährlich getauscht werden müssen, um 
die bisherige Rate beizubehalten [15]. 

• Engpässe im Handwerk 
Vor dem Hintergrund, dass (noch) nicht jeder Heizungsbauer eine Wärmpumpenanlage 
fachgerecht planen und einbauen kann sowie dem immer wieder hervorgehobenen Fach-
kräftemangel, ist mit längeren Wartezeiten zu rechnen. 

Ebenfalls schwer abzuschätzen ist, welche Wirkung das Auslaufen von Übergangsfristen hat. 
Häufig werden gegen Ende noch schnell die Möglichkeiten genutzt alte fossile Systeme gegen 
gleichartige Neusysteme zu tauschen, was den Einsatz fossiler Energieträger ungewollt verlän-
gert. Da diese Faktoren sehr schlecht abzuschätzen sind, wird hier aus Sicht der Treibhausgasre-
duktion vom Idealfall ausgegangen, wonach der 65 %-Anteil der Erneuerbaren ab sofort zum Zuge 
kommt. 

Tabelle 4-3: Reduktion des Heizwärmebedarfs und der Emissionen im Wohnungsbestand bis 2040 
durch Heizungstausch (Randbedingungen und Annahmen siehe Text)  

Verbrauch [MWh] fossil erneuerbar Summe Reduktion 

2021 27.049 7.063 34.112 
 

Davon Neubauten (nach 2000) 2.014 526 2.540 
 

Davon Altbau bereits saniert 3.352 875 4.228 
 

Verbleiben 21.682 5.662 27.344 
 

Einsparung durch Heizungstausch -1.373 0 25.971 4,0% 

Heizungstausch auf Wärmepumpe 65%EEQ -9.407 8.033 25.971 4,0% 

Ergebnis Heizungstausch mit 65 % EEQ 17.642 15.096 32.739 4,0% 

90 % Anteil mit 65 % EEQ + 10% Pellets /Holz -9.839 8.466 
  

Ergebnis Heizungstausch 65 % EEQ +10 % Holz 17.210 15.529 32.739 4,0% 
          

Emissionen [t] fossil erneuerbar Summe Reduktion 

2021 7.547 285 7.832  

Ergebnis Heizungstausch mit 65 % EEQ 4.364 285 4.649 40,6% 

Ergebnis Heizungstausch mit 65 % EEQ + 10 % Um-
stellung auf Holz 

4.300 335 4.634 40,8% 
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Die angeführten Punkte sprechen eher dafür, dass die Sanierung von Heizanlagen, soweit es tech-
nisch möglich ist, aufgeschoben werden. Dennoch wird in dieser Potenzialerhebung davon aus-
gegangen, dass der Bestand in 15 Jahren zur Hälfte getauscht wird. Zudem wird angenommen, 
dass sich mit dem Tausch der Heizanlage eine Verbrauchsminderung von 10 % einstellt und dass 
etwa 90 % der Anlagen gegen Wärmpumpen getauscht werden, die 65 % der Heizwärme emissi-
onsfrei zur Verfügung stellen. Die verbleibenden 10 % werden durch Holzfeuerungsanlagen er-
setzt. Aktuell liegt dieser Anteil bei etwa 7 % [15]. Wesentliche Elemente der stark sinkenden Emis-
sionen sind die 65 % Umweltwärme, die als emissionsfrei betrachtet wird sowie der im Tendenz-
szenario auf 150 g/kWh sinkende Emissionsfaktor des Strommixes. Wird bei gleichbleibenden Vo-
raussetzungen ein Zeitraum von 30 Jahren betrachtet, in dem dann alle Anlagen getauscht wur-
den, ergeben sich beim Energiebedarf und den Emissionen Verhältnisse, die in etwa dem in Kapi-
tel 5.2.2 beschriebenen Szenario (aktueller Verbrauch vollelektrisch entsprechen).  

Die Tabellenwerte wurden allein auf Basis der Erdgas- und Erdölverbrauchswerte zusammenge-
stellt. Bei den Nachtspeicherheizungen ergibt sich bei gleichbleibendem Verbrauch durch die in 
Kapitel 0 genannte Veränderung der spezifischen Emissionswerte auf die angenommenen 
150 g/kWh eine Emissionsminderung um 69 %. Bei einem Ersatz der Nachtspeicherheizungen 
durch Wärmepumpen würden die Emissionen um fast 90 % sinken. Allerdings ist der Aufwand 
hierzu noch größer als beim Heizungstausch, da bei Nachtspeicherheizungen kein System zur 
Wärmeverteilung vorhanden ist. 

Ganzheitliche Gebäudesanierung: 

Der Austausch technischer Komponenten bzw. Anlagen fokussiert immer nur auf einen Teilbe-
reich des „Komplettsystems Gebäude“. Das gesamte Portfolio und damit auch die Möglichkeit einer 
echten Optimierung erschließt sich in der Regel nur bei einer ganzheitlichen Sanierung. Nur wenn 
das Gebäude, die Energieversorgung und die Lüftung im Ganzen untersucht und angepasst wer-
den, ist das Optimum tatsächlich erreichbar. In solchen Fällen können dann, wie bereits erwähnt, 
auch die Vorteile einer Wärmepumpe voll genutzt werden. Im Normalfall lässt sich der Energie-
bedarf bei einer ganzheitlichen Sanierung von durchschnittlich ca. 170 kWh/m2a (vgl. z. B. Abbil-
dung 2-7) auf das Niveau von Neubauten (ca. 70 kWh/m2a und weniger) reduzieren. In manchen 
Studien wird ein Reduktionspotenzial von 60 % bis 80 % veranschlagt. Da es bei bestehenden Ge-
bäuden fast immer Einschränkungen gibt und sich bauartbedingte Schwachstellen nicht immer 
vollständig beheben lassen, wird bei den hier ausgeführten Berechnungen angenommen, dass der 
spezifische Verbrauch nach der Sanierung im Mittel 90 kWh/m2a beträgt. Wurden in den letzten 
20 Jahren jeweils 1 % der Gebäude saniert, ist diesem Teil ein Wärmeverbrauch von rund 
4.228 MWh zuzuordnen. Für die Gebäude, die dem Neubaubereich (nach 2000) zugeordnet werden, 
ergibt sich eine Verbrauchssumme von 2.540 MWh. Damit liegt der Durchschnittsverbrauch der 
noch nicht sanierten Gebäude bei 146 kWh/m2a oder absolut bei 27.344 MWh. Bei einer Ver-
brauchsminderung auf 90 kWh/m2a ergibt sich damit eine Einsparung von knapp 31 %. 

Bezogen wird das Reduktionspotenzial dabei auf den vor 2000 gebauten und noch nicht sanierten 
Anteil des Wohnraums. Insgesamt haben den Ergebnissen des Zensus 2022 zufolge die nach 2000 
fertiggestellten Gebäude in Igersheim einen Anteil von ca. 15,9 %. Als bereits saniert wurde ein An-
teil von 20% der Wohngebäude angesehen. Das entspricht 20 Jahren mit je 1 % Sanierungsquote. 
Als durchschnittlicher Energieverbrauch für diese Anteile wurden 60 kWh/m2a bei den Neubauten 
und 90 kWh/m2a bei den ganzheitlich sanierten Gebäuden veranschlagt. Die Anteile der Gebäude 
wurden eins zu eins auf die Wohnflächen übertragen. Unter diesen Annahmen ergeben sich in 
Igersheim bei den Bestandsgebäuden bis 2040 die in Tabelle 4-4 zusammengestellten Verbrauchs- 
bzw. Emissionsminderungen.  
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Demnach würde der Verbrauch bei der bisher üblichen Sanierungsquote um ca. 8,6 % zurückge-
hen. Wird die Sanierungsquote in den nächsten 19 Jahren (2021 bis 2040) durch entsprechende 
Anstrengungen verdreifacht, würde der Verbrauch um ca. 17,8 % sinken. Wie die Angaben zu den 
Emissionen in Tabelle 4-4 zeigen, führt eine erhöhte Sanierungsquote kaum zur Reduktion der 
Treibhausgase. Dies liegt daran, dass mit einem Heizungstausch, der es ermöglicht, 65 % des Be-
darfs emissionsfrei zu decken, nahezu das gesamte Reduktionspotenzial ausgeschöpft ist und bei 
der Berechnung angenommen wurde, dass mit einer Sanierung auch immer ein Heizungstausch 
erfolgt (nicht aber umgekehrt). Gültig ist diese Betrachtung nur, wenn davon ausgegangen wird, 
dass eine Wärmepumpe auch ohne Sanierung eingesetzt werden kann. Ob die Praxis diese An-
nahme bestätigt und ob in einem unsanierten Gebäude tatsächlich eine Jahresarbeitszahl von 3 
sicher erreicht werden kann, bleibt abzuwarten. 

Werden alle Gebäude saniert und dabei die Heizungen auf Wärmepumpen umgestellt, sinkt der 
Energieverbrauch um 30,6 % und die Emissionen gehen um 84,5 % zurück. Dabei stehen die fossi-
len Emissionsanteile für die zum Antrieb der Wärmepumpen genutzten Stromanteile, die hier mit 
einem Emissionsfaktor von 150 g/kWh beaufschlagt wurden. Bei einem klimaneutralen Strommix 
mit Emissionen von nur noch 50 g/kWh reduziert sich dieser Anteil auf ein Drittel des in Tabelle 
4-4 angegeben Wertes. Dies ist dann gleichbedeutend mit einer Reduktion der Treibhausgase um 
94 %. 

Tabelle 4-4: Verbrauchs- und Emissionsreduktion bis 2040 durch eine ganzheitliche Gebäudesanie-
rung (Erläuterungen siehe Text) 

Verbrauch [MWh] fossil erneuer-
bar 

Summe Reduk-
tion 

2021 27.049 7.063 34.112  

Davon Neubauten (nach 1995) 2.014 526 2.540  

Davon Altbau bereits saniert 3.352 875 4.228  

Verbleiben 21.682 5.662 27.344  

100% Sanierung des Altbaubestandes -19.590 9.157 -10.433 
 

Ergebnis vollständige Sanierung 7.459 16.220 23.679 30,6% 

1% Sanierung 19 Jahre (2021 bis 2040) -9.995 7.051 -2.944 
 

normale Sanierung & Heizungsersatz 17.054 14.114 31.168 8,6% 

3% Sanierung 19 Jahre (2021 bis 2040) -10.307 4.222 -6.084  

erhöhte Sanierung & Heizungsersatz 16.742 11.285 28.028 17,8% 

          

Emissionen [t] fossil erneuer-
bar 

Summe Reduk-
tion 

2021 7.547 285 7.832  

normale Sanierung (1 %) & Heizungsersatz 4.276 233 4.509 42,4% 

erhöhte Sanierung (3 %) & Heizungsersatz 4.229 142 4.372 44,2% 

Ergebnis Vollständige Sanierung 1.119 96 1.214 84,5% 
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Ausblick Szenarien: 

Heizungsanlagen haben eine Lebensdauer von ca. 30 Jahren. Daraus resultiert, dass in den nächs-
ten 19 Jahren etwa 63 % des Bestandes ausgetauscht wird. Durch die mit dem aktualisierten Ge-
bäudeenergiegesetz geforderten Vorgaben soll ab 2028 mit dem Austausch auch verlangt werden, 
dass 65 % des Wärmebedarfs regenerativ bereitgestellt wird. Die in den Tabellen zusammenge-
fasst Berechnungen gehen davon aus, dass mit dieser Art der Umstellung sofort begonnen wird. 
Es wird darüber hinaus davon ausgegangen, dass 10 % der Anlagen gegen Anlagen mit Holzfeue-
rung getauscht werden und, dass sich durch den Heizungstausch eine generelle Einsparung von 
10 % des derzeitigen Verbrauchs ergibt. Diese Annahmen liegen zusammen mit einem Strom-
Emissionsfaktor von 150 g/kWh dem Trendszenario 2040 zugrunde  

Im Klimaschutzszenario werden der Bedarf eines vollständig sanierten Gebäudebestands sowie 
ein Strom-Emissionsfaktor von 50 g/kWh veranschlagt. Auch hier werden 65 % der Wärmebereit-
stellung als emissionsfrei angesehen und Holzheizanlagen mit einem Anteil von 10 % eingerech-
net. 

4.1.2. Öffentliche Verwaltung und Liegenschaften 

Die Kennwerte sowie die Bewertung der Verbrauchszahlen der von der Gemeinde Igersheim be-
triebenen Liegenschaften sind bereits in der Bestandsaufnahme in Kapitel 2.4.4 beschrieben. Ab-
bildung 2-12 und Abbildung 2-13 zeigen die Anteile der einzelnen Gebäudegruppen am Strom bzw. 
Heizwärmeverbrauch im Jahr 2024. Die Situation und die Entwicklungsmöglichkeiten beim 
Strom- (Tabelle 4-5) und Heizwärmeverbrauch (Tabelle 4-6) sind im Folgenden zusammengestellt. 
Der Heizwärmebedarf wurde witterungskorrigiert.  

In den Tabellen werden nur dann Angaben zu den Liegenschaften gemacht, wenn eine Kennwert-
bildung möglich war. Es sind jeweils die Verbrauchswerte sowie die Einsparpotenziale aufgeführt, 
die sich aus der Beeinflussung des Nutzerverhaltens, der Einhaltung der Grenzwerte sowie einer 
Sanierung auf Zielwerte ergeben. Einsparpotenziale von mehr als 25 % sind farblich markiert. Da-
bei wurde beim Nutzerverhalten nur dann eine Einsparung von 10 % veranschlagt, wenn der spe-
zifische Verbrauch höher lag als der Zielwert.  

Tabelle 4-5: Spezifische Verbrauchswerte und Einsparoptionen beim Stromverbrauch der kommuna-
len Liegenschaften in Igersheim 

Strom spezifische Verbrauchswerte [kWh/m2a] 

2024 Ist Ziel -10 % 
nur Nut-
zerverh. 

Ziel: 
Grenz-
wert 

Einspa-
rung 

Ziel: Ziel-
wert (Sa-
nierung) 

Einsparung 

Rathaus 37,2 33,5 30 19% 10 73% 

altes Rathaus mit Archiv 6,6 6,6 30 0% 10 0% 

Feuerwehr 20,2 18,2 22 0% 6 70% 

Kulturhaus 54,1 48,7 32 41% 11 80% 

Kindergarten Kunterbunt 15,4 13,9 18 0% 10 35% 

Kinderkrippe 18,7 16,8 18 4% 10 46% 

Kindergarten Harthausen 5,1 5,1 18 0% 10 0% 

Dorfgemeinschaftshaus Harthausen 7,8 7,8 28 0% 8 0% 

JUKI-Jugendzentrum /-haus 8,0 8,0 19 0% 8 0% 

Bauhof 10,2 9,2 18 0% 6 41% 

Kulturkeller 12,2 11,0 32 0% 11 10% 
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Grundschule; JAMS 69,4 62,4 14 80% 6 91% 

Kindergarten (in St. Martin) 0,0 0,0 18 0% 10 0% 

Erlenbachhalle 14,7 13,3 32 0% 11 25% 

Großsporthalle 11,9 10,7 25 0% 8 33% 

Kleinsporthalle 11,9 10,7 25 0% 8 33% 

Kindergarten Artikus 8,1 8,1 18 0% 10 0% 

Wohnung Erlenbachhalle 8,0 7,2 21 0% 4 50% 

DRK-Gebäude 2,8 2,8 22 0% 6 0% 

DGH Neuses 16,3 14,6 28 0% 8 51% 

Haus der Vereine (Kalrobenheim) 98,5 88,7 28 72% 8 92% 

Bürgerstüble DGH Simmringen 15,6 14,1 28 0% 8 49% 

zur Bewertung der Einsparpotenziale; siehe Text 

Wie bereits in Kapitel 2.4.4 erläutert, weisen die Einsparpotenziale zum Teil lediglich das prinzipi-
ell Machbare aus. So ist gerade bei Gebäuden mit einer historischen Bausubstanz eine Reduktion 
auf die Zielwerte nicht erreichbar. Emissionsreduktionen sind in solchen Fällen über eine Umstel-
lung des Brennstoffs auf erneuerbare Energiequellen und in gewissem Umfang auch durch die 
Nutzerbeeinflussung zu erreichen. Beim Stromverbrauch ist zusätzlich die Frage angebracht, ob 
nicht aus dem hohen Alter der Studie, auf deren Basis Grenz- und Zielwerte bestimmt wurden, 
Festlegungen resultieren, die nicht mehr konform mit den aktuellen Anforderungen sind. Aus der 
zunehmenden Digitalisierung und den Veränderungen bei der Kommunikationsinfrastruktur 
ergibt sich zwangsweise ein erhöhter Stromverbrauch. Dies betrifft insbesondere die Verwaltung 
und die Schulen. Allerdings erschließen sich zum Beispiel durch die Fortschritte bei der Beleuch-
tungstechnik auch Einsparmöglichkeiten, die vor 15 Jahren noch nicht absehbar waren. Auf die 
sehr hohen Stromverbrauchswerte in der Grundschule, im Kulturhaus und im Haus der Vereine 
wurde bereits hingewiesen. 

Beispiel anhand der Werte des Igersheimer Rathauses 

Zum besseren Verständnis der oben sowie unten abgebildeten Tabelle (spezifische Verbrauchs-
werte und Einsparoptionen bei Stromverbrauch sowie Heizwärme), wird im Folgenden eine Grafik 
abgebildet, die die Tabelle verständlicher machen soll.  
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Tabelle 4-6: Spezifische Verbrauchswerte und Einsparoptionen beim Heizwärmeverbrauch der kom-
munalen Liegenschaften in Igersheim 

Wärme  spezifische Verbrauchswerte witterungskorrigiert [kWh/m2a] 

2024 Ist Ziel -10 % 
nur Nut-
zerverh. 

Ziel: 
Grenz-
wert 

Einspa-
rung 

Ziel: Ziel-
wert (Sa-
nierung) 

Einspa-
rung 

Rathaus 45,3 45,3 95 0% 55 0% 

altes Rathaus mit Archiv 107,6 96,8 95 12% 55 49% 

Feuerwehr 134,6 121,2 144 0% 68 49% 

Kulturhaus 71,3 69,0 126 0% 69 3% 

Kindergarten Kunterbunt 110,3 99,3 123 0% 73 34% 

Kinderkrippe 86,4 77,7 123 0% 73 15% 

Kindergarten Harthausen 65,9 65,9 123 0% 73 0% 

Dorfgemeinschaftshaus Harthau-
sen 

80,6 74,0 154 0% 74 8% 

JUKI-Jugendzentrum/-haus 91,0 81,9 110 0% 46 49% 

Bauhof 77,3 69,6 119 0% 57 26% 

Kulturkeller 99,8 89,8 126 0% 69 31% 

Grundschule; JAMS 94,2 84,8 108 0% 63 33% 

Kindergarten (in St. Martin) 90,1 81,1 123 0% 73 19% 

Erlenbachhalle 81,3 73,2 126 0% 69 15% 

Großsporthalle 94,7 85,3 142 0% 70 26% 

Kleinsporthalle 94,7 85,3 142 0% 70 26% 

Kindergarten Artikus 77,5 73,0 123 0% 73 6% 

Wohnung Erlenbachhalle 89,4 82,0 167 0% 82 8% 

DRK-Gebäude 30,3 30,3 144 0% 68 0% 

zur Bewertung der Einsparpotenziale; siehe Text 

Die in Tabelle 4-5 und Tabelle 4-6 gelisteten Zahlen zu den Einsparpotenzialen sind in Abbildung 
4-1 (Strom) und in Abbildung 4-2 (Wärme) noch einmal in grafischer Form dargestellt. Dabei wur-
den Gebäude gleicher Nutzung jeweils zusammengefasst. Hinsichtlich der Realisierbarkeit der 
dargestellten Potenziale gelten die oben bereits genannten Anmerkungen. 
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Abbildung 4-1: Grafische Darstellung von Verteilung und Einsparpotenzialen beim Stromverbrauch der 

kommunalen Liegenschaften. 
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Abbildung 4-2: Grafische Darstellung von Verteilung und Einsparpotenzialen der kommunalen Liegen-

schaften für den Heizwärmebedarf. 

Ausblick Szenarien: 

Im Trendszenario wird davon ausgegangen, dass durch eine Beeinflussung des Nutzerverhaltens 
sowohl beim Strom als auch bei der Wärme eine Reduktion von 10 % erreichbar ist, sofern der spe-
zifische Verbrauch nicht bereits geringer als der Zielwert ist. Im Klimaschutzszenario wird bei der 
Wärme eine ganzheitliche Sanierung der Liegenschaften bis auf das Niveau angesetzt, das den 
Vorgaben des Landes für eine klimaneutrale Verwaltung entspricht. Dann liegt der spezifische 
Verbrauch aller Liegenschaften mit Ausnahme von Baudenkmälern und Bädern bei 50 kWh/m2 
(siehe auch Abbildung 4-2). Beim Stromverbrauch wird in diesem Szenario angenommen, dass die 
Kennwerte aller Gebäude maximal beim aktuellen Zielwert liegen. 

Bei der Straßenbeleuchtung wird sowohl im Trendszenario als auch im Zielszenario angenom-
men, dass der aktuelle Kennwert von 10,6 kWh je Einwohner erhalten bleibt. Da der Verbrauch für 
die Wasserversorgung bereits unterhalb des Kennwerts liegt, wird dieser in allen Szenarien als 
konstant angenommen. Da für die Abwasserreinigung aktuelle keine Verbrauchswerte vorliegen, 
bleiben diese auch bei den Szenarien unberücksichtigt.  

4.1.3. Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (GHD) und Industrie 

Obwohl eine exakte, quantitative Ermittlung der Reduktionspotentiale in den gewerblichen Sek-
toren wünschenswert wäre, ist dies im Rahmen einer üblichen Analyse kaum zu leisten. Grund 
hierfür ist vor allem die sehr individuelle Verbrauchsstruktur der Betriebe. Selbst innerhalb einer 
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Branche führen unterschiedliche Produktzyklen und Auslastungen oder aber die Wahl der Ener-
gieträger zu erheblichen Differenzen in den Emissionen. Eine exakte Datenerfassung würde also 
eine Einzelbefragung der Unternehmen und die Bereitschaft voraussetzen, die tatsächlichen Da-
ten auch mitzuteilen. Aus den genannten Gründen können hier nur vergleichsweise allgemeine 
Angaben gemacht werden. Grundsätzlich liegen in den Sektoren Gewerbe / Handel / Dienstleis-
tungen und verarbeitendes Gewerbe große Potenziale zur CO2-Einsparung über Effizienzsteige-
rungen vor. Im Fokus sollten in der Regel zunächst die Querschnittstechnologien wie z. B. Druck-
luft, Kühlung und Wärmeerzeugung stehen. Gerade beim Stromverbrauch wurden durch neue Mo-
tortechnologien, elektronischer Drehzahl- und Leistungsregelung, generelle Effizienzsteigerung 
in den Antrieben sowie die rechnergestützte Planung und Steuerung der Fertigungsabläufe deut-
liche Verbesserungen erzielt. Wesentlichen Einfluss auf die Emissionen haben aber vor allem, wie 
bereits bei den privaten Haushalten in Kapitel 0 ausgeführt, die von rund 472 g CO2/kWh im Bi-
lanzjahr auf unter 100 g CO2/kWh sinkenden spezifischen Emissionen der Stromerzeugung. Damit 
dies gelingt, müssen aber auch die Unternehmen ihren Beitrag zum weiteren Ausbau der Erneu-
erbaren leisten. 

Im Bereich GHD sind die Verbrauchsstrukturen (Strombedarf für Licht, EDV, etc.; Heizenergiebe-
darf und Mobilität) oft vergleichbar mit denen der privaten Haushalte. Daher kann davon ausge-
gangen werden, dass die Potenziale sich in der gleichen Größenordnung bewegen wie im Bereich 
der privaten Haushalte. Allerdings müssten dann auch hier für die Raumbeheizung Wärmpumpen 
mit einer Jahresarbeitszahl von mindestens 3 zum Einsatz kommen (vgl. Kapitel 0). 

Grundsätzlich sind die Potenziale in den Bereichen GHD und Industrie im Rahmen detaillierter 
Energieberatungen zu ermitteln. Gemäß einer Gesamtpotenzialbetrachtung für Deutschland sind 
die größten Einsparpotenziale im Bereich GHD dabei in den folgenden Anwendungsbereichen zu 
erwarten (vgl. Abschlussbericht ifeu und andere [16]): 

• Gebäudesanierung im Bestand und Neubau hocheffizienter Gebäude (vgl. Darstellungen in 
Kapitel 0), 

• Optimierung von Lüftungs- und Klimasystemen: bessere Regelung bestehender Anlagen, 
Vermeidung falscher Auslegungen, Einbau von hocheffizienten neuen Anlagen, 

• Einsparungen bei Kühl- und Gefriergeräten: im Bereich Handel können über Schließung 
der Kühlmöbel, Abdeckung über Nacht, etc. Einsparungen erreicht werden, 

• Beleuchtung: obwohl in den Bereichen GHD und Industrie oftmals schon heute Systeme 
mit (relativ) energiesparenden Leuchtstoffröhren verwendet, sind weitere Einsparpoten-
ziale vorhanden (Steuerung, Dimmung, Bewegungsmelder, etc.), 

• Vermeidung des Stand-by bei Bürogeräten. 

Eine ausführliche Energieberatung sollte von jedem Betrieb / Unternehmen vor Beginn erster In-
vestitionen in Anspruch genommen werden. So gibt es für kleinere und mittlere Unternehmen 
z. B. eine Förderung für die Energieberatung und Umsetzungsbegleitung, die über das Bundesamt 
für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) beantragt werden kann. Für die Umsetzung entspre-
chender Maßnahmen stehen unterschiedliche Förderprogramme zum Beispiel seitens der Kredit-
anstalt für Wiederaufbau (KFW) oder der L-Bank zur Verfügung. 

Die Einrichtung eines Energiemanagementsystems nach ISO 50001 bietet sich sowohl für kleine 
und mittlere Unternehmen als auch für große Betriebe an und ermöglicht ein kontinuierliches 
Management der Energieverbräuche und Einsparpotenziale. Konkrete Hinweise und Hilfestellun-
gen zur Einführung eines Energiemanagementsystems gibt es z. B. im Leitfaden des Umweltbun-
desamtes (siehe [17]). 
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Neben dem stationären Energieverbrauch kann auch der Bereich der betrieblichen Mobilität eine 
Rolle spielen. Durch den Einsatz von Online-Terminen lässt sich die Zahl der gefahrenen Kilome-
ter generell reduzieren. Der Einsatz von Elektrofahrzeugen vermindert sowohl den Verbrauch als 
auch die Emissionen. Der Trend zur Elektrifizierung des dienstlichen Fuhrparks ist gerade bei grö-
ßeren Firmen bereits deutlich zu sehen. Auch in Igersheim ist dies, wenn auch auf niedrigem Ni-
veau, an den Zulassungszahlen abzulesen. So ist der Anteil der elektrisch angetriebenen PKWs 
mit gewerblicher Zulassung mit 8,5 % deutlich höher als bei den Fahrzeugen in privater Hand 
(1,9 %). 

Ausblick Szenarien: 

Im Trendszenario wird davon ausgegangen, dass sich der Verbrauch nicht verändert und die spe-
zifischen Emissionen beim Strom auf 150 g/kWh sinken. Das Klimaschutz-Szenario rechnet bei 
Strom und Wärme zusätzlich mit einer Steigerung der Energieeffizienz von 2,1 % je Jahr in den 
Betrieben. Dies entspricht dem Wert, den die Arbeitsgemeinschaft Energieeffizienznetzwerke-
Deutschland (AGEEN) für die von ihnen betreuten Unternehmen angibt [18]. Beim Strom wird von 
einem Emissionsfaktor von 50 g/kWh ausgegangen.  

Der als Effizienzsteigerung angesetzte Prozentsatz kann durchaus kritisch hinterfragt werden. So 
entspricht der Durchschnittswert, der bei Betrachtung der Jahre 1991 bis 2016 erreicht wurde, nur 
1,1 % [19]. Hinzu kommt, dass diese Werte in der hier durchgeführten Abschätzung so eingesetzt 
werden, als würden sie direkt zu einer Minderung des Energieverbrauchs und damit der Emissio-
nen führen. Da es sich aber um Angaben zur Energieproduktivität handelt, die auf die erreichte 
Wertschöpfung bezogen sind, kann es durchaus sein, dass der absolute Verbrauch durch eine er-
höhte Produktion trotz der erreichten Effizienzsteigerung steigt. So wird in [19] explizit angeführt: 
„Seit dem Jahr 2008 ist der Endenergieverbrauch der Industrie, abgesehen von einem Einbruch im 
Krisenjahr 2009, bei steigender Bruttowertschöpfung mehr oder minder konstant.“ Für den Wär-
mebereich wird beim verarbeitenden Gewerbe eine Effizienzsteigerung in gleichem Umfang (2,1 % 
je Jahr) angenommen. Da es sich beim Wärmbedarf in der Industrie häufig nicht um Raumwärme, 
sondern eher um Prozesswärme handelt, wird der Verbrauchswert im Klimaschutzszenario Eins 
zu Eins übernommen und nicht davon ausgegangen, dass durch den Einsatz von Wärmepumpen 
größere Anteile durch Umweltwärme bereitgestellt werden können. In den Bereichen Handel und 
Dienstleistungen wurde dagegen angenommen, dass der Wärmbedarf größtenteils dem der Haus-
halte entspricht. Analog wurde daher auch hier eingerechnet, dass sich der Endenergiebedarf 
durch den Einsatz von Wärmepumpen auf ein Drittel des aktuellen Verbrauchs reduzieren lässt.  

4.1.4. Verkehr 

Im Bereich Mobilität können Reduktionen auf verschiedenen Wegen erreicht werden. Wesentlich 
dabei sind die Reduktion der spezifischen Emissionen (g/km), die Veränderung des Modalsplits 
(Anteil der jeweiligen Verkehrsträger wie z. B. ÖPNV, MIV bzw. NMIV)) und die Reduktion des Ver-
kehrsaufkommens an sich (Ideal der „Gemeinde der kurzen Wege“). Auf die einzelnen Punkte wird 
im Folgenden näher eingegangen. 

Im Bereich der privaten PKW-Nutzung sollten die spezifischen CO2-Emissionen bereits bis 2025 
deutlich zurückgehen. Gemäß EU-Vorgaben müssen die durchschnittlichen CO2-Emissionen aller 
neuen PKW bis 2021 auf 95 g CO2/km sinken. Da allerdings noch viele Altfahrzeuge in Betrieb sind 
und entsprechende Einsparungen häufig durch eine höhere Fahrleistung und / oder größere, stär-
ker motorisierte Fahrzeuge kompensiert werden, steht zu befürchten, dass die theoretisch mögli-
che Reduktion gegenüber den heutigen Durchschnittswerten um ein Drittel nicht erreicht wird.  
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Ein weiterer Punkt für die eher skeptische Einschätzung liegt in den hohen Differenzen zwischen 
den Prüfstandwerten und den realen Verbrauchs- und Emissionswerten, die sich trotz geänderter 
Vorgaben im praktischen Betrieb einstellen, begründet. Hinzu kommen erlaubte „Rechentricks“, 
die Verbrauchswerte beschönigen. So wird bei Hybridfahrzeugen der elektrische Verbrauch ein-
fach ignoriert, wodurch sich extrem niedrige Normwerte für den Treibstoffverbrauch angeben las-
sen. Ein Verbot der Neuzulassung von Verbrennerfahrzeugen, das vom EU-Parlament am 
14.02.2023 beschlossen wurde, kann die Emissionen aus der Verbrennung von fossilen Kraftstof-
fen deutlich senken, sofern es gelingt die zusätzlich benötigte elektrische Energie möglichst emis-
sionsarm zur Verfügung zu stellen und die Vorgaben nicht durch Sonderregelungen aufgeweicht 
werden. 

Reduktion der CO2-Emissionen im motorisierten Individualverkehr (MIV) 

Abbildung 4-3 vermittelt einen Eindruck von der Entwicklung der spezifischen Emissionen aller 
in Deutschland zugelassenen PKW.  

 
Abbildung 4-3: Entwicklung spezifischer Emissionen aller in Deutschland zugelassenen PKW (Deutsches 

Institut für Wirtschaftsforschung, 2012), (Radke, ab 2014 bis 2021 (mehrere Jahrgänge)). 

Aus dem Kurvenverlauf lässt sich ableiten, dass bereits seit 2009 keine wesentlichen Veränderun-
gen mehr zu verzeichnen sind. Die Emissionen stagnieren auf einem Niveau von ungefähr 
210 g/km. Werden alle in Deutschland zugelassenen Fahrzeuge betrachtet, ergibt sich ein ähnli-
ches Bild. Hier bleiben die Emissionen seit 2017 ungefähr auf 265 g/km. In Abbildung 4-4 ist die 
Entwicklung der jährlichen Fahrleistung der PKW dargestellt. Diese nimmt demnach um knapp 
0,3 % pro Jahr zu. Der Rückgang um ca. 10 % für das Jahr 2020 ist auf die Corona Pandemie und die 
zur Bekämpfung eingesetzten Maßnahmen zurückzuführen. Es bleibt abzuwarten, wie sich die 
Zahlen weiter entwickeln werden und ob eine verstärkte Nutzung von Homeoffice-Möglichkeiten 
zu einer dauerhaften Reduktion der Verkehrsleistungen führen wird. Das Jahr 2022 zeigt jeden-
falls wieder eine steigende Tendenz.  
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Abbildung 4-4: Entwicklung der jährlichen Fahrleistung der in Deutschland zugelassenen PKW 

(Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, 2012), (Radke, ab 2014 bis 2021 (mehrere 
Jahrgänge)). 

Die Grafiken belegen, wie wichtig die Einführung alternativer Antriebe, aber auch die Verlagerung 
auf andere Verkehrsmittel ist. Vor diesem Hintergrund sind auch kurzfristige Schritte interessant, 
die darauf abzielen, die Verkehrsmittel des motorisierten Individualverkehrs (MIV) effizienter zu 
nutzen. Zu nennen sind hier insbesondere Mitfahrbörsen, Carpooling und die Bewusstseinsbil-
dung bei den Nutzern. Als zusätzliche Maßnahmen z. B. zum Fahrstil oder zum Abschalten des 
Motors in (längeren) Stillstandsphasen, zum Beispiel an Bahnübergängen, könnten entsprechende 
Aufklärungskampagnen und Hinweise, die an den nachgewiesenen Schwerpunkten angebracht 
werden, zum Einsatz kommen. 

Wird am motorisierten Individualverkehr in unveränderter Form festgehalten, belegt die in Abbil-
dung 4-3 abzulesende Entwicklung, warum derzeit so intensiv über die Einführung neuer An-
triebsformen diskutiert wird und warum diese zwingend ist. In der Studie zu den Sektorzielen des 
Landes Baden-Württemberg wird davon ausgegangen, dass bis 2030 34 % der Fahrleistung im MIV 
elektrisch erbracht werden [20]. Nach eigenen Abschätzungen könnten bis zum Jahr 2030 10 Mil-
lionen Elektrofahrzeuge in Deutschland zugelassen sein. Die Schätzungen anderer Autoren gehen 
von einem Anteil von knapp 25 % am Bestand aus. Das entspricht dann ca. 12 Mio. Fahrzeugen. 
Hierbei werden auch die sogenannten Plug-In-Hybridfahrzeuge als elektrisch angetriebenes Fahr-
zeug gewertet. Diese Fahrzeuge haben sowohl Verbrennungs- als auch Elektromotor und können 
auch rein elektrisch betrieben werden. Die Reichweiten liegen dabei bei 40 km bis 70 km. Wird 
davon ausgegangen, dass die genannten Fahrzeuge vor allem die eher im Nahbereich eingesetz-
ten Zweitfahrzeuge (Benziner, mittlere Jahresfahrleistung von 10.900 km) ersetzen und der zum 
Antrieb benötigte Strom völlig emissionsfrei ist, würden sich die jährlichen Emissionen der PKW-
Flotte in Deutschland von 133 Mio. t (2019) auf 110 Mio. t reduzieren. Werden die im Trendszenario 
angesetzten spezifischen Emissionen für den Strommix von 150 g/kWh verwendet, läge die Emis-
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sionsreduktion immer noch bei gut 17 Mio. t. Dies setzt allerdings voraus, dass die Zahl der gefah-
renen Kilometer gleichbleibt und dass die Hybridfahrzeuge im Alltag vor allem elektrisch bewegt 
werden. 10 Millionen Fahrzeuge entspricht etwa 22 % des gesamten PKW-Bestandes.  

Übertragen auf Igersheim wären dies 857 von 3.903 Fahrzeugen. Nach den Angaben des Kraft-
fahrtbundesamtes waren zum ersten April 2024 103 Hybrid und Elektrofahrzeuge gewerblicher 
Halter gemeldet. Bei den privaten Haltern waren 102 PKW mit diesen Antriebsarten ausgestattet. 
In Summe ist damit ein Anteil von 5,3 % der Fahrzeuge mit elektrischem oder teilelektrischem 
Antrieb erreicht. 

Modal Split: Verstärkte Nutzung des öffentlichen Verkehrs 

Bei gleichbleibenden Mobilitätsraten (Personenkilometer im Jahr) können die CO2-Emissionen 
durch einen Umstieg vom PKW auf den öffentlichen Personennahverkehr reduziert werden. Da 
sich die Nutzung des MIV gerade in den letzten Jahren nicht nur im ländlichen Raum verfestigt 
hat, wird es sehr schwer, den Trend zu brechen. Ohne eine Verdichtung der Buslinien werden 
kaum mehr Menschen auf die Nutzung des privaten PKW verzichten, ohne mehr Fahrgäste ist 
eine Verdichtung des Linienverkehrs aber nicht finanzierbar. Chancen werden daher vor allem 
auch in neuen Mobilitätsformen gesehen. Zu nennen sind hier z. B. die typischen Fahrgemein-
schaften, deren Zustandekommen aktuell häufig über das Internet unterstützt wird. Ein weiterer 
Schritt wäre die Integration privater Fahrten in den ÖPNV. Diese Möglichkeiten müssten aller-
dings über Pilotprojekte erprobt werden. Hierbei wären auch Weiter- bzw. Neuentwicklungen bei 
den Unterstützungs- und Koordinationshilfsmitteln notwendig. Zusätzlich zu den üblichen Busli-
nien könnten natürlich auch spezielle (Bürger)Fahrdienste weiterhelfen. Ein Bürgerbus wird be-
reits zur Ergänzung eingesetzt, weitere Möglichkeiten sollten in Betracht gezogen werden.  

Modal Split: Förderung Rad- und Fußverkehr 

Insbesondere bei kurzen Wegstrecken liegt ein großes Einsparpotenzial auch in der Förderung des 
Rad- und Fußverkehrs. Kurze Wege zur Arbeit, Einkäufe, tägliche Erledigungen oder der Weg zur 
Freizeitgestaltung („Sportlich zum Sport“) können in den meisten Fällen gut mit dem Fahrrad oder 
zu Fuß gemeistert werden. Jeder vermiedene PKW-Kilometer, der auf dem Rad oder zu Fuß zu-
rückgelegt wird, reduziert die Emissionen. Bisher nutzen aber vor allem Idealisten das Fahrrad als 
echtes Transportmittel. Durch die zunehmende Verbreitung von Pedelecs hat sich jedoch ein viel 
breiteres Anwendungsfeld erschlossen, welches von einem sehr großen Personenkreis genutzt 
werden kann. Damit Pedelecs im Innerortverkehr und zwischen den Ortsteilen verstärkt genutzt 
werden, muss eine gefahrlose Nutzung, z. B. durch die Existenz guter Radwege, gewährleistet sein. 
Erste Ansätze wären die Bereitstellung entsprechenden Kartenmaterials und die Ausweisung ge-
eigneter Wege. Auf der baulichen Seite genügen im ersten Schritt oft die Entschärfung von kriti-
schen Stellen, die Pflege bestehender Wege und das Freihalten der Wege, in dem zum Beispiel 
verhindert wird, dass Fahrrad- und Fußwege durch parkende oder haltende Fahrzeuge blockiert 
werden. 

Reduktion der Verkehrsleistung insgesamt 

Eine weitere Stoßrichtung wäre die generelle Reduktion der Verkehrsleistung innerhalb der Kom-
mune. Hierzu ist eine ortsnahe Versorgung mit Schulen, Angeboten zur Kinderbetreuung und Ein-
kaufsmöglichkeiten auch in Zukunft zu gewährleisten. Es ist daher anzuregen, dass die genann-
ten Aspekte bei der weiteren Entwicklung immer berücksichtigt werden. Allerdings liegt auch in 
diesem Bereich das schon beim ÖPNV genannte „Henne-Ei-Problem“ vor. Eine umfassende Nah-
versorgung ist für den Betreiber nur interessant, wenn er von vielen Bürgerinnen und Bürgern 
genutzt wird, diese werden aber nur dann auf das örtliche Angebot zugreifen, wenn dieses ent-
sprechend umfassend ausfällt. 
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Zur Verdeutlichung der Auswirkung der genannten Optionen auf die Treibhausgasemissionen ist 
in Abbildung 4-5 dargestellt, welches Einsparpotenzial aus den verschiedenen Stoßrichtungen re-
sultiert. Die prozentualen Anteile sind jeweils auf die nachgewiesenen Personenkilometer (Pkm) 
bezogen. 

 
Abbildung 4-5: Spezifische Einsparpotenziale im Bereich der Mobilität (CO2-Emissionen je Pkm)  

Quelle: KlimAktiv (www.klimaktiv.de) auf Basis von Daten des VCD, UBA und VDA. 

Ausblick Szenarien 

Auch im Mobilitätsbereich ist es aktuell sehr schwierig valide Szenarien zu entwickeln. Da es bis-
her keine Reduktionen gibt, deren Tendenzen verstetigt werden könnten, bleibt eigentlich nur der 
Rückgriff auf die politisch gesetzten Zielmarken.  

Im Teilbericht Sektorziele 2030 für das Land Baden-Württemberg [20] werden in Bezug auf den 
Verkehr die in Tabelle 4-7 zusammengestellten Angaben gemacht. Dabei gehen die Autoren von 
einer weitgehenden Elektrifizierung aller Verkehrsbereich vor allem auch des öffentlichen Ver-
kehrs aus. Zudem wird für 2040 eine Minderung des MIV um 38 % zugunsten des Umweltverbun-
des veranschlagt. Für die Bereiche des schweren Nutzverkehrs und des Flugverkehrs wird zudem 
die Nutzung emissionsfreier Treibstoffe (E-Fuels oder Wasserstoff) angenommen. 

http://www.klimaktiv.de/
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Tabelle 4-7: Angaben zu den erwarteten CO2-Emissionen im Verkehr in Baden-Württemberg (ifeu, 
Fraunhofer, Öko-Institut, Hamburg Institut, ZSW) 

Angaben in Mio. t 1990 2019 2025 2030 2035 2040 

Benzin  7,4 4,9 2,8 1,4 0 

Diesel  14,4 10,0 6,3 3,1 0 

Kerosin  0,11 0,05 0,00 0,00 0 

Erdgas  0,03 0,02 0,01 0,00 0 

Flüssiggas (LPG)  0,1 0,06 0,02 0,01 0 

Insgesamt 20,1 22,0 15,0 9,1 4,6 0 

Änderung ggü. 1990   -25% -55% -77% -100% 

Änderung ggü. 2019   -32% -59% -79% -100% 

 

Inwiefern sich solche Ziele auf Grundlage der bisherigen Entwicklungen als realistisch erweisen 
werden, sei an dieser Stelle dahingestellt. Es gab auch bisher in Baden-Württemberg schon her-
ausfordernde Zielvorstellungen zur Entwicklung im Verkehrsbereich, die nicht erreicht wurden. 
Da die Verkehrsemissionen in den letzten Jahren bis 2019 im Wesentlichen unverändert geblieben 
sind, konnten die für dieses Jahr bilanzierten Emissionen als Referenzwert verwendet werden. 
Hier wurden die für 2021 ermittelten Treibhausgasemissionen als Ausgangspunkt für die Szena-
rienentwicklung angesetzt. Da die Werte infolge der Corona-Pandemie sprunghaft zurückgegan-
gen sind und tendenziell eher wieder steigen, könnten die Szenarien etwas zu optimistisch sein. 
Da das erforderliche Ergebnis aufgrund der geforderten Treibhausgasneutralität aber quasi fest-
steht, erhöht sich die Notwendigkeit zur Umsetzung entsprechender Maßnahmen. 

Im Trendszenario wird bei einem Strom-Emissionsfaktor von 150 g/kWh davon ausgegangen, 
dass 25 % der Fahrzeuge des MIV und 10 % der leichten Nutzfahrzeuge elektrifiziert sind. Im Kli-
maschutzszenario wird angenommen, dass der gesamte motorisierte Verkehr über Elektrofahr-
zeuge abgewickelt wird und dass es zusätzlich gelingt, die Verkehrsleistungen um 20% zu redu-
zieren. Die Emissionen werden in diesem Szenario mit 50 g/kWh veranschlagt. 

4.2. Ausbau der erneuerbaren Erzeugung 
Für eine erste Abschätzung der zusätzlichen Ausbaupotenziale der erneuerbaren Stromerzeugung 
wurden die verfügbaren Angaben des Energieatlas Baden-Württemberg der LUBW ausgewertet 
(www.energieatlas-bw.de). Darin sind die verfügbaren Potenziale in den Bereichen Wind, PV 
(Dach- und Freiflächen) und Wasserkraft im Detail dargestellt. Konkretisiert wurden diese Anga-
ben anhand des Entwurfs zum Teilflächennutzungsplan Wind und Photovoltaik der Region Heil-
bronn-Franken. 

Das Ausbaupotenzial der regenerativen Wärmeerzeugung ohne zentrale Konzeption und Steue-
rung ist dagegen deutlich schwieriger abzuschätzen, da hier eine Fülle von Faktoren eine Rolle 
spielt. So können z. B. Luft-Wasser-Wärmepumpen, mit gewissen Einschränkungen auch Sole-
Wasserpumpen, an nahezu jedem Ort genutzt werden. Dennoch stieg die Zahl der jährlich neu 
installierten Wärmepumpen bisher nicht massiv an. Auch beim Einsatz von Holz-Zentralheizun-
gen (Pelletheizungen) scheint der beschränkende Faktor eher in der Akzeptanz als in den Einsatz-
möglichkeiten und der Verfügbarkeit des Brennstoffes zu liegen. Es ist allerdings davon auszuge-
hen, dass sich durch die gesetzlichen Randbedingungen erhebliche Änderungen ergeben werden 
(siehe Kapitel 0) Für das Klimaschutzszenario wird angenommen, dass die Heizwärme bei einem 

http://www.energieatlas-bw.de/
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vollständig sanierten Gebäudebestand über Wärmepumpen bereitgestellt wird, die 65 % des Be-
darfs über Umweltwärme decken. Dabei wird auch der aktuelle Verbrauch an regenerativen 
Brennstoffen substituiert. Im Trendszenario 2040 wird von einer Fortsetzung der bisherigen Sa-
nierungstätigkeit mit 1 % je Jahr ausgegangen und davon, dass beim Heizungstausch 10 % der An-
lagen gegen eine Holzheizung getauscht werden.  

4.2.1. Stromerzeugung 

Die Potenziale im Bereich erneuerbare Energien gehen nur qualitativ in die Szenarien-Analyse des 
Kapitels 4 ein. Da der erzeugte EE-Strom weitgehend ins allgemeine Stromnetz eingespeist wird, 
trägt er zur Erreichung der Energiewende-Ziele insgesamt und somit zur Senkung der CO2-Emis-
sionsfaktoren bei. Dieser Effekt ist über die Anpassung der Emissionswerte für 2040 / 2045 bereits 
berücksichtigt, so dass eine zusätzliche Berücksichtigung der EE-Ausbaupotenziale in den Szena-
rien zu einer Doppelzählung führen würde. Dennoch wird im Kapitel 5.3 analysiert, wie sich die 
Situation bei einer lokalen Betrachtung darstellt. In Igersheim wird aktuell regenerativer Strom 
über Solarenergie (Dachflächen-PV) und Wasserkraft erzeugt. 

Photovoltaik 

Dachflächen 

Bis Anfang 2023 wurden im Energieatlas vier Eignungskategorien für Dachflächen verwendet. Die 
Basisdaten gingen dabei aber auf Analysen zurück, die bereits Anfang der 2000er Jahre durchge-
führt wurden. Mit der Aktualisierung der Datenbasis wurde diese Differenzierung aufgegeben und 
es wird nur noch ausgewiesen, wie hoch das Dachflächenpotenzial in Summe ist9. Im Gegenzug 
ist es in den Detailansichten der zugehörigen Webseiten nun möglich, eine Erstanalyse bis auf die 
Gebäudeebene herab durchzuführen10. Nach den im Energieatlas eingestellten Potenzialen stehen 
in Igersheim Dachflächen zur Verfügung, die für die Installation von 36.900 kWp ausreichen wür-
den. Aktuell realisiert sind 7.973 kWp, was einen Anteil von 21,6 % entspricht11. Mit 950 Volllast-
stunden im Jahr würde das ausgewiesene Potenzial ausreichen, um jährlich 35.055 MWh elektri-
scher Energie zu erzeugen.  

Für ein ganzheitliches Bild zu den noch zur Verfügung stehenden Dachflächen müssen auch die 
bereits installierten Solarthermieanlagen einbezogen werden, auch wenn diese in der Regel ledig-
lich einen kleinen Flächenanteil umfassen. Ein Weg um die unterschiedlichen Angaben (PV: kWp 
und Thermie: m2) in einem Diagramm zusammenzuführen, ist die Umrechnung der Solarther-
mieflächen in ein „PV-Leistungs-Äquivalent“. Im Handbuch Klimaschutz wird davon ausgegan-
gen, dass aufgrund notwendiger Randabstände oder auch der Abstände zu Kaminen etc. je 1,5 m2 
Dachfläche 1 m2 Modulfläche realisierbar ist [21]. Die Angabe zu den Leistungsdichten schwanken 
derzeit je nach Modultyp zwischen 5 m2 und 7 m2 je kWp. Hier wird daher von 6 m2/kWp ausgegan-
gen, woraus folgt, dass etwa 9 m2 Dachfläche je kWp erforderlich sind. Damit entsprechen die bis-
her installierten 1.418 m2 Thermieflächen einer PV-Leistung von 158 kWp. 

Das Ergebnis ist in Abbildung 4-6 grafisch dargestellt. Demnach stehen aktuell noch 78 % der 
Dachflächen für weitere Anlagen zur Verfügung. Diese Daten belegen, dass in Igersheim ein wei-
terer Ausbau nicht durch die zur Verfügung stehenden Flächen begrenzt ist. Die größte Herausfor-
derung dürfte es sein, den Anstieg beim Zubau in den nächsten Jahren zu verstärken. Bis Mitte 
Juli wurde im Marktstammdatenregister ein Zubau von 494 kWp registriert. Das ist knapp die 

 
9 https://www.energieatlas-bw.de/sonne/dachflaechen/pv-potenziale-auf-gebietsebene  
10 https://www.energieatlas-bw.de/sonne/dachflachen/solarpotenzial-auf-dachflachen  
11 Stand Mitte Juli 2024 

https://www.energieatlas-bw.de/sonne/dachflaechen/pv-potenziale-auf-gebietsebene
https://www.energieatlas-bw.de/sonne/dachflachen/solarpotenzial-auf-dachflachen
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Hälfte des Jahres 2023. Wird für die zweite Jahreshälfte ein vergleichbarer Wert angenommen 
ergeben sich für das Jahr 2024 ca. 988 kWp. Sollte sich dies über die nächsten 15 Jahre fortsetzen 
wäre mit einem Zubau von 14.800kWp erst 63 % des vorhandenen Potenzials erschlossen. 

Zusätzlich zu den Dachflächen können auch bereits baulich genutzte „Freiflächen“ wie Parkplätze 
für PV-Anlagen erschlossen werden. Nachdem es in Baden-Württemberg zum Beispiel bei neu 
beantragten Parkplätzen ab einer gewissen Größe eine PV-Pflicht gibt, ist es sicher angebracht 
auch die nachträgliche Ausstattung bestehender Flächen in den Ausbau mit einzubeziehen. 

 
Abbildung 4-6: Dachflächenpotenziale und Ausbaustatus bei den Solaranlagen (Gesamtpotenzial nach 

Energieatlas-bw.de) 

Freiflächen 

Im Hinblick auf mögliche Freiflächenanlagen werden, wie in Abbildung 4-7 abzulesen ist, im Ener-
gieatlas sehr große Flächenpotenziale vor allem im Umfeld von Reisfeld und Holzbronn sowie 
zwischen Igersheim und Neuses ausgewiesen. Dabei handelt es sich um sogenannte benachtei-
ligte Flächen. Das sind Acker- und Grünlandflächen, deren landwirtschaftlicher Ertrag nicht opti-
mal ist. Es handelt sich insgesamt um 4.811.900 m2 (481 ha). Bei etwa 43 % der Flächen (208 ha), die 
in Abbildung 4-7 gelb hinterlegt sind, bestehen weiche Restriktionen. Bei den sogenannten „wei-
chen Restriktionsflächen“ handelt es sich um Flächen, bei denen Nutzungseinschränkungen zum 
Beispiel durch Auflagen zum Naturschutz vorliegen. Hier muss eine weitere Abwägung hinsicht-
lich der Eignung erfolgen. 

Im Bereich der Seitenrandstreifen und der Konversionsflächen ist in Summe eine Fläche mit le-
diglich 1,2 ha angeführt. Dabei handelt es sich um Flächen entlang der Bahnstrecke. Bei ca. 0,5 ha 
(42 %) sind weiche Restriktionen vorhanden.  

Die in Abbildung 4-7 gezeigten Flächen sind in Tabelle 4-8 zusammengestellt. 

Photovoltaik 
installiert; 7.973

Solarthermie 
installiert; 158

noch vorhanden; 
28.769

Zahlenangaben in kWp

aktuelle Werte

Solarthermie:
9m2 ≈ 1kWp
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Abbildung 4-7: PV-Freiflächenpotenziale nach Energieatlas-BW (Quelle: www.energieatlas-bw.de). 

Tabelle 4-8: Überblick über die von der LUBW aufgeführten Flächen für Freiland Photovoltaikanlagen 

Flächentyp / Fläche [ha] Summe davon ohne Restrik-
tion [ha] 

davon in weicher Rest-
riktionsfläche 

Randstreifen / Konversion 1,23 0,76 0,47 

Grünland 66,68 23,56 43,12 

Ackerland 414,51 249,68 164,83 
 

Eine weitere Quelle zur Einschätzung vorhandener PV-Freiflächen-Potenziale sind die Teilflä-
chennutzungspläne der einzelnen Planungsregionen. Im Entwurf zum Teilflächennutzungsplan 
der Region Heilbronn-Franken ist eine Potenzialfläche von 46 ha in Form einer großen Fläche 
nördlich von Neuses angeführt (siehe Abbildung 4-8). Interessanterweise gibt es diesbezüglich 
keine Überschneidungen mit den im Energieatlas angegebenen Potenzialflächen.  

http://www.energieatlas-bw.de/
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Abbildung 4-8: Im Entwurf zum Teilflächennutzungsplan angeführte Fläche für PV-Anlagen. 

Welche Anteile der in Tabelle 4-8 bzw. im Teilflächennutzungsplan angeführten Freiflächenpo-
tenziale in den nächsten 15 bis 20 Jahren tatsächlich für eine PV-Nutzung ausgewiesen werden, 
ist aktuell schwer einzuschätzen. Neben der Frage, ob es überhaupt opportun ist eine Fläche zu 
belegen, bleiben auch die Fragen nach der Eignung im Detail sowie nach dem Netzanschluss, der 
gerade in der freien Fläche kritisch sein kann. In die Überlegungen kann auch mit einbezogen 
werden, dass es technische Lösungen gibt, die eine landwirtschaftliche Nutzung weiterhin ermög-
lichen. Die für die solare Energieerzeugung genutzten Flächen müssen also nicht zwangsweise 
mit aufgeständerten Modulen „überdacht“ werden.  

Bei einem Flächenbedarf von 2,25 m2 je 1 m2 Modulfläche [21] und 6 m2 Modulfläche je kWp ergibt 
ein Hektar Fläche eine Anlage mit einer Nennleistung von 740 kWp. Mit 950 Volllaststunden las-
sen sich hiermit jährlich gut 700 MWh erzeugen. Unter diesen Randbedingungen läge der jährli-
che Ertrag bei ca. 340.000 MWh, sofern alle Flächen, die in Tabelle 4-8 aufgeführt sind, genutzt 
werden. Bei vielen Projektierungen wird von 1.000 kWp je Hektar und 1.000 Volllaststunden aus-
gegangen. Damit würde der Ertrag dann auf 1.000 MWh je Hektar und Jahr steigen. Hier werden 
die konservativen Annahmen und auch nur 870 Volllaststunden zugrunde gelegt. Der Wert für die 
Volllaststunden entspricht dem mittleren Wert der Jahre 2014 bis 2022 bei den vorhandenen 
Dachflächenanlagen. 

Für die in Kapitel 5.3 gezeigten Gegenüberstellungen von Energiebedarf und regionalen Erzeu-
gungsmöglichkeiten wird angenommen, dass maximal 2 % der Gemarkungsfläche, also ca. 90 ha, 
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für PV-Freiflächen genutzt werden. Zusammen mit den eingangs genannten Randbedingungen 
von 870 Volllaststunden und einem Flächenbedarf von 13,5 m2 je Kilowatt Leistung folgt hieraus 
ein jährliches Erzeugungspotenzial von 58.000 MWh.  

Wind 

Der Bau bzw. die Genehmigung von Windkraftanlagen kann über mehrere Möglichkeiten erfolgen. 
Zum einen verfolgt das Land Baden-Württemberg das Ziel, bis 2032 1,8 % seiner Landesfläche für 
Windkraft auszuweisen; hierfür zuständig sind die Regionalverbände. Die Ausweisung dieser Ge-
biete erfolgt über die jeweiligen Regionalpläne Windkraft für eine Region durch die zuständigen 
Regionalverbände. Zum anderen besteht auch die Möglichkeit von Seiten der Kommune, Flächen 
im Flächennutzungsplan auszuweisen, sofern geeignete Gebiete vorhanden sind.  

Nach der ersten Grobeinschätzung, die der Energieatlas wiedergibt, sind umfangreiche Potenzial-
flächen vorhanden. In Abbildung 4-9 sind die Verhältnisse grafisch dargestellt. Die Flächen sollten 
demnach für 49 Windkraftanlagen ausreichen. Allerdings sind diese Angaben in der Regel recht 
„großzügig“ und einschränkende Randbedingungen wie z. B. militärische Belange bleiben unbe-
rücksichtigt. 

Im Entwurf zur Fortschreibung des Regionalplans des Regionalverbands Heilbronn-Franken wird 
die Flächenkulisse weiter präzisiert. Abbildung 4-10 zeigt den Kartenausschnitt für Igersheim. Es 
wird hier zwischen der „Potenzialkulisse“ (hellblaue Flächen) und dem „Entwurf Vorranggebiete 
für regionalbedeutsame Windkraftanlagen“ (dunkelblaue Flächen) differenziert. Bei den dunkel-
blau gekennzeichneten Bereichen handelt es sich wohl um Flächen, für die weitergehende Pla-
nungen sinnvoll erscheinen. Diese liegen in Igersheim alle unmittelbar an der Gemarkungsgrenze. 
Für die beiden kleinen Teilgebiete an der östlichen Gemarkungsgrenze wäre in jedem Fall ein in-
terkommunales Vorgehen erforderlich. Das gilt sehr wahrscheinlich auch für die Fläche an der 
Landesgrenze im Nordosten westlich von Neubronn. Angesichts der Flächengröße wäre auch hier 
ein interkommunales Vorgehen in Kooperation mit der Stadt Lauda-Königshofen empfehlens-
wert. Da es derzeit noch keine Standortdatenblätter für die einzelnen Flächen gibt, sind genaue 
Angaben zur möglichen Anlagenzahl in dieser Fläche schwierig.  

Es werden hier zwei Anlagen als realisierbares Potenzial angenommen. Diese Annahme ist der-
zeit willkürlich. Bei zwei Anlagen mit einer Nennleistung von je 5,6 MW und 2.400 Volllaststunden 
ergibt sich eine erzeugte Strommenge von ca. 23.520 MWh im Jahr. 
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Abbildung 4-9: Potenzielle Windflächen auf dem Gebiet des Gemeinde Igersheim (Quelle: www.energie-

atlas-bw.de). 

  
Abbildung 4-10: Potenzielle Windflächen in Igersheim nach dem Entwurf zur Teilfortschreibung Wind; 

hellblau: „Potenzialkulisse“; dunkelblau: „Entwurf Vorranggebiete für regionalbedeutsame 
Windkraftanlagen“ (Quelle: www.rvhnf.de/tfs-windenergie) 

http://www.energieatlas-bw.de/
http://www.energieatlas-bw.de/
http://www.rvhnf.de/tfs-windenergie
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Biomasse 

Etwa 56 % der Gemarkungsfläche werden landwirtschaftlich genutzt. Dabei werden laut Stala 
2.112 ha der Fläche als Ackerland verwendet. Das entspricht 88 % der landwirtschaftlichen Fläche. 
Für den Betrieb einer Biogasanlage mit einer Leistung von 100 kW wird nach der Datenbank der 
Firma Bioreact aus Troisdorf [22] eine Fläche von ca. 45 ha benötigt. Die Fachagentur für nach-
wachsende Rohstoffe (FNR) geht in ihren Veröffentlichungen davon aus, dass es ohne Engpässe 
in der Lebensmittelversorgung möglich ist, im Jahr 2020 etwa 20 % der landwirtschaftlichen Flä-
che für Energiepflanzen zu nutzen [23]. Werden diese Annahmen zugrunde gelegt, ergibt sich in 
Igersheim ein rechnerisches Potenzial von 940 kW. Hieraus könnte eine Energieerzeugung von 
6.571 MWh resultieren. Da bisher keine Anlagen vorhanden sind, wird angesichts der aktuellen 
Rahmenbedingungen nicht von einem wesentlichen Zubau ausgegangen. In den Szenarien wird 
daher angenommen, dass es keine Beiträge aus Biomasse zur regenerativen Erzeugung geben 
wird. 

Die energetische Verwertung des Grünmülls ist aufgrund der heterogenen Struktur der Biomasse 
und weil der Kompost als wertvoller Rohstoff erhalten bleiben soll, komplexer als bei landwirt-
schaftlicher Biomasse. Entsprechende Anlagen sind daher eher auf Landkreisebene zu erwarten. 

Wasserkraft 

Im Marktstammdatenregister ist ein Wasserkraftwerk an der Tauber mit einer Leistung von 
95 kW angeführt. Dieses erzeugte im Mittel der Jahre 2014 bis 2022 453 MWh im Jahr. Im Energie-
atlas wird für diese Anlage eine mögliche Leistung von 113 kW und eine Erzeugung von 496 MWh 
angegeben. Weiteres Potenzial wird für Igersheim nicht angeführt. Vor diesem Hintergrund wird 
angenommen, dass sich hinsichtlich der Situation bei der Wasserkraft keine wesentlichen Ände-
rungen einstellen werden und damit auch die erzeugte Energiemenge konstant bleibt. 

Zusammenfassung regenerative Stromerzeugung 

Werden die in den vorstehenden Kapiteln erläuterten Entwicklungen aufgegriffen und dem aktu-
ellen Stromverbrauch gegenübergestellt, ergeben sich die in Abbildung 4-11 dargestellten Verhält-
nisse. 
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Abbildung 4-11: Bilanz und Entwicklung der regenerativen Stromerzeugung in Igersheim in Bezug auf den 

aktuellen Verbrauch 

Demnach lag der Anteil der regenerativen Stromerzeugung am Verbrauch im Jahr 2021 bei 26,1 %. 
Durch eine höhere regenerative Erzeugung ist der Anteil im Jahr 2022 auf 28,3 % gestiegen. 

Das Szenario „Trend 2040“ geht von den folgenden Entwicklungen aus: 

• Bei der Dachflächen-Photovoltaik wird bis 2040 ein Zubau realisiert, der dem entspricht, 
was zwischen 2007 und 2022 erreicht wurde. Dies führt nicht ganz zu einer Verdopplung 
der derzeit installierten Leistung.  

• Bei der Wasserkraft bleibt die Erzeugung konstant. 
• Biomasse und Windkraft bleiben kurzfristig unverändert bei null. 

Bei diesem Szenario würde dann der auf der Gemarkung regenerativ erzeugte Strom etwa einen 
Anteil von knapp 62 % des derzeitigen Stromverbrauchs decken.  

Im Szenario „erschließbar“ wird davon ausgegangen, dass die Dachflächenpotenziale zu 90 % er-
schlossen werden (ca. 28.900 MWh). Bei den PV-Freiflächenanlagen werden 90 ha genutzt (ca. 
58.000 MWh). Hinzu kommen 3-5 Windkraftanlagen aktueller Bauart und Höhe, die ca. 
47.000 MWh beitragen. Die Erzeugung aus Wasserkraft bleibt mit 453 MWh konstant. Biomasse 
wird nach wie vor nicht zur Stromerzeugung verwendet. 

In Summe werden in diesem Szenario damit ca. 110.800 MWh regenerativer Strom erzeugt, was 
etwa dem Fünffachen des derzeitigen Verbrauchs entspricht. 

Obwohl dies zunächst nach einem erheblichen Überschuss aussieht, ergeben sich durch die für 
eine Klimaneutralität notwendigen Umstellungen des Versorgungssystems auch erhebliche neue 
Anforderungen. Zu nennen sind hier insbesondere die Nutzung von Wärmepumpen sowie die 
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Elektromobilität. Wie sich die berechneten Erzeugungsmöglichkeiten dann einordnen lassen, 
wird in den Kapiteln 5.3.1 und 5.3.2 näher ausgeführt. 

4.2.2. Wärmebereitstellung 

Die Ausführungen in den folgenden Kapiteln beziehen sich auf die Optionen bei einer individuel-
len Versorgung mit Heizwärme. Dabei wird die Wärme aus erneuerbaren Energien in der Regel 
selbst genutzt. Im Gegensatz zur Stromerzeugung basiert die Förderung nicht auf garantierten 
Preisen für die erzeugte Energie, sondern wird üblicherweise als Investitionszuschuss gewährt. 
Natürlich lassen sich auch anders geartete Versorgungssysteme realisieren. Gerade wenn ein ho-
her Wärmebedarf auf relativ kleinem Raum besteht, können regenerativ gespeiste Wärmenetze 
für eine effiziente und schnelle Minderung der Treibhausgasemissionen sorgen. Ob und wo Nah-
wärmenetze sinnvoll sind, sollte im Rahmen einer Wärmeplanung mit entsprechenden Vorgaben 
geklärt werden. Die im Folgenden präsentierten Potenzialabschätzungen behalten auch bei einer 
zentralisierten Versorgung ihre Gültigkeit, sind dann aber möglicherweise anders zu interpretie-
ren und es können ggf. weitere Potenziale wie zum Beispiel die Abwärme aus dem verarbeitenden 
Gewerbe hinzukommen, die bei individuellen Ansätzen nicht (wirtschaftlich) zur Verfügung ste-
hen. 

Solarthermie 

Bis Ende 2021 waren in Igersheim Solarthermie-Anlagen mit einer Kollektorfläche von 1.418 m2 
installiert. Dies entspricht einer Fläche von 0,257 m2 je Einwohner. Sollen alle bestehenden Wohn-
gebäude mit einer Solarthermie-Anlage von 10 m2 ausgestattet werden, sind hierzu 14.910 m2 ge-
eigneter Fläche erforderlich. Laut Potenzialatlas sind ca. 332.000 m2 an Dachfläche für die Nutzung 
von Solarenergie verfügbar, von denen derzeit erst 71.800 m2 mit Photovoltaik-Anlagen belegt 
sind. Damit ist das Potenzial prinzipiell vorhanden. Ob die 4,5 % der Flächen für Thermie-Anlagen 
genutzt werden, hängt insbesondere vor dem Hintergrund der Konkurrenz durch die Photovoltaik 
stark von der Entwicklung von Gesetzgebung, Förderung und Energiepreis in den nächsten Jah-
ren ab. Würde die genannte Fläche für Solarthermie erschlossen, könnten bei einem jährlichen 
Ertrag von 400 kWh/m2a, gut 596.000 Liter Heizöl ersetzt werden. Das sind etwa 22 % des derzeit 
fossil gedeckten Wärmebedarfs der privaten Haushalte. Um dies bis 2040 erreichen zu können, 
müssten aber jährlich Kollektoren mit einer Fläche von ca. 710 m2 zusätzlich installiert werden. 
Das entspricht 50 % gesamten bereits installierten Fläche. Der bisher höchste Zubauwert wurde 
im Jahr 2004 mit 187 m2 erreicht. Würde dieser Wert von 2004 auch jeweils in den nächsten 16 
Jahren erreicht, ergäbe sich eine Gesamtfläche von 4.410 m2. Wird jeweils der Durchschnitt der 
letzten 15 Jahre in Höhe von 65 m2 realisiert, würden die Solarthermieflächen ungefähr auf das 
1,7-fache des aktuellen Wertes anwachsen. 

Geothermie und Umweltwärme 

Im Bereich der Wärmeversorgung mittels Geothermie wird die Energie des Erdreiches oder des 
Grundwassers in Oberflächennähe oder aber die Umweltwärme über Wärmepumpen erschlossen. 
Bei der Erdwärmenutzung wird mit Flächenkollektoren in etwa 2 m Tiefe oder mit kurzen Boh-
rungen (üblicherweise weniger als 100 m) gearbeitet. Hier kommen sogenannte Sole-Wasser-Wär-
mepumpen zum Einsatz. Eine weitere Möglichkeit stellt die Erschließung der Umweltwärme (Luft 
oder Abluft) über Luft-Wasser-Wärmepumpen dar. Obwohl es sich dabei streng genommen nicht 
um Geothermie handelt, wird diese Energiequelle in diesem Kapitel diskutiert, da identische Tech-
niken zum Einsatz kommen. Wärmepumpen arbeiten nach dem gleichen Prinzip wie Kühl-
schränke, mit denen das niedrige Wärmeniveau der Quelle so weit angehoben wird, dass es zur 
Versorgung eines Heizungssystems dienen kann. Je geringer der Temperaturunterschied von 
Heizung und Quelle ist, desto effizienter arbeitet die Wärmepumpe. Die Effizienz der Anlage wird 
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in erster Linie über die sogenannte Jahresarbeitszahl beschrieben. Diese gibt an, wie das Verhält-
nis von Antriebsleistung zu Heizleistung ist. Bei einer Jahresarbeitszahl von 3 wird für 3 kWh 
Heizwärme eine Antriebsenergie von 1 kWh benötigt. Damit kommen zwei Drittel der Heizwärme 
aus der Umwelt. Bei Anlagen, die mit der normalen Umgebungsluft arbeiten, stellt eine Jahresar-
beitszahl von 3 bereits einen guten Wert dar, bei geothermischen Anlagen und einer guten Ab-
stimmung des Heizsystems sind Jahresarbeitszahlen von 4 und darüber zunehmend die Regel 
[24]. Als Antriebsenergie kommt normalerweise Strom zum Einsatz. Wie hoch die CO2-Reduktion 
bei der Verwendung von Wärmepumpen im Vergleich z. B. zur Gas-Brennwerttechnik ist, hängt 
im Wesentlichen von zwei Faktoren ab: 

1. von der Effizienz der Anlage und damit von der Jahresarbeitszahl, 
2. von der Höhe der CO2-Emissionen, die bei der Erzeugung des Stroms zum Antrieb der Wär-

mepumpe anfallen. 

In den hier beschriebenen Zielszenarien wird ein Emissionsfaktor beim Strom von 50 g/kWh an-
genommen. Bei einer Jahresarbeitszahl von 3 ergeben sich damit für die Heizwärme Emissionen 
von 17 g/kWh. Selbst wenn noch zusätzliche Emissionen durch die Herstellung der Geräte berück-
sichtigt werden, dürfte der Emissionsfaktor in diesem Fall den niedrigsten Wert aller Heizungs-
systeme annehmen. Wird die Antriebsenergie dagegen im Wesentlichen über fossile Kraftwerke 
erzeugt, ändert sich die Situation grundlegend. Beim Kraftwerksmix Deutschlands im Jahr 2021 
mit dem von BiCO2 verwendeten Emissionsfaktor von 472 g/kWh ergibt sich eine Emission in 
Höhe von 157 g je Kilowattstunde an Heizwärme, die aber noch immer 30 % unter der eines Gas-
brennwertsystems (224 g/kWh) liegt (Zahlenwerte BiCO2BW und Gemis Datenbank des IINAS). 
Wird der Strom über Braunkohle mit einer typischen CO2-Emission von 1000 g/kWh erzeugt, ver-
schlechtert sich die Bilanz im Vergleich zu Gas-Brennwert-Systemen sogar. Anzumerken ist al-
lerdings, dass die Emissionen aus Stromanwendungen automatisch von einem Ausbau der erneu-
erbaren Energien profitieren, da diese ein Sinken des Emissionsfaktors bewirken. Bei Anlagen, die 
fossile Energieträger nutzen, bleiben die Emissionsfaktoren dagegen konstant und eine Minde-
rung der Emissionen ist nur durch eine Verbrauchsreduktion oder den Einsatz synthetisch herge-
stellte Brennstoffe möglich, deren Produktion in der Regel wegen der Verluste bei den notwendi-
gen Umwandlungsprozessen allerdings mit einem hohen regenerativen Energiebedarf verbunden 
ist. 

Bei oberflächennaher Geothermie und bei der Umweltwärme stellt die Höhe der von Seiten der 
Quelle zur Verfügung stehenden Energiemenge auf absehbare Zeit keine Begrenzung dar. Luft-
Wasser-Wärmepumpen sind bis auf absolute Einzelfälle eigentlich überall installierbar. Wie Ab-
bildung 4-12 zeigt, sind in Igersheim prinzipiell hohe Entzugsleistungen von 55 W/m bis 65 W/m 
zu erwarten. Allerdings unterliegen weite Teile der Gemarkung Auflagen aufgrund des Wasser-
schutzes. Hier sind Erdsonden nur in Ausnahmefällen realisierbar. Lediglich in den Siedlungsbe-
reichen von Harthausen, Reckerstal und Neubronn gibt es keine besonderen Auflagen. Hinzu 
kommt, dass entlang der Tauber und der Bachläufe mit natürlichen Grundwasserverhältnissen zu 
rechnen ist. Dies betrifft alle Siedlungsbereiche des Ortsteils Igersheim. 

Vor diesem Hintergrund ist nicht damit zu rechnen, dass Wärmepumpenheizungen mit Erdwär-
menutzung eine weite Verbreitung finden werden. Konkrete Abschätzungen zum zukünftigen 
Einsatz bleiben aber schwierig. Genauere Angaben wären möglicherweise im Rahmen einer de-
taillierten Wärmeplanung zu erwarten. 

Bei einer Nutzung von Wärmepumpen, insbesondere bei den Luft-Wasser-Wärmepumpen, ist die 
exakte Abstimmung von Anlage, Wärmeverteilung und Wärmebedarf sehr wichtig. Im Altbaube-
reich ist gerade bei dieser Heizungsart aus Sicht des Klimaschutzes dringend zu empfehlen, dass 
auch das gesamte Gebäude inklusive der Wärmeverteilung entsprechend angepasst und saniert 
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wird. Ansonsten kann es passieren, dass die Heizung mehr oder minder auf eine reine Stromhei-
zung hinausläuft. Gerade für den Sanierungsbereich aber auch beim Neubau ist es deshalb ratsam, 
ein entsprechendes Beratungsangebot und bei Bedarf auch allgemeine Hintergrundinformationen 
bereitzuhalten. 

 
Abbildung 4-12: Geothermische Effizienz; Fast alle Siedlungsbereiche unterliegen Beschränkungen durch 

den Grundwasserschutz (Quelle: Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau (LGRB). 

Biomasse 

Bei der Wärmebereitstellung durch Biomasse kommt neben einer Nahwärmenutzung im Umfeld 
von Biogasanlagen fast ausschließlich feste Biomasse zum Einsatz. Da Ernteabfälle wie z. B. Stroh 
weitestgehend stofflich genutzt werden und als Brennstoff auch nicht einfach zu handhaben sind, 
handelt es sich dabei im Wesentlichen um Holz. Altholzkontingente (z. B. Sperrmüll) werden 
heute nur noch in Großanlagen, die mit Müllverbrennungsanlagen vergleichbar sind, verbrannt 
und sind daher auch in lokalen Wärmenetzen kaum verwendbar. 

Nach Angaben der „Stiftung Unternehmen Wald“ wachsen in Deutschland im Jahr durchschnitt-
lich 11 m3 Holz je Hektar Waldfläche nach. Davon werden etwa 63 % eingeschlagen [25]. Mit einer 
Waldfläche von 1.347 ha in Igersheim ist mit einem Zuwachs von 14.800 m³ und einem daraus 
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resultierenden Einschlag von ca. 9.300 m³ je Jahr zu rechnen. Das Bundesministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft (BMEL) weist in der Veröffentlichung „Waldstrategie 2020“ aus, dass 
etwa 60 % des Holzes stofflich und 40 % energetisch genutzt werden [26]. Somit stellt sich die Si-
tuation in Igersheim so dar, dass aus dem Einschlag eine Menge von 3.700 m³ für die energetische 
und von 5.600 m³ für die stoffliche Nutzung zur Verfügung steht. Werden die doppelt nutzbaren 
Kontingente (energetische Nutzung folgt auf die stoffliche Nutzung) sowie Landschaftspflegehöl-
zer etc. mit eingerechnet, sollten die Kontingente für die energetische Nutzung eher höher liegen. 
Bei ca. 3.000 kWh/m3 ergibt sich aus dem errechneten Zuwachs an Energieholz eine Wärme-
menge von 11.000 MWh. Nach der Energie- und CO2-Bilanz (siehe Abbildung 3-1) werden derzeit 
8.100 MWh des Wärmebedarfs aus erneuerbaren Energien gedeckt. Damit wäre eine Steigerung 
der Nutzung auf Basis der in Igersheim zur Verfügung stehenden Waldfläche um 36 % machbar. 
Dabei ist aber nicht ganz klar, ob die vielen Holz-Einzelraumfeuerungen, die in den Schornstein-
fegerdaten angeführt werden, vom Bilanzierungswerkzeug erfasst und korrekt mit eingerechnet 
werden. 

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) 

Eine quantitative Abschätzung der bis dato noch nicht erschlossenen, aber in wirtschaftlicher 
Hinsicht sinnvoll nutzbaren KWK-Potenziale ist nahezu unmöglich. Die Gründe hierfür liegen so-
wohl bei den wirtschaftlichen als auch bei den technischen Randbedingungen. Auf der wirtschaft-
lichen Seite ändern sich vor allem die zugesagten Vergütungen bzw. steuerlichen Erleichterungen 
aber auch die Energiepreise sehr schnell und verschieben damit das sinnvolle Investitionsfenster 
in erheblichem Umfang. Technisch gesehen gelten KWK-Anlagen, die über Gas oder Öl betrieben 
werden und eine elektrische Leistung von mehr als 10 kW haben, als ausgereift. Auch im Bereich 
bis 5 kW elektrischer Leistung sind einzelne erprobte Geräteserien erhältlich. Geräte dieser Größe 
kommen sinnvollerweise in kleineren Mehrfamilienhäusern, öffentlichen Liegenschaften oder 
kleineren Hotels zum Einsatz. Die für den Einzelhaushalt einsetzbaren Geräte mit elektrischen 
Leistungen von 1 kW werden zwar angeboten, sind aber in der Praxis nur in sehr geringen Stück-
zahlen anzutreffen. In Igersheim ist laut Marktstammdatenregister nur noch eine von ursprüng-
lich drei Anlagen in diesem Leistungsbereich in Betrieb. Diese Anlage ist in der Kinderkrippe im 
Einsatz. Im Jahr 2023 sind nach den Einträgen im Marktstammdatenregister fünf BHKW-Anlagen 
mit einer Leistung von insgesamt 616 kW in Betrieb gegangen. Diese werden als „Netzersatzanla-
gen“ bezeichnet und sind nach den Standortdaten dem industriellen Umfeld zuzurechnen. Ob es 
sich hier um Anlagen handelt, die nur im Notfall Probleme im Netz ausgleichen oder ob diese im 
Jahresverlauf wesentliche Energiemengen für den Eigenverbrauch und die Einspeisung ins Netz 
liefern, ist derzeit nicht bekannt. Eine weitere BHKW-Anlage mit 16,5 kW verrichtet seit 2009 im 
Seniorenzentrum ihren Dienst. 

Generell ist es aus technischer Sicht empfehlenswert, dass bei jeder Sanierung auch der Einsatz 
der vorhandenen KWK-Möglichkeiten ergebnisoffen geprüft wird. Geeignete Einsatzfelder sind 
insbesondere Liegenschaften mit einem permanenten Wärmebedarf. Zu nennen sind beispiels-
weise Wohnheime, Hotels aber auch Sportstätten mit einem hohen Warmwasserbedarf oder In-
dustriebetriebe, welche die anfallende Wärme für den Produktionsprozess nutzen können.  

Inwieweit KWK-Anlagen, die in der Regel mit Erdgas und in Ausnahmefällen auch mit Heizöl / 
Diesel betrieben werden, vor dem Hintergrund der aktuellen Entwicklungen überhaupt eine poli-
tisch gewollte und wirtschaftlich interessante Zukunft haben werden, ist schwer abzuschätzen. 
Vor dem Hintergrund der angestrebten Treibhausgasneutralität kann es sich sowieso nur um eine 
Zwischenlösung handeln. Der Ersatz des Erdgases durch grünen Wasserstoff, wie er derzeit häufig 
propagiert wird, ist aus energetischer Sicht nicht sinnvoll, da wegen der Verluste bei der Erzeu-
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gung des Energieträgers Wasserstoff ein erheblich höherer Energiebedarf anfällt als bei einer di-
rekten Stromnutzung. Sinnvoll ist die weitere Nutzung von KWK-Anlagen nur dann, wenn es ge-
lingt diese so in das Versorgungssystem einzubinden, dass sie zur Spitzenstromerzeugung und 
zur Überbrückung von „Flautenzeiten“ eingesetzt werden können. Damit müssten die Anlagen 
dann aber strom- und nicht mehr wärmegeführt zum Einsatz kommen. 
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5. Szenarien-Analyse 

Es werden zwei Gruppen von Szenarien untersucht. Das Trendszenario 2040 basiert auf der bis-
herigen Entwicklung und stellt das Ergebnis dar, welches sich einstellen wird, wenn diese weiter 
fortgeführt wird. In der Gruppe der Zielszenarien wird dagegen davon ausgegangen, dass eine kli-
maneutrale Versorgung durch einen vollständigen Ersatz fossiler Energieträger erreicht wird. Im 
Allgemeinen wird dies mit spezifischen Emissionen von maximal 1 t je Einwohner und Jahr ver-
knüpft. Nach einer Studie mehrerer renommierter Institute, deren diesbezügliches Ergebnis auf 
der Webseite der Stiftung Klimaneutralität veröffentlicht ist [27], bedingt Treibhausgasneutralität, 
dass in Deutschland jährlich nicht mehr als 0,5 t an Treibhausgasen je Einwohner emittiert wer-
den dürfen. Die unterschiedlichen Varianten der Zielszenarien geben dann vor allem Aufschluss 
über die resultierenden Emissionen und den notwendigen Energiebedarf unter den verschiedenen 
Randbedingungen. Im Kapitel 5.1 werden die einzelnen Szenarien sowie die zugrunde liegenden 
Annahmen erklärt. Das Kapitel 5.2 geht dann auf die hieraus resultierenden Emissionen ein. Für 
die Zielszenarien stellt dies sozusagen eine Kontrolle dar, ob das Ziel der Klimaneutralität erreicht 
wurde. Im abschließenden Kapitel 5.3 wird untersucht, inwieweit die für die Zielszenarien erfor-
derlichen Energiemengen in Igersheim bereitgestellt werden können. Dabei wird auch darauf ein-
gegangen, wie der Bedarf auf der Bundesebene aussieht. Dieser ist im Vergleich zur lokalen Sicht 
sicher höher, da hier zum Beispiel auch die Versorgung von Industriezweigen einbezogen werden 
muss, die in Igersheim nicht ansässig sind. 

5.1. Definition der Szenarien und Annahmen 
Bei der Entwicklung von Szenarien lassen sich grundsätzlich zwei „Blickrichtungen“ unterschei-
den. Zum einen der Blick aus der Vergangenheit in die Zukunft. Hier werden die bisherigen Ent-
wicklungen analysiert und daraus die Entwicklung in der Zukunft abgeleitet, wobei erkennbare 
Veränderungen der Randbedingungen die Prolongation sowohl verstärkend als auch abschwä-
chend beeinflussen können. Zum anderen ist ein Blick aus der Zukunft heraus möglich. Hier wer-
den dann die notwendigen oder angestrebten Ziele als gegeben angenommen und analysiert, ob 
und auf welchem Weg sich aus dem Ist-Zustand der angestrebte Zielzustand entwickeln kann.  

Um Klimaneutralität erreichen zu können, ist ein kompletter Umbau des Versorgungssystems er-
forderlich, der bisher erst in Grundzügen bei der Erzeugung regenerativen Stroms in Angriff ge-
nommen worden ist. Aufgrund der notwendigen Umbrüche ist es daher aktuell (noch) nicht mög-
lich, das erst genannte Vorgehen zu verwenden. Aus diesem Grund liegen den hier vorgestellten 
Szenarien auch beide Vorgehensweisen zugrunde. Beim Trendszenario mit dem Zieljahr 2040 
wurden die bisher erreichten Verbesserungen der letzten Jahre prolongiert und aufgrund der am-
bitionierten Zielvorstellungen zum Teil auch verstärkt. Bei den Zielszenarien wurde die Zielerrei-
chung, d. h. eine vollständige Versorgung aus regenerativen Quellen als gegeben angenommen. 
Ob hier als Zieljahr 2040 wie von Baden-Württemberg angestrebt oder 2045 auf Basis der Planun-
gen des Bundes eingesetzt wird, ist für das Ergebnis letztendlich ohne Belang. Basis der bei den 
Zielszenarien untersuchten Varianten ist dabei zum einen der aktuelle Endenergieverbrauch in 
Igersheim und zum anderen ein durch Klimaschutzmaßnahmen in Form von Verzicht, Effizienz-
steigerungen oder Sanierungen reduzierter Verbrauch. 

Um eine treibhausgasfreie oder zumindest treibhausgasneutrale Versorgung erreichen zu können, 
muss in jedem Fall ein Umbau des Versorgungsystems erfolgen. Dazu, wie dies geschehen kann, 
gibt es verschiedene Ansätze. So wäre es zum einen möglich, den aktuellen Mix aus Stromanwen-
dungen sowie flüssigen und gasförmigen Brennstoffen beizubehalten. Erfolgt die Stromerzeugung 
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über regenerative Energien und werden die Brennstoffe ebenfalls auf Basis regenerativer Quellen 
hergestellt (e-fuels), ergibt sich das gewünschte Ziel. Vorteilhaft an dieser Lösung ist, dass weder 
an der Versorgungsinfrastruktur noch an den Prozessen an sich große Änderungen vorgenom-
men werden müssen. Nachteilig dagegen ist der in Summe hohe Energiebedarf. Dieser resultiert 
zum einen daraus, dass Verbrennungsmotore trotz aller Effizienzsteigerungen der letzten Jahr-
zehnte immer noch einen vergleichsweisen geringen Wirkungsgrad haben und zum anderen da-
raus, dass auch die Prozesse zur Herstellung der emissionsneutralen Brennstoffe mit zum Teil 
hohen Verlusten beaufschlagt sind. Alternativ könnte auch eine Umstellung auf ein vorrangig 
elektrisches Versorgungssystem erfolgen. Da elektrische Prozesse und Maschinen in aller Regel 
einen sehr hohen Wirkungsgrad haben, kommt diese Konstellation mit einem deutlich niedrige-
ren Energiebedarf aus. Dem steht entgegen, dass sich Strom zwar über Batteriespeicher grund-
sätzlich speichern ließ, die zur Speicherung notwendige Umwandlung allerdings zum Teil teuer 
und komplex und wiederum mit Umwandlungsverlusten beaufschlagt ist. In der Praxis wird sich 
wahrscheinlich ein Mittelweg zwischen beiden Extremen einstellen. Hier wurden allerdings Er-
gebnisse für beide Extreme ermittelt, da dann keine mehr oder minder spekulativen Annahmen 
zur gemischten Vorgehensweise erforderlich sind. 

Im Folgenden werden die Szenarien plakativ beschrieben. Die konkreten Eckwerte und Randbe-
dingungen der einzelnen Szenarien sind in Tabelle 5-1 kompakt zusammengestellt. Bei allen Sze-
narien werden demnach die allgemeinen Grundlagen, wie der demographische Wandel oder die 
Entwicklung von Haushaltsgrößen entsprechend den Angaben des statistischen Landesamtes be-
rücksichtigt.  

• Trend-Szenario, Darstellung der Trendentwicklung bis 2040 

Bei der Verbrauchsentwicklung wird nur von geringfügigen Einsparungen ausgegangen. 
Größere Änderungen ergeben sich vor allem durch den auf 150 g/kWh sinkenden Emissi-
onsfaktor beim Strom. Hinzu kommen Vorgaben zur Nutzung erneuerbarer Anteile beim 
Heizungstausch, die ab 2024 / 2026 gesetzlich vorgegeben sind, sowie die abzusehende 
Elektrifizierung der PKW und der leichten Nutzfahrzeuge. 

• Ziel-Szenarien (ZS), klimaneutrale Versorgung 

Es wird angenommen, dass keine fossilen Brennstoffe mehr zum Einsatz kommen und 
die Bereitstellung von Heizwärme analog zur aktuellen Situation überwiegend durch indi-
viduelle Anlagen erfolgt. Die Stromerzeugung erfolgt ausschließlich über regenerative 
Quellen. Es verbleiben noch „Restemissionen“ von 50 g/kWh. Die spezifischen Emissionen 
sollten bei 0,5 t je Einwohner oder weniger liegen. Eine Tonne je Einwohner ist als absolute 
Obergrenze anzusehen. Es werden die beiden Alternativen emissionsfreie Brennstoffe „H2 
und e-fuels“ sowie „vollelektrisch“ untersucht. Beim vollelektrischen Szenario werden zu-
sätzlich die Werte ermittelt, die sich auf Basis des aktuellen Verbrauchs einstellen. 

o ZS1: Verbrauch aktuell vollelektrisch 
Diese Variante des Zielszenarios geht davon aus, dass der Energieverbrauch auf 
dem heutigen Niveau verbleibt. Das heißt, der Endenergieverbrauch reduziert sich 
zwar durch den Einsatz von Wärmepumpen, der Wärmebedarf der Gebäude bleibt 
aber weitgehend konstant. Gleiches gilt für den Verkehr. Der Verbrauch sinkt zwar 
durch die deutlich effizienteren elektrischen Antriebe, das Verkehrsaufkommen 
und der Modalsplit bleiben allerdings unverändert. 

o ZS2: Verbrauch Klimaschutz vollelektrisch 
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In dieser Variante sinkt auch der Verbrauch an Energie. Veranschlagt wird, dass 
alle Gebäude saniert wurden, der Energiebedarf im Verkehr durch Einsparungen 
und Verlagerungen um 20 % zurückgeht und im gewerblichen Bereich eine Effi-
zienzsteigerung von 2,2 % je Jahr realisiert wird. 

o ZS3: Verbrauch Klimaschutz H2 und e-fuels 
Der Energiebedarf entspricht hier der vorstehenden Variante „Verbrauch Klima-
schutz vollelektrisch“. So werden beispielsweise die Vollsanierung der Gebäude 
und die Reduktionen des Verkehrs in Höhe von 20 % berücksichtigt. Der Bedarf 
wird dann aber bei der Heiz- und Prozesswärme über Wasserstoff gedeckt. Dabei 
wird angenommen, dass der Wirkungsgrad bei der Erzeugung von Wasserstoff aus 
regenerativem Strom bei 75 % liegt. Für die Erzeugung von Wassersstoff mit einem 
Energieinhalt von 1 kWh also 1,33 kWh Strom erforderlich sind. Beim Verkehr wird 
der gesamte Bedarf über e-fules gedeckt, die mit einem Wirkungsgrad von 40 % 
erzeugt werden. Für die Erzeugung von e-fuels mit einem Energieinhalt von 1 kWh 
werden also 2,5 kWh Strom benötigt. In diesem Prozess stellt die Erzeugung von 
Wasserstoff nur einen Zwischenschritt dar. 
 

Im Bereich Verkehr wurden die von BICO2BW nach dem Territorialprinzip berechneten Zahlen-
werte als Basis zugrunde gelegt. Dieser Ansatz wurde trotz der kritischen Bemerkungen in Kapi-
tel 3.3 gewählt, damit die Bilanz sowie die Szenarien zukünftig einfacher fortgeschrieben werden 
können. 

Durch ausgewiesene und geplante Neubaugebiete wird sich die Zahl der Einwohner, die Wohnflä-
che und das Verkehrsaufkommen entsprechend erhöhen, ohne dass diese Werte aktuell korrekt 
erfassbar sind. Insbesondere indirekte Werte wie das Verkehrsaufkommen oder die Zunahme 
konsumbedingter Emissionen sind sehr schwierig abzuschätzen. Nach den vorliegenden Infor-
mationen halten sich die absehbaren Zuwächse in Igersheim allerdings in Grenzen, so dass deren 
Wirkung nicht einzeln abgeschätzt und eingerechnet wurde. 

Die Eckwerte für diese Szenarien sind in der Tabelle 5-1 dargestellt. 

Tabelle 5-1: Eckwerte der Szenarien für Igersheim (Zeithorizont: 2040). 

 Trendszenario2040 Zielszenarien 

 Trendszenario 2040 ZS1: Verbrauch aktu-
ell vollelektrisch 

ZS2: Verbrauch Kli-
maschutz  
vollelektrisch 

ZS3: Verbrauch Kli-
maschutz 
H2 und e-fuels 

Grund-
lagen 
Bevöl-
kerung 

Bevölkerungsentwicklung gemäß der aktuell berechneten statistischen Zahlen  

Einwohner im Jahr 2040 zwischen 5.743 und 5.589 gleichbleibend bis leicht rückläufig im 
Vergleich zu aktuellen Werten (5.607 im Jahr 2023; aus Regionaldatenbank des Stat. Landes-
amtes)  

Demographie: Die Einwohnerzahl in den Altersgruppen über 60 J. steigen von 1.920 auf 2.087 
an, wobei die Zahl der über 85-jährigen von 249 auf 311 zunimmt. (Details siehe Bevölkerungs-
prognose Stat. Landesamt). Auch die Zahl der unter 20-jährigen wird sich von 1.003 auf 1.070 
Personen erhöhen. In den beiden mittleren Altersgruppen sinken die Zahlen in Summe von 
2.666 auf 2.586 Personen. 
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Entwicklung der Haushaltsgrößen: Fortschreibung der Trendentwicklung und Abgleich mit 
Prognosen für die Landesebene des Statistischen Bundesamts. Ausgehend von heute ca. 
2,2 EW/Haushalt (Zensus 2022) wird die durchschnittliche Haushaltsgröße in BW leicht sin-
ken. In Igersheim liegt die durchschnittliche Haushaltsgröße aktuell bei knapp 2,3 Personen 
(Zensus 2022). 

Ver-
kehr 

Obwohl nach dem sprunghaften Rückgang der Emissionen in Folge der Corona Pandemie im 
Jahr 2020 die Emissionen auch 2021 noch deutlich unter den Werten von 2019 liegen, werden 
diese als Startpunkt gesetzt. Da bei den Emissionen aber wieder leichte Steigerungen feststell-
bar sind, steigt dadurch das „Ambitionsniveau“. 

Gleichbleibendes 
Verkehrsaufkom-
men 25 % der PKW-
Flotte und 10 % der 
leichten Nutzfahr-
zeuge werden 
elektrisch angetrie-
ben. 

Alle Fahrzeuge wer-
den elektrisch ange-
trieben. Hierdurch 
sinkt der Verbrauch 
auf ein Drittel des 
Ausgangswertes. Als 
Ausgangswert wird 
der aktuelle Ver-
brauch verwendet. 

Alle Fahrzeuge wer-
den elektrisch ange-
trieben. Hierdurch 
sinkt der Verbrauch 
auf ein Drittel des 
Ausgangswertes. Es 
wird zusätzlich an-
genommen, dass der 
Verbrauch durch 
Homeoffice und Ver-
schiebungen hin 
zum Fahrrad- und 
Fußverkehr um 20 % 
zurückgeht. 

Alle Fahrzeuge wer-
den über einen Ver-
brennungsmotor 
angetrieben, der mit 
e-fuels betrieben 
wird. Es wird ange-
nommen, dass der 
Verbrauch durch 
Homeoffice und 
Verschiebungen hin 
zum Fahrrad- und 
Fußverkehr um 
20 % zurückgeht.  

Pri-
vate 
Haus-
halte 

• Strom: reguläre Le-
bensdauer von 
Elektrogeräten, Er-
neuerung auf Stan-
dardgeräte; keine 
Veränderung im 
Verbrauch 

• Strom: Rückgang 
der spezifischen 
Emissionen auf 
150 g/kWh 

• Wärme:  
turnusgemäßer 
Austausch der 
Heizanlagen gegen 
Systeme, welche 
Anteile an erneu-
erbarer Energie 
von mindestens 
65 % erreichen. Bei 
10% der neuen Hei-
zungen handelt es 
sich um Holz- oder 
Pelletheizungen. 
Die Sanierungs-
quote bleibt bei 1 %. 

• Strom: Es erfolgt 
keine Änderung 
an der Ver-
brauchshöhe. 

• Emissionsfaktor 
50 g/kWh 

• Wärme: Die Ge-
bäude werden pri-
mär mit Wärme-
pumpen beheizt, 
die eine Jahresar-
beitszahl von 3 er-
reichen. Damit 
sinkt der Endener-
giebedarf auf ein 
Drittel. Ausgangs-
punkt ist der aktu-
elle Verbrauch. 

• Strom: Der Strom-
verbrauch sinkt 
um ca. 2 % je Jahr 

• Emissionsfaktor 
50 g/kWh 

• Wärme: Alle Ge-
bäude sind voll-
ständig saniert 
und werden über 
Wärmpumpen 
mit einer Jahres-
arbeitszahl von 
mindestens 3 be-
heizt. 

• Strom: Der Strom-
verbrauch sinkt 
um ca. 2 % je Jahr 

• Emissionsfaktor 
50 g/kWh 

• Wärme: Alle Ge-
bäude sind voll-
ständig saniert 
und werden über 
Gasthermen be-
heizt, die mit 
Wasserstoff be-
trieben werden. 

GHD • Strom: gleichblei-
bender Verbrauch;  

• Emissionsfaktor 
Strom, wie bei 
Haushalten 
150 g/kWh. 

• Strom: Es erfolgt 
keine Änderung 
an der Ver-
brauchshöhe. 

• Emissionsfaktor 
50 g/kWh 

• Strom: Der Strom-
verbrauch sinkt 
um ca. 2 % je Jahr 

• Emissionsfaktor 
50 g/kWh 

• Wärme: Es wird 
angenommen, 

• Strom: Der Strom-
verbrauch sinkt 
um ca. 2 % je Jahr 

• Emissionsfaktor 
50 g/kWh 
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• Wärme: keine Än-
derungen 

• Wärme: Es wird 
angenommen, 
dass der Wärme-
bedarf im Wesent-
lichen aus Heiz-
wärme besteht. 
Dieser wird über 
Wärmepumpen 
bereitgestellt, die 
eine Jahresar-
beitszahl von 3 er-
reichen. Damit 
sinkt der Endener-
giebedarf auf ein 
Drittel. Ausgangs-
punkt ist der aktu-
elle Verbrauch. 

dass der Wärmebe-
darf im Wesentli-
chen aus Heiz-
wärme besteht. 
Dieser wird über 
Wärmepumpen be-
reitgestellt, die 
eine Jahresarbeits-
zahl von 3 errei-
chen. Damit sinkt 
der Endenergiebe-
darf auf ein Drittel. 
Zusätzlich wird ein 
Rückgang des Be-
darfs von ca. 2 % je 
Jahr veranschlagt.  

Die angenommenen 
Einsparungen von 2% 
je Jahr entsprechen 
den Angaben zur Effi-
zienzsteigerung der in 
entsprechenden Netz-
werken tätigen Unter-
nehmen [18] 

• Wärme: Es wird 
angenommen, 
dass der Wärme-
bedarf im We-
sentlichen aus 
Heizwärme be-
steht. Dieser wird 
über Gasthermen 
bereitgestellt, die 
mit Wasserstoff 
betrieben werden. 

Die angenommenen 
Einsparungen von 
2 % je Jahr entspre-
chen den Angaben 
zur Effizienzsteige-
rung der in entspre-
chenden Netzwer-
ken tätigen Unter-
nehmen [18]. 

In-
dustrie 

• Strom: gleichblei-
bender Verbrauch;  

• Emissionsfaktor 
Strom, wie bei 
Haushalten 
150 g/kWh 

• Wärme: keine Än-
derung 

• Strom: Es erfolgt 
keine Änderung 
an der Ver-
brauchshöhe. 

• Emissionsfaktor 
50 g/kWh 

• Wärme: Es wird 
angenommen, 
dass der Wärme-
bedarf im Wesent-
lichen durch Pro-
zesswärme verur-
sacht wird. Diese 
wird elektrisch be-
reitgestellt. Damit 
entspricht der 
hierfür erforderli-
che Strombedarf 
dem aktuellen 
Wärmebedarf. 

• Strom: Der Strom-
verbrauch sinkt 
um ca. 2 % je Jahr 

• Emissionsfaktor 
50 g/kWh 

• Wärme: Es wird 
angenommen, 
dass der Wärme-
bedarf im We-
sentlichen durch 
Prozesswärme 
verursacht wird. 
Diese wird 
elektrisch bereit-
gestellt, wobei der 
Bedarf durch Effi-
zienzsteigerun-
gen von ca. 2 % je 
Jahr zurückgeht.  

Die angenommenen 
Einsparungen ent-
sprechen den Anga-
ben zur Effizienzstei-
gerung der in ent-
sprechenden Netz-
werken tätigen Un-
ternehmen [18] 

• Strom: Der Strom-
verbrauch sinkt 
um ca. 2 % je Jahr 

• Emissionsfaktor 
50 g/kWh 

• Wärme: Es wird 
angenommen, 
dass der Wärme-
bedarf im We-
sentlichen durch 
Prozesswärme 
verursacht wird. 
Diese wird über 
eine Verbrennung 
von Wasserstoff 
erzeugt und redu-
ziert sich eben-
falls um 2 % je 
Jahr. 

Die angenommenen 
Einsparungen ent-
sprechen den Anga-
ben zur Effizienzstei-
gerung der in ent-
sprechenden Netz-
werken tätigen Un-
ternehmen [18] 

Kom-
mu-
nale 
Lie-
gen-

• Emissionsfaktor 
Strom, wie bei 
Haushalten 
150 g/kWh 

• Emissionsfaktor 
Strom, wie bei 
Haushalten 
50 g/kWh 

• Emissionsfaktor 
Strom, wie bei 
Haushalten 
50 g/kWh  

• Emissionsfaktor 
Strom, wie bei 
Haushalten 
50 g/kWh  
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schaf-
ten 
und 
Anla-
gen 

• Straßenbeleuch-
tung: der Ver-
brauch bleibt bei 
15 kWh/Einwoh-
ner und Jahr 

• Wasserversor-
gung: keine Ände-
rung des Ver-
brauchs 

• Abwasserklärung: 
keine Angabe 
möglich, da Anga-
ben zum aktuellen 
Verbrauch fehlen. 

• Liegenschaften 
Strom: Ver-
brauchsrückgang 
um 9,5 % durch 
Nutzerbeeinflus-
sung 

• Liegenschaften 
Heizwärme: Ver-
brauchsrückgang 
um 7,6 % durch 
Nutzerbeeinflus-
sung 

• Straßenbeleuch-
tung: der Ver-
brauch bleibt bei 
15 kWh/Einwoh-
ner und Jahr 

• Wasserversor-
gung: keine Ände-
rung des Ver-
brauchs 

• Abwasserklärung: 
keine Angabe 
möglich, da Anga-
ben zum aktuellen 
Verbrauch fehlen. 

• Liegenschaften 
Strom: keine Än-
derung des Ver-
brauchs 

• Liegenschaften 
Heizwärme: Ein-
satz von Wärm-
pumpen mit Jah-
resarbeitszahl von 
3; Verbrauch sinkt 
auf 1/3. 

• Straßenbeleuch-
tung: der Ver-
brauch bleibt bei 
15 kWh/Einwoh-
ner und Jahr 

• Wasserversor-
gung: keine Ände-
rung des Ver-
brauchs. Ver-
brauch bereits 
heute unter Kenn-
wert. 

• Abwasserklä-
rung: keine An-
gabe möglich, da 
Angaben zum ak-
tuellen Verbrauch 
fehlen. 

• Liegenschaften 
Strom: Verbrauch 
entspricht den 
Zielwerten des 
eea. 

• Liegenschaften 
Heizwärme: Ge-
bäude werden so 
saniert, dass sie 
maximal 
50 kWh/m2a an 
Heizenergie benö-
tigen (Zielwert 
klimaneutrale Ge-
meindeverwal-
tung). Die Bereit-
stellung erfolgt 
über Wärmepum-
pen mit einer 
Jahresarbeitszahl 
von 3. 

• Straßenbeleuch-
tung: der Ver-
brauch bleibt bei 
15 kWh/Einwoh-
ner und Jahr 

• Wasserversor-
gung: keine Ände-
rung des Ver-
brauchs. Ver-
brauch bereits 
heute unter 
Kennwert. 

• Abwasserklä-
rung: keine An-
gabe möglich, da 
Angaben zum ak-
tuellen Verbrauch 
fehlen. 

• Liegenschaften 
Strom: Verbrauch 
entspricht den 
Zielwerten des 
eea. 

• Liegenschaften 
Heizwärme: Ge-
bäude werden so 
saniert, dass sie 
maximal 
50 kWh/m2a an 
Heizenergie be-
nötigen (Zielwert 
klimaneutrale Ge-
meindeverwal-
tung). Die Bereit-
stellung erfolgt 
Thermen, die mit 
Wasserstoff be-
trieben werden. 
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Erneu-
erbare 
Ener-
gien 
Strom 

• PV: Ausbautrend 
entsprechend der 
bisherigen Ent-
wicklung ca. 
270 kWp je Jahr 

• Wasser unverän-
dert 

• Wind und Bio-
masse bleiben bei 
null 

• PV-Dachfläche: 
90% des im Ener-
gieatlas BW ange-
gebenen Potenzi-
als in Höhe von 
28.900 MWh/a er-
schlossen. 

• PV-Freifläche: 
90 ha (2 % der Ge-
markung) er-
schlossen, 
58.000 MWh/a 

• Wind: 2 Anlagen 
realisiert 
23.500 MWh/a 

• Wasser unverän-
dert 

• Biomasse bleibt 
bei null 

• PV-Dachfläche: 
90% des im Ener-
gieatlas BW ange-
gebenen Potenzi-
als in Höhe von 
28.900 MWh/a er-
schlossen. 

• PV-Freifläche: 90 
ha (2 % der Ge-
markung) er-
schlossen, 58.000 
MWh/a 

• Wind: 2 Anlagen 
realisiert 
23.500 MWh/a 

• Wasser unverän-
dert 

• Biomasse bleibt 
bei null 

• PV-Dachfläche: 
90% des im Ener-
gieatlas BW ange-
gebenen Potenzi-
als in Höhe von 
28.900 MWh/a er-
schlossen. 

• PV-Freifläche: 
90 ha (2 % der Ge-
markung) er-
schlossen, 
58.000 MWh/a 

• Wind: 3-5 Anla-
gen realisiert 
47.000 MWh/a 

• Wasser unverän-
dert 

• Biomasse bleibt 
bei null  

• Wirkungsgrad Er-
zeugung H2: 75 % 

• Wirkungsgrad Er-
zeugung e-fuels: 
40 % 

 

5.2. Ergebnisse der Szenarien 
In den folgenden Kapiteln werden zunächst die hinsichtlich des Energieverbrauchs und der Treib-
hausgasemissionen ermittelten Ergebnisse der in Kapitel 5.1 vorgestellten Szenarien einzeln dar-
gestellt. Kapitel 5.2.4 beinhaltet dann einen Überblick über die Treibhausgasemissionen. Ergän-
zend wird hier zusätzlich das Ergebnis dargestellt, das sich ergibt, wenn der im Zielszenario noch 
benötigte Klimaschutz-Verbrauch nicht elektrisch, sondern über e-fuels und Wasserstoff gedeckt 
wird. 

5.2.1. Ergebnisse für Trend-Szenario 

Die Entwicklung im Referenz-Szenario ist in Tabelle 5-2 zusammengefasst. Folgende Anmerkun-
gen sind hierzu zu machen: 

• Im Bereich der privaten Haushalte wird deutlich, dass trotz des gleichbleibenden Strom-
verbrauchs die Treibhausgasemissionen sinken. Dies liegt an der sinkenden CO2-Intensi-
tät des deutschen Strommixes.  

• Im Bereich Wärme sind die Energieeinsparungen bei den privaten Haushalten verhältnis-
mäßig gering, da nur davon ausgegangen wird, dass sich beim Heizungstausch eine Min-
derung von 10 % einstellt. Die Emissionen sinken dagegen wegen der angenommenen 
EEQ-Quote von 65 % recht deutlich um 42%. 

• Bei den kommunalen Liegenschaften ist lediglich der durch das Verhalten der Nutzer er-
reichbare Effekt eingerechnet. Bei den kommunalen Anlagen ergeben sich fast keine Än-
derungen, da Straßenbeleuchtung und Wasserversorgung auf einem aktuellen Stand sind. 
Hinsichtlich der Emissionen der Stromnutzung ist der gleiche Effekt wie bei den privaten 
Haushalten zu verzeichnen. 
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• Im Bereich Verkehr wurde angenommen, dass die Fahrleistungen nicht weiter zunehmen 
und 25 % des MIV und 10 % der leichten Nutzfahrzeuge elektrisch betrieben werden. Bei 
diesem Anteil elektrischer Fahrzeuge sinken der Verbrauch um 12,3 % und die Emissionen 
um 14,9 %. 

• In den Sektoren GHD und verarbeitendes Gewerbe führt bei einem gleichbleibenden Ver-
brauch nur der gesunkene Emissionsfaktor beim Strom zu einem Rückgang der Emissio-
nen. 

Tabelle 5-2: Tabellarische Zusammenfassung der Ergebnisse des Trendszenarios 2040. 

  Energieverbrauch 
[MWh] 

THG-Emissionen [t] 

  Ist Trend Ist Trend 
private Haushalte Strom 7.558 7.558 3.567 1.134 

private Haushalte Heizwärme 34.112 26.553 7.832 4.509 

Kom. Gebäude u. Anlagen Strom 423 388 200 58 

Kommunale Gebäude Wärme 778 662 173 147 

Verkehr 23.080 20.230 7.212 6.140 

GHD, Strom 4.720 4.720 2.228 708 

GHD, Wärme 9.815 9.815 2.679 2.679 

Verarb. Gewerbe Strom 8.570 8.570 4.045 1.286 

Verarb. Gewerbe Wärme 7.787 7.787 1.768 1.768 

Summen 96.842 86.282 29.704 18.428 

Veränderung gegenüber Ist  -11%  -38% 

Insgesamt sinkt der Energieverbrauch in Igersheim im Trendszenario um 11 %. Beim Indikator 
Treibhausgas-Emissionen stellt sich eine Reduktion um 38 % ein. Wesentlichen Anteil am stärke-
ren Rückgang der Emissionen haben die angenommenen Verbesserungen bei den spezifischen 
Emissionen des deutschen Strommixes sowie die EEQ-Anteile der getauschten Heizungen und 
die elektrischen Antriebe im Verkehrsbereich. Es werden spezifische Emissionen in Höhe von ca. 
3,3 t je Einwohner erreicht. 

5.2.2. ZS1: Zielszenario Verbrauch aktuell vollelektrisch 

Im Zielszenario auf Basis des aktuellen Energieverbrauchs sind folgende Besonderheiten zu ver-
zeichnen: 

• Im Bereich der privaten Haushalte bleibt der Stromverbrauch konstant. Auch der Bedarf 
an Heizwärme bleibt konstant. Dass der in Tabelle 5-3 angegebene Verbrauchswert bei der 
Heizwärme um 66 % zurückgeht, liegt daran, dass bei der Bereitstellung der Wärme über 
Wärmepumpen zwei Drittel der benötigten Wärme aus der Umwelt gewonnen werden. 

• Diese Verhältnisse sind Eins zu Eins auch bei den kommunalen Anlagen und Liegenschaf-
ten anzutreffen. 
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• Auch im Bereich Verkehr geht der Verbrauch auf ca. ein Drittel des Ausgangswertes zu-
rück, weil hier von rein elektrisch betriebenen Fahrzeugen ausgegangen wird. 

• Im Bereich des Gewerbes wird von den gleichen Randbedingungen ausgegangen wie bei 
den Haushalten (Strom konstant, Wärme 1/3). 

• Bei der Industrie bleiben alle Verbrauchswerte konstant, da davon ausgegangen wird, dass 
der Wärmebedarf auf Prozesswärme zurückzuführen ist, die durch eine direkte Stromnut-
zung bereitgestellt wird.  

• Der Emissionsfaktor des Strommixes beträgt für alle Sektoren und Anwendungen 
50 g/kWh 

Insgesamt reduziert sich der Energieverbrauch im Zielszenario mit aktuellem Verbrauch um 47 %. 
Beim Indikator CO2-Emissionen liegt die Reduktion bei 91 %, da dort zusätzlich der sinkende Emis-
sionsfaktor beim Strom zu berücksichtigen ist. Die Treibhausgasemissionen betragen noch 0,5 t je 
Einwohner. 

Tabelle 5-3: tabellarische Zusammenfassung der Ergebnisse des Zielszenarios vollelektrisch auf Basis 
des aktuellen Verbrauchs (ZS1). 

  Energieverbrauch 
[MWh] 

THG-Emissionen [t] 

  Ist Verbr. aktu-
ell 

Ist Verbr. aktuell 

private Haushalte Strom 7.558 7.558 3.567 378 

private Haushalte Heizwärme 34.112 11.371 7.832 569 

Kommunale Geb. u. Anlagen Strom 423 423 200 21 

Kommunale Gebäude Wärme 778 259 173 13 

Verkehr 23.080 7.745 7.212 387 

GHD, Strom 4.720 4.720 2.228 236 

GHD, Wärme 9.815 3.272 2.679 164 

Verarb.Gewerbe Strom 8.570 8.570 4.045 429 

Verarb. Gewerbe Wärme 7.787 7.787 1.768 389 

Summen 96.842 51.704 29.704 2.585 

Änderung gegenüber Ist  -47%  -91% 

5.2.3. ZS2: Zielszenario Verbrauch Klimaschutz vollelektrisch 

In diesem Szenario werden die gleichen Veränderungen angenommen wie im Zielszenario Ver-
brauch aktuell (ZS1; Kapitel 5.2.2). Zusätzlich wird davon ausgegangen, dass sich der Verbrauch 
durch weitere Maßnahmen reduzieren lässt. Im Einzelnen ergeben sich dadurch folgende Ände-
rungen: 

• Im Bereich der privaten Haushalte sinkt der Stromverbrauch um 2 % je Jahr. Da alle Ge-
bäude saniert wurden, geht der Wärmebedarf um 31 % zurück. Wegen des Einsatzes von 
Wärmepumpen wird nur ein Drittel des verbleibenden Bedarfs als Verbrauch ausgewiesen  
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• Der Verbrauch der Wasserversorgung und der Straßenbeleuchtung wird als konstant an-
genommen, da dieser heute bereits den aktuellen Kennwerten entspricht oder darunter-
liegt. Bei den kommunalen Liegenschaften werden im Strombereich die Zielwerte des eea 
erreicht. Der Wärmebedarf der Liegenschaften liegt nur noch bei 50 kWh/m2, was dem 
Wert entspricht, den das Land für eine klimaneutrale Kommunalverwaltung vorgibt. Auch 
hier wird der Einsatz von Wärmepumpen angenommen und lediglich ein Drittel des Be-
darfs als Endenergieverbrauch angesetzt. 

• Im Bereich Verkehr wird ein vollelektrischer Betrieb angenommen. Zudem wird eine Re-
duktion von 20 % angesetzt, die sich durch den Wegfall von Fahrten z. B. durch Homeoffice 
oder eine Veränderung des Modalsplits hin zum Fuß- und Radverkehr ergeben. 

• Für die Bereiche GHD und Industrie wird die gleiche Systematik angesetzt wie beim 
Zielszenario mit aktuellem Verbrauch. Zusätzlich wird hier aber damit gerechnet, dass 
sich durch Effizienzsteigerungen über alle Anwendungen hinweg eine Reduktion von ca. 
2 % je Jahr ergibt [18]. 

• Als Emissionsfaktor des Stroms wird ein Wert von 50 g/kWh veranschlagt. 

Die Ergebnisse sind in Tabelle 5-4 zusammengefasst. Wie nicht anders zu erwarten, reduziert sich 
der Energieverbrauch im Vergleich zum Zielszenario mit aktuellem Verbrauch (Tabelle 5-3) wei-
ter. Der Bedarf liegt 60 % unterhalb des aktuellen Wertes. Bei den Emissionen ist dagegen nur noch 
ein Rückgang von 2.585 t auf 1.945 t zu verzeichnen, da der Verbrauch in der Gruppe Zielszenarien 
ja bereits weitestgehend emissionsfrei ist. 1.945 t entsprechen einer spezifischen Treibhaus-
gasemission von knapp 0,4 t je Einwohner. 
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Tabelle 5-4: tabellarische Zusammenfassung der Ergebnisse des Zielszenarios vollelektrisch auf Basis 
des Klimaschutz-Verbrauchs (ZS2). 

  Energieverbrauch 
[MWh] 

THG-Emissionen [t] 

  Ist Klimaschutz Ist Klimaschutz 
private Haushalte Strom 7.558 5.933 3.567 297 

private Haushalte Heizwärme 34.112 7.459 7.832 373 

Kommunale Geb. u. Anlagen Strom 423 206 200 10 

Kommunale Gebäude Wärme 778 218 173 11 

Verkehr 23.080 6.212 7.212 311 

GHD, Strom 4.720 3.658 2.228 183 

GHD, Wärme 9.815 2.536 2.679 127 

Verarb.Gewerbe Strom 8.570 6.642 4.045 332 

Verarb. Gewerbe Wärme 7.787 6.035 1.768 302 

Summen 96.842 38.897 29.704 1.945 

Veränderung gegenüber Ist  -60%  -93% 

5.2.4. ZS3: Zielszenario Verbrauch Klimaschutz H2 und e-fuels 

In diesem Szenario werden die gleichen Energiebedarfswerte wie im Zielszenario ZS2 „Verbrauch 
Klimaschutz“ angenommen. Allerdings wird davon ausgegangen, dass der Heiz- und Prozesswär-
mebedarf vollständig über die Verbrennung von grünem Wasserstoff abgedeckt wird und dass alle 
Fahrzeuge mit e-fuels betrieben werden. Da für die Herstellung von grünem Wasserstoff und die 
Weiterverarbeitung zu e-fuels mehr Energie erforderlich ist, als die erzeugten Energieträger bei 
der Nutzung abgeben, steigt in diesem Szenario der Endenergiebedarf trotz der Effizienzsteigerun-
gen und der Einsparungen bei der Gebäudesanierung um 17 % an. Da der regenerative Strom mit 
einer spezifischen Emission von 50 g/kWh nicht vollständig emissionsfrei ist, fällt auch die Re-
duktion der Treibhausgasemissionen geringer aus als bei den vorstehenden Szenarien. Sie beläuft 
sich zwar immer noch auf 81 %, allerdings entsprechen die verbleibenden 5.658 t dann noch einer 
spezifischen Emission von 1,0 t je Einwohner, womit das Ziel „Treibhausgasneutralität“ in Frage 
steht. 
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Tabelle 5-5: tabellarische Zusammenfassung der Ergebnisse des Zielszenarios H2 und e-fuels auf Basis 
des Klimaschutz-Verbrauchs (ZS3). 

  Energieverbrauch 
[MWh] 

THG-Emissionen [t] 

  Ist Ziel Ist Ziel 
private Haushalte Strom 7.558 5.933 3.567 297 

private Haushalte Heizwärme 34.112 31.572 7.832 1.579 

Kommunale Geb. u. Anlagen Strom 423 206 200 10 

Kommunale Gebäude Wärme 778 871 173 44 

Verkehr 23.080 46.082 7.212 2.304 

GHD, Strom 4.720 3.658 2.228 183 

GHD, Wärme 9.815 10.142 2.679 507 

Verarb.Gewerbe Strom 8.570 6.642 4.045 332 

Verarb. Gewerbe Wärme 7.787 8.046 1.768 402 

Summe 96.842 113.152 29.704 5.658 

Änderung gegenüber Ist  17%  -81% 

5.2.5. Übersicht über die Szenarien 

Die folgenden Abbildungen stellen die Ergebnisse aller Szenarien im Überblick dar. Wiedergege-
ben wird jeweils die Entwicklung der Treibhausgasemissionen. Die in Abbildung 5-1 dargestellten 
Zahlenwerte entsprechen den Angaben aus Tabelle 5-2 bis Tabelle 5-5. Bei Abbildung 5-2 handelt 
es sich sozusagen um eine „Ausschnittvergrößerung“. Hier werden nur die Emissionen in den un-
terschiedlichen Zielszenarien dargestellt, damit auch bei der insgesamt geringen Emission die Zu-
ordnung zu den einzelnen Verursachergruppen besser erkennbar wird. 

Aktuell haben in Igersheim die Emissionen der privaten Haushalte mit 38 % die höchsten Emissi-
onsanteile Es folgt der Verkehr mit 24 %. Für das verarbeitende Gewerbe und den Sektor GHD ver-
bleiben Anteile von 20 % und 17 %. Die spezifischen Emissionen betragen bei einer Gesamtsumme 
von 29.704 t im Jahr 2021 5,4 t je Einwohner.  

Werden die Verkehrsemissionen nach dem Verursacherprinzip berechnet, steigt ihr Anteil deut-
lich auf 43 %. Damit erreicht der Verkehr den größten Anteil aller Sektoren. Der Anteil der privaten 
Haushalte geht auf 29 % zurück. Beim verarbeitenden Gewerbe sinkt der Anteil ebenfalls auf 15 %. 
Im Sektor GHD sind es noch 13 %. Es werden dann 39.161 t an Treibhausgasen emittiert, was 7,1 t je 
Einwohner entspricht.  

Dass die Emissionen bei dieser Betrachtungsweise im Vergleich zur territorialen Bilanz so stark 
steigen, ist etwas überraschend, da davon auszugehen ist, dass bei der territorialen Betrachtungs-
weise die Fahrzeugdichte und der große Abschnitt der B19 auf Igersheimer Gemarkung die Emis-
sionen nach oben treibt. Dennoch sorgen die hohen Zulassungszahlen und das bis auf die Bundes-
straße regionale und ländlich geprägte Straßennetz dafür, dass sich beide Betrachtungsweisen 
deutlich unterscheiden. 
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Abbildung 5-1: Entwicklung der Treibhausgasemissionen (THG) in Igersheim, für die verschiedenen Sze-

narien. 

 
Abbildung 5-2: Höhe und Sektorzuordnung der Treibhausgasemissionen der vorgestellten Zielszenarien. 

Beim Trendszenario wurde angenommen, dass sich die bisherige Entwicklung in forciertem 
Tempo fortsetzt. Bis 2040 würde hieraus eine Reduktion der Emissionen auf 3,3 t je Einwohner 
resultieren. Treibhausgasneutralität ist allerdings nur möglich, wenn möglichst alle fossilen 
Brennstoffe vermieden werden. Wie die Entwicklung bei verschiedenen Versorgungsstrukturen 
und bei unterschiedlichen Annahmen zur Effizienzsteigerung aussehen kann, zeigt die Gruppe 
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der Zielszenarien. Bemerkenswert ist dabei, dass die Zielerreichung bei einer rein auf regenerati-
ven Ersatzbrennstoffen basierenden Versorgung (ZS3) trotz weitreichender Annahmen zu Effi-
zienzsteigerungen und Einsparungen mit Emissionen von ca. 1,0 t je Einwohner, wenn überhaupt, 
dann nur sehr knapp erreichbar ist. 

Damit verdeutlichen die Abschätzungen, wie ambitioniert die politischen Absichtsbekundungen 
letztendlich sind. Erforderlich ist ein sehr schneller und durchgreifender Umbau des Versorgungs-
systems hin zu einer treibhausgasfreien Energieerzeugung in allen Sektoren. Flankiert werden 
muss dieser Wandel durch eine möglichst hohe Reduktion des Verbrauchs. Möglich ist dies ei-
gentlich nur, wenn auf die Technologien zurückgegriffen wird, die einen hohen Wirkungsgrad 
haben. Dies bedingt dann aber, dass die Erzeugung emissionsfreier Ersatzbrennstoffe und die wei-
tere Nutzung von Verbrennungsprozessen auf die Bereiche beschränkt bleiben muss, für die es 
(derzeit) keine Alternativen gibt. Welche Anforderungen sich hieraus für die notwendige regene-
rative Erzeugung sowohl aus regionaler als aus einer bundesweiten Sicht ergeben wird im Kapi-
tel 5.3 erläutert. 

5.2.6. Absenkpfade 

Nach einer Studie mehrerer renommierter Institute, deren diesbezügliches Ergebnis auf der Web-
seite der Stiftung Klimaneutralität veröffentlicht ist [27], bedingt Treibhausgasneutralität, dass in 
Deutschland jährlich nicht mehr als 0,5 t an Treibhausgasen je Einwohner emittiert werden dür-
fen. Das genannte Ziel wurde im Klimaschutzabkommen von Paris verpflichtend festgelegt. Wie 
schnell dieser Zielzustand erreicht werden muss, hängt davon ab, wie hoch die Menge an Treib-
hausgasen eingeschätzt wird, welche die Menschheit noch emittieren darf, damit das 1,5 -Ziel ein-
gehalten werden kann und wie dieses Kontingent auf die einzelnen Staaten verteilt wird. Mit den 
bisher für Deutschland getroffenen Festlegungen verteilt die genannte Studie das Emissionskon-
tingent bis ins Jahr 2045, das als Zieljahr gesetzt ist. Dabei ist klar, dass eine anfänglich schnellere 
Reduktion dafür sorgt, dass der Zustand „treibhausgasneutral“ erst später erreicht werden muss. 
Baden-Württemberg strebt die Klimaneutralität bis 2040 an. Beides ist nach den Erfahrungen der 
letzten Jahre und angesichts der aktuellen Krisen als zumindest sehr ambitioniert anzusehen. 

Wie Abbildung 5-2 belegt, wird der Zielwert von 0,5 t/Ew mit den in Kapitel 5.2.2 und Kapitel 5.2.3 
vorgestellten Szenarien in Igersheim auch erreicht, wenn vom aktuellen Verbrauchsniveau aus-
gegangen wird. Die Emissionen liegen dann bei 0,5 t/Ew. Wird der Energiebedarf zusätzlich durch 
Verzicht, Sanierungen und Effizienzsteigerungen reduziert, sinken die Emissionen knapp unter 
0,4 t je Einwohner. Bei der intensiven Verwendung von regenerativen Ersatzbrennstoffen (Szena-
rio Kapitel 5.2.4) verbleiben dagegen mit 1,0 t/Ew Emissionen, die geradeso an der Grenze zur ge-
forderten Treibhausgasneutralität liegen. Wird von den für 2021 berechneten Treibhausgasemis-
sionen in Höhe von 29.704 t ausgegangen (Tabelle 3-3) und als Zieljahr 2040 sowie eine maximale 
Emission von 2.585 t entsprechend ca. 0,5 t je Einwohner veranschlagt, müssen die Emissionen 
jährlich um 12,7 % sinken. Diesen Absenkpfad zeigt die blaue Kurve der Abbildung 5-3. Durch die 
immer konstante und auf den absoluten Emissionswert des jeweiligen Jahres bezogene relative 
Änderung, ergibt sich ein Minderungsverlauf, der zum Ziel hin immer weiter abflacht. Das gleiche 
Ergebnis wird erreicht, wenn die Emissionen in jedem Jahr um ca. 1.500 t gesenkt werden. Dies 
ergibt eine lineare Änderung der Emissionen, die der roten Kurve in Abbildung 5-3 entspricht. In 
der Praxis dürfte der blau dargestellte Minderungspfad einfacher zu realisieren sein. Am Anfang 
lassen sich Einsparungen und Optimierungen problemloser erreichen als gegen Ende, wenn die 
vorhandenen Möglichkeiten bereits umfangreich erschlossen wurden.  
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Wird davon ausgegangen, dass die Emissionen des Jahres 2021 ungefähr denen des Jahres 2023 
entsprechen, müsste die Minderung bei einem Start im Jahr 2024 bereits auf jährlich 14,2% steigen, 
damit das gesetzte Ziel bis 2040 erreicht wird. 

 
Abbildung 5-3: mögliche Absenkpfade der Treibhausgasemission bis zur Klimaneutralität im Jahr 2040 

5.2.7. Verbrauchsreduktion bis 2040 

Bei der Realisierung des vollelektrischen Klimaschutzszenario (ZS2; siehe Tabelle 5-4), ist ein En-
denergiebedarf von knapp 39.000 MWh erforderlich. Mit dem Zieljahr 2040 ergeben sich damit die 
in Abbildung 5-4 dargestellten Absenkpfade für den Endenergiebedarf. Analog zur Abbildung 5-3 
für die Treibhausgase sind die Kurven dargestellt, die sich aus einer konstanten Verbrauchsreduk-
tion pro Jahr und einer prozentualen Vorgabe ergeben. 

Ein großer Teil der Einsparungen, die bei einem noch verbleibenden Verbrauch von rund 
39.000 MWh erforderlich sind, resultiert aus der Systemumstellung bei den Heizungen und der 
Mobilität. Stichworte sind hier Sektorkopplung und Elektrifizierung. Hinzu kommen die Einspa-
rungen, die sich aus Sanierungen, den Veränderungen im Modalsplit und generellen Einsparun-
gen durch Optimierungen und Verzicht ergeben. 
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Abbildung 5-4: Absenkpfade beim Endenergieverbrauch für das vollelektrische Klimaschutzszenario 

5.3. Energiebedarf und Erzeugungsmöglichkeiten 
Wie bereits bei der Beschreibung der Szenarien im Kapitel 5.1 ausgeführt, muss für eine Treibhaus-
gas freie oder zumindest Treibhausgas neutrale Versorgung ein Umbau des Versorgungsystems 
erfolgen. Alle fossilen Brennstoffe sind durch regenerativ erzeugte Ersatzstoffe oder durch alter-
native Technologien auf Basis elektrischer Prozesse zu ersetzen. Konkret gemeint sind damit die 
Erzeugung von Wasserstoff oder e-fuels bzw. der direkte Einsatz von Strom zum Antrieb von Wär-
mepumpen oder Fahrzeugen. Da auch die Erzeugung der regenerativen Brennstoffe letztendlich 
auf den Einsatz von Strom zurückgeht, der aber mit einem Wirkungsgrad kleiner Eins umgewan-
delt wird, ergibt sich eine Spanne für den Strombedarf, die in Tabelle 5-4 (vollelektrisch, Wärme-
pumpen und E-Fahrzeuge) und Tabelle 5-5 (Ersatzbrennstoffe, H2 und e-fules) abzulesen ist. In Ka-
pitel 5.3.1 wird darauf eingegangen, wie sich der lokal ermittelte Bedarf über die lokal mögliche 
Erzeugung decken lässt. Wird die Betrachtung auf Deutschland ausgedehnt, steigt der Energiebe-
darf an, da dann zum Beispiel auch energieintensive Branchen einzubeziehen sind, die in Igers-
heim nicht ansässig sind. Die im Handbuch Klimaschutz genannten Bedarfe [28] werden im Kapi-
tel 5.3.2 auf Igersheim umgelegt und den lokalen Erzeugungsmöglichkeiten gegenübergestellt. 

5.3.1. Lokaler Energiebedarf 

Auch wenn die entsprechenden Daten zum Energieverbrauch in den Tabellen des Kapitels 5.2 für 
die verschiedenen Szenarien mit aufgeführt sind, fokussieren sich die Beschreibung und die zu-
sammenfassende Grafik der Abbildung 5-1 auf die Emissionen. Damit sich die beschriebenen Sze-
narien realisieren lassen, ist es allerdings unabdingbar, dass die jeweils benötigte Menge an rege-
nerativer Energie auch bereitgestellt werden kann. Wie hoch diese in den einzelnen Szenarien ist, 
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zeigt Abbildung 5-5. Nach der im Kapitel 3.3 vorgestellten Energie- und Treibhausgasbilanz lag der 
Endenergieverbrauch in Igersheim im Jahr 2021 bei rund 97.000 MWh. Werden die bisherigen Ein-
sparbemühungen bis 2040 fortgesetzt, wird dieser wahrscheinlich um ca. 10,9 % auf 86.000 MWh 
zurückgehen. Es verbleiben dann aber gerade im Heizungsbereich und im Bereich der Mobilität 
noch sehr hohe fossile Anteile. Um Treibhausgasneutralität erreichen zu können, müssen diese 
ersetzt werden. Erfolgt dies vollelektrisch, also primär durch den Einsatz elektrischer Alternativen 
wie Wärmepumpen und elektrisch angetriebenen Fahrzeugen stellt sich auf der Basis der heuti-
gen Verbrauchswerte ein Endenergiebedarf von rund 51.700 MWh ein. Werden zusätzlich An-
strengungen zur Effizienzsteigerungen unternommen und möglichst alle Einsparmöglichkeiten 
ausgeschöpft sinkt der Endenergiebedarf weiter auf ca. 39.900 MWh. Soll dieser Bedarf nicht voll-
elektrisch, sondern über klimaneutrale Ersatzbrennstoffe erfolgen, führt dies trotz der angenom-
menen Einsparungen sogar zu einem Energiebedarf, der mit ca. 113.000 MWh 16,8 % über dem ak-
tuellen Wert liegt. 

 
Abbildung 5-5: Gegenüberstellung des Energiebedarfs der verschiedenen Szenarien 

Wird der Verbrauch nicht nach Sektoren, sondern nach Anwendungsbereichen gegliedert, ergibt 
sich das in Abbildung 5-6 gezeigte Bild.  

96.842

86.282

51.704

38.897

113.152

0

20.000

40.000

60.000

80.000

100.000

120.000

Ist vollelektrisch vollelektrisch H2 + e-fuels

Trend
Szenario

2040

Verbrauch
aktuell

Verbrauch Klimaschutz

Zielszenarien

E
n

d
e
n

e
rg

ie
v

e
rb

ra
u

c
h

 [
M

W
h

]

Verkehr

verarb. Gewerbe

GHD

private Haushalte

kommunale
Einrichtungen

-10,9%

-46,6%

-59,8%

+16,8%



Integriertes Klimaschutzkonzept der Gemeinde Igersheim 

107 

 
Abbildung 5-6: Gegenüberstellung des Energiebedarfs der verschiedenen Szenarien nach Anwendungs-

bereichen 

Diesem Bedarf stehen bei einer rein regionalen Betrachtung die in Kapitel 4.2.1 ausgewiesenen 
Möglichkeiten zur regenerativen Stromerzeugung gegenüber. Bei den dort aufgezeigten Potenzia-
len handelt es sich zwar nur um eine erste Grobabschätzung, sie illustrieren aber dennoch die 
vorliegenden Möglichkeiten und Grenzen. In der Tabelle 5-6 sind diese Werte noch einmal zusam-
mengestellt. 

Tabelle 5-6: regenerative Stromerzeugung und Potenziale in Igersheim 

Stromerzeugung [MWh] 
pro Jahr 

Ist 
(2022) 

Trend 
2040 

Energieatlas 
BW möglich 

PV-Dach 5.738 12.992 32.066 28.859 

PV- Freifläche   310.535 57.933 

Wind   576.240 23.520 

Wasser 435 453 531 453 

Stromerzeugung Biomasse   6.571  

Summe 6.173 13.445 929.943 110.765 

 

Die als „möglich“ bezeichneten Energiemengen wurden dabei wie folgt bestimmt: 

• PV-Dach:  
90 % der Angaben des Energieatlasses (10 % „Sicherheitsabschlag“) 
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• PV-Freifläche: 
90 ha entspricht 2 % der Gemarkungsfläche 

• Wind:  
3-5 Anlagen (willkürliche Annahmen bei 49 möglichen Anlagen laut Energieatlas und 
noch fehlenden Standortdatenblättern zum Teilflächennutzungsplan) 

• Wasser: 
unverändert, in etwa konstante Erzeugungsmengen 

• Biomasse: 
Leistung und Energie unverändert bei null 

In Abbildung 5-7 sind der in Abbildung 5-6 ausgewiesene Bedarf für die beiden vollelektrischen 
Zielszenarien den in Tabelle 5-6 gelisteten Erzeugungsmöglichkeiten gegenübergestellt. Demnach 
reicht ein Zubau der Erzeugung, der dem Trend der letzten Jahre entspricht, bei weitem nicht aus, 
um den Bedarf zu decken. Bei Erschließung der als möglich erachteten Potenziale würde die mög-
liche Erzeugung den Verbrauch um einen Faktor 2,1 (Verbrauch aktuell) bzw. 2,8 (Verbrauch Kli-
maschutz) übersteigen. Das heißt, es würde bereits ausreichen, die Potenziale nur zu 50 % zu er-
schließen, um den regionalen Bedarf zu decken. Wird auf Basis des Klimaschutz-Verbrauchs nicht 
die vollelektrische Versorgung, sondern die Versorgung über Ersatzbrennstoffe gewählt, bleiben 
die lokalen Erzeugungsmöglichkeiten knapp unter dem Bedarf. Dies ist in Abbildung 5-8 an der 
rechten Säulengruppe gut zu erkennen.  

 

 

Abbildung 5-7: Gegenüberstellung des elektrischen Bedarfs und der möglichen Erzeugung bei einem 
stromzentrierten Versorgungssystem aufgeschlüsselt nach Verbrauchs- und Erzeu-
gungsbereichen. 
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Abbildung 5-8: Gegenüberstellung des elektrischen Bedarfs und der möglichen Erzeugung bei einem 

stromzentrierten und einem auf Ersatzbrennstoffen basierten Versorgungssystem aufge-
schlüsselt nach Verbrauchs- und Erzeugungsbereichen. 

Wie der Zubau bei der erneuerbaren Erzeugung beispielsweise aussehen könnte, damit der Bedarf 
„Verbrauch Klimaschutz vollelektrisch“ in Höhe von 38.897 MWh lokal gedeckt werden kann, il-
lustriert Abbildung 5-9. Da das als möglich angesehene Potenzial hier nicht voll erschlossen wer-
den muss, ergeben sich unterschiedliche Realisierungsmöglichkeiten. In der Grafik angegeben 
sind ein Drittel des PV-Freiflächen- und zwei Drittel des PV-Dachflächenpotenzials. Es müssten 
in dieser Konstellation keine Windkraftanlage gebaut werden. Natürlich sind bei diesen Randbe-
dingungen auch Lösungen auf Basis andere Kombinationen möglich. 
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Abbildung 5-9: Grafische Darstellung der möglich Potenzialerschließung zur lokalen Bereitstellung des 

Energiebedarfs für da Szenario „Verbrauch Klimaschutz vollelektrisch“. 

5.3.2. Nationaler Energiebedarf 

Aktuell gibt es etliche Studien darüber, auf welchem Weg und mit welcher Zielvorstellung die 
Energieversorgung der Industriegesellschaften umgebaut werden muss, damit eine Klimaneutra-
lität erreicht werden kann. Im „Handbuch Klimaschutz“ haben die Autoren viele dieser Studien 
ausgewertet und Vorschläge dazu ausgearbeitet, was zu tun ist, damit Deutschland das 1,5-Grad-
Ziel einhalten kann [28]. Diese Veröffentlichung schätzt für den Versorgungsweg über Ersatz-
brennstoffe einen nationalen Bedarf von 3.000 TW ab, wohingegen die elektrisch zentrierte Aus-
führung mit 1.500 TWh auskommt. Berechnet wird dann auch ein Mittelweg mit einem Bedarf von 
2.200 TWh. Aktuell liegt der jährliche Energieverbrauch (Primärenergiebedarf) bei ca. 3.640 TWh. 
Die genannten Werte sind in Abbildung 5-10 grafisch dargestellt. Da die in Deutschland realisier-
bare regenerative Erzeugung in der gleichen Quelle mit 1.200 TWh angegeben wird, ist der 
darüberhinausgehende Bedarf nur durch Importe zu decken. 

Wird dieser Bedarf für das im Handbuch angesetzte Jahr 2038 zunächst einmal als gegeben ange-
nommen, stellt sich die Frage nach der Verteilung auf die einzelnen Regionen in Deutschland. 
Dabei ist sicher anzunehmen, dass keine gleichmäßige Verteilung erfolgen kann. Regionen mit 
einem hohen Angebot an regenerativen Energien und einer niedrigen Bevölkerungsdichte werden 
sicher mehr beitragen müssen als dicht besiedelte städtische Bereiche. Hinzu kommen noch die 
Windparks auf See (Offshore). Da diese Verteilung aktuell nicht ausdiskutiert ist, wird an dieser 
Stelle ein genereller Ansatz gewählt, um aufzuzeigen, welche Anforderungen sich an die regene-
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rative Erzeugung in Igersheim ergeben könnten. Als Verteilungsschlüssel wird einmal die Ein-
wohnerzahl und zum anderen der Anteil der Gemarkungsflächen an der Fläche Deutschlands her-
angezogen.  

 
Abbildung 5-10: grafische Darstellung des im Handbuch Klimaschutz (Hentschel, 2020) angegebenen 

Energieverbrauchs für verschiedene klimaneutrale Versorgungssysteme 

In Abbildung 5-11 ist der nach der Einwohnerzahl aufgeteilte Bedarf dem Erzeugungspotenzial ge-
genübergestellt. Dabei wurde mit „Erzeugung Trend“ der Wert ausgewiesen, der sich aus der Fort-
schreibung der bisherigen Entwicklung bis 2040 ergibt. Mit „Erzeugung möglich“ ist die Menge 
erfasst, die entsprechend der Potenzialabschätzung als möglich angesehen wird (siehe Tabelle 
5-6). Wie Abbildung 5-11 belegt, verbleiben bei der als „Trend“ bezeichneten Entwicklung erhebliche 
Erzeugungslücken. Werden die Potenziale ausgeschöpft, wird im Falle der vollelektrischen Ver-
sorgung ein Überschuss von ca. 12.500 MWh erzielt. Im Falle der gemischten Lösung (Mittelweg) 
fehlen 16.000 MWh, sofern der gesamte Bedarf inklusive der auf nationaler Ebene erforderlichen 
Importe als Ziel angenommen wird. 

Erfolgt die Verteilung des nationalen Energiebedarfs über die Anteile der Gemarkungsflächen, än-
dert sich die Situation für Igersheim nach Abbildung 5-12 grundlegend. Im Falle des rein elektri-
schen Versorgungssystems verbleibt eine Lücke von 69.000 MWh, die beim Mittelweg auf 
122.000 MWh ansteigt. Da es sich bei Igersheim um eine Kommune mit einer vergleichsweise ge-
ringen Bevölkerungsdichte handelt, sollte die Verteilung nach Gemarkungsfläche als Messlatte 
gesehen werden. Demnach sind die hier auf Basis der aktuellen Festlegungen durchgeführten Ab-
schätzungen zwar schon zielführend, aber immer noch nicht ausreichend. Wenn möglich sollten 
die vorhandenen Potenziale daher noch weitreichender erschlossen werden, in dem zum Beispiel 
nach Möglichkeit eine größere Anzahl an Windkraftanlagen realisiert wird oder noch mehr Flä-
che für PV-Anlagen vorgesehen werden. 
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Abbildung 5-11: Gegenüberstellung des nach der Einwohnerzahl aufgeteilten nationalen Bedarfs und der 

Erzeugungsmöglichkeiten in Igersheim. 

 
Abbildung 5-12: Gegenüberstellung des nach der Gemarkungsfläche aufgeteilten nationalen Bedarfs und 

der Erzeugungsmöglichkeiten in Igersheim. 
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Wie der Zubau über die Jahre aussehen muss, um den über die Fläche zugewiesenen nationalen 
Bedarf zu decken, illustriert Abbildung 5-13. Sofern die angeführten Potenziale erschlossen wer-
den, verbleibt eine Lücke von 69.000 MWh. Diese würde sich etwa zur Hälfte schließen, wenn sich 
bei den PV-Freiflächen nahezu optimale Bedingungen (ca. 1.000 MWh je Hektar) einstellen. Dar-
über hinaus müssten weitere Windkraftanlagen oder weitere ca. 30 ha an Freiflächen zusätzlich 
realisiert werden. 

 
Abbildung 5-13: Grafische Darstellung der möglich Potenzialerschließung zur lokalen Bereitstellung des 

über die Fläche umgelegten nationalen Energiebedarfs eines vollelektrischen Versor-
gungssystems. 

5.3.3. Abschließende Anmerkungen 

Die in den vorstehenden Kapiteln dargestellten Daten und Gegenüberstellungen machen klar, dass 
eine Betrachtung auf regionaler Ebene (Kapitel 5.3.1) zu einem Ergebnis führt, das rein rechnerisch 
gut beherrschbar ist. Bei einer vollelektrischen Versorgung reicht es, etwa ein Drittel der vorhan-
denen Ausbaupotenziale zu nutzen und selbst die deutlich höheren Bedarfe der brennstoff-
zentrierten Variante wären gerade noch zu decken. Dies darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass es unabhängig vom gewählten Ansatz immenser Anstrengungen bedarf, um das entspre-
chende Szenario zu realisieren. Dies betrifft zum einen den Umbau des Versorgungssystems und 
zum anderen den Ausbau der Erzeugung in einer sehr knappen Zeitspanne von nur noch 16 Jah-
ren. 

Auch bei einem eher solidarischen Ansatz, der den nationalen Bedarf berücksichtigt (Kapitel 5.3.2) 
sind die auf Igersheim über die Einwohnerzahl (Abbildung 5-11) umgelegten Bedarfe beherrschbar. 
Es ist dann aber bereits eine umfassende Potenzialerschließung notwendig. In diesem Zusam-
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menhang muss auch darauf verwiesen werden, dass es Kommunen gibt, die aufgrund der vorlie-
genden Randbedingungen keine Möglichkeiten haben, ihren regionalen Bedarf zu decken. Auch 
die rein rechnerischen Umlagen des deutschen Bedarfs können oft nicht erbracht werden, weil 
zum Beispiel die Freiflächen in erster Linie der landwirtschaftlichen Nutzung zustehen und Wind-
kraftanlagen wegen militärischer Belange nicht realisierbar sind. Erfolgt die Umlage des nationa-
len Bedarfs dagegen über die Gemarkungsfläche fehlen bei den bisher angeführten Potenzialen 
für Igersheim etwa 69.000 MWh, die zusätzlich erzeugt werden müssten. Sollten sich bei den PV-
Freiflächenanlagen eher die optimalen Erzeugungswerte von 1.000 MWh je Hektar einstellen, 
könnte diese Steigerung im Vergleich zur hier gewählten konservativen Abschätzung von 
650 MWh je Hektar etwa die Hälfte der Lücke schließen. Der „Rest“ wäre dann über weitere PV-
Freiflächen zu erzeugen, sofern nicht weitere Windkraftanlagen realisierbar sind. 

Sicherlich ist bei der Lektüre des Kapitels 5 aufgefallen, dass die in der Potenzialanalyse ausge-
wiesenen Wärmepotenziale aus Holz (Kapitel 4.2.) nicht in den erläuterten Szenarien berücksich-
tigt wurden. Im Gegenteil, selbst die bestehenden Anlagen werden hier nicht weitergeführt. Das 
liegt zum einen daran, dass die Verbrennung von Holz nur insoweit klimaneutral ist, als dass die 
bei der Verbrennung freigesetzten Treibhausgase beim Nachwachsen des Brennstoffs wieder ge-
bunden werden und dieser Prozess in der Regel etliche Jahrzehnte benötigt. Zum anderen sollte 
die Verbrennung von Holz mit Bedacht erfolgen, da es sich um einen wertvollen Rohstoff handelt, 
der nachhaltig bewirtschaftet werden muss. Zu guter Letzt ist davon auszugehen, dass wegen der 
Emissionen aus Landwirtschaft und Produktion zusätzliche CO2-Senken notwendig sind, um eine 
echte Klimaneutralität zu erreichen. 
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6. Akteursbeteiligung 

Vor dem Hintergrund übergeordneter Klimaschutzziele hat sich die Gemeinde Igersheim gemein-
sam mit der Stadt Grünsfeld dazu entschieden, eine Stelle für das Klimaschutzmanagement zu 
schaffen. Im Rahmen dieser Stellenbesetzung und gefördert durch die Nationale Klimaschutzini-
tiative ist ebenfalls die Erstellung eines Klimaschutzkonzeptes beinhaltet. Ziel ist hierbei unter 
anderem auch, mit den Bürgerinnen und Bürgern sowie weiteren Akteuren die Zukunft hinsicht-
lich Energie, Klimaanpassung sowie Klimaschutz gemeinsam zu gestalten. Somit wurde der Maß-
nahmenkatalog des integrierten Klimaschutzkonzeptes in Zusammenarbeit mit der Igersheimer 
Bevölkerung erarbeitet.  

Es fanden verschiedene Veranstaltungen statt, um die Einbindung jeder Interessensgruppe und 
einer Vielzahl an interessierten Bürgerinnen und Bürgern zu ermöglichen, um das Konzept so zu 
gestalten, dass soweit alle lokalen Akteure der Igersheimer Gemeinde abgebildet werden und ver-
treten sind. In die Konzeptgestaltung einbezogen wurden somit die Verwaltung, politische Gre-
mien sowie die Bevölkerung.  

Vor dem Hintergrund der durchgeführten Auswertungen im Rahmen der THG-Bilanz sowie der 
Potential- und Szenarienanalyse kann eine erfolgreiche und zielführende Umsetzung des Klima-
schutzkonzeptes in Igersheim nur durch die Zusammenarbeit aller Akteure vor Ort gelingen. Nach 
Verabschiedung des Klimaschutzkonzeptes ist nochmals eine Abschlussveranstaltung und Vor-
stellung des Konzeptes geplant.  

Bekannt gemacht wurden die einzelnen öffentlichen Veranstaltungen über die gemeindeeigene 
Website, in der Presse, über den Gemeindeboten sowie über Plakate und Social Media Beiträge. Zur 
nicht öffentlichen Austauschrunde mit dem Gemeinderat wurde per E-Mail eingeladen.  

6.1. Igersheimer Impulse 
Im Rahmen der Igersheimer Impulse Ende Januar 2025 in der Erlenbachhalle Igersheim bot sich 
die Gelegenheit, mit der Igersheimer Bevölkerung ins Gespräch zu kommen. Eingeladen war an 
diesem Abend Wettermoderatorin und Moderatorin Claudia Kleinert. Das Thema des Abends: 
Klima-krise – Bedrohung und Chance. 

Im Laufe des Abends bot Claudia Kleinert Einblicke in ihre Arbeit und sie teilte ihre Erkenntnisse 
und Erfahrungen zum Klimawandel. So seien Temperaturen über 30 Grad eben keine Normalität 
im Sommer. Sie sehe Zahlen und Fakten und wisse, wovon sie redet. So zeigte sie in ihrem Vortrag 
Zahlen aus der Nachbarkommune Bad Mergentheim auf:  

„3. Juli 2015: Bad Mergentheim mit 37,7 Grad heute heißester Ort in Deutschland; 31. Juli 2018: Back-
ofentemperaturen in Bad Mergentheim - Spitzenreiter in Baden-Württemberg mit 38,3 Grad; 10. 
August 2020: Hitzewelle – Bad Mergentheim mit 38,6 Grad heißester Ort in Deutschland. Die 
Kurstadt ist als Klimahotspot in die Schlagzeilen geraten.“ 

Ihre Prognose für die Zukunft ist eindeutig: „Trockene Sommer mit hohen Temperaturen, dagegen 
milde Winter mit viel Regen, der dann fällt, wenn ihn die Natur am wenigsten braucht. Schnee, 
der langsam ins Grundwasser sickert, wird seltener.“ Und auch das scheint sicher zu sein: „Der 
nächste Sommer wird wieder deutlich zu warm werden.“ 

An einem aufgestellten Infostand stand Klimaschutzmanagerin Nadine Hofmann gemeinsam mit 
der landkreiseigenen Energieagentur und beantwortete die Fragen aus der Bevölkerung. Zudem 
wurde ein Ideenbriefkasten aufgestellt sowie Überkategorien ausgehängt. Die Bevölkerung wurde 
eingeladen, ihre Ideen und Maßnahmenvorschläge einzubringen, sodass diese im Rahmen der 
Auswertung für das Klimaschutzkonzept weiterverarbeitet werden konnten.  
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Die Rückmeldungen für den Ideenbriefkasten waren selbst sehr überschaubar, gute und angeregte 
Gespräche gab es einige. Beispielsweise konnten Tipps gegeben werden, was im Alltag noch alles 
möglich ist, um seinen eigenen Fußabdruck zu verringern.  

   

Abbildung 6-1: Igersheimer Impulse mit Claudia Kleinert / Informationsstand mit Klimaschutzmanage-
rin sowie Energieagentur Main-Tauber-Kreis 

6.2. Klimaaustausch Gemeinderat (Klausurtagung) 
Der nichtöffentliche Klimaaustausch mit dem Gemeinderat fand im März 2025 statt. Zur Veran-
staltung wurde der Gesamtverteiler des Igersheimer Gemeinderates mit Ortsvorstehern eingela-
den. Die Themenbearbeitung und Vorstellung des aktuellen Standes erfolgte im Rahmen der 
nichtöffentlichen Klausurtagung.  

Zu Beginn des Austausches wurde im Rahmen eines Impulsvortrages auf die aktuellen Erkennt-
nisse und Entwicklungen im Hinblick auf den Klimawandel eingegangen. Insbesondere wurden 
die Ziele unterschiedlichster politischer Ebenen sowie daraus abgeleitete relevante Gesetze vor-
gestellt. Hieraus wurde die Notwendigkeit zum aktiven Handeln auf kommunaler Ebene unter-
mauert und aufgezeigt. 

Im Anschluss waren die anwesenden Gemeinderäte aufgefordert aus einer Zusammenstellung 
von Vorschlägen Handlungsfelder zu priorisieren, welche sie für Igersheim bevorzugt betrachten 
möchten. Aus der Priorisierung heraus ergaben sich sodann die folgenden Schwerpunkte und 
Handlungsfelder: 

• Erneuerbare Energien 

• Nachhaltige Mobilität / Verkehr 

• Nachhaltiger Konsum 

• Klimafolgenanpassung 

• Bildung und Öffentlichkeitsarbeit 

Daran angeschlossen erfolgte die Aufteilung in fünf verschiedene Gruppen. Im Rahmen dieser Ar-
beitsphase sollten die anwesenden Gemeinderäte zu den priorisierten Handlungsfeldern Ideen 
und Maßnahmen sammeln, welche sie relevant für Igersheim erachten.  

Im Anschluss war jede Gruppe aufgefordert, die gesammelten Punkte und Ergebnisse vorzustel-
len.  
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Erneuerbare Energien 

Beratung zu Möglichkeiten und Grenzen er-
neuerbarer Energien 

Förderung von Energiespeicherung und Netz-
ausbau 

Sinnhafte Nutzung von Wärmepumpen Abbau bürokratischer Hürden 
Recycling und Entsorgung alter Photovol-
taik-Anlagen 

Nutzung von Freiflächen für Photovoltaikanla-
gen 

Aufbau eines Fernwärme- bzw. Nahwärme-
netzes 

Klärung und Kommunikation zu Fördermög-
lichkeiten 

Ziel: Energieautarkie für die Gemeinde Idee: Windräder als „Leuchtturmprojekte“ mit 
touristischem Mehrwert, z.B. Besichtigung oder 
Aussichtsplattform 

 

Nachhaltige Mobilität / Verkehr 

Prüfung eines Stadtbusses mit E-Antrieb Förderung von Mitfahrgelegenheiten, z. B. für 
Pendler über Plattformen 

Erhalt und Ausbau des Bürgerbusses Ausbau des Radwegenetzes, insbesondere Ver-
bindungen wie nach Neuses 

Erweiterung von Car-Sharing-Angeboten  

 

Nachhaltiger Konsum 

Förderung des Kaufs saisonaler und regiona-
ler Produkte 

Reparaturmöglichkeiten ausbauen (Repair-Ca-
fés, Werkstätten) 

Erstellung einer Übersicht regionaler Anbie-
ter 

Einrichtung einer Erwachsenenkleiderbörse 

Bewusstseinsbildung: „preiswert statt billig“ Nachhaltige Beschaffung in der Gemeindever-
waltung 

Förderung lokaler Unternehmen (z.B. TRI-
GEMA statt Temu) 

 

 

Klimafolgenanpassung 

Reduktion und Rückbau von Flächenversie-
gelung, Anpassung von Bebauungsplänen 

Pflanzaktionen zur Verbesserung des Mikrokli-
mas 

Maßnahmen zur Reduzierung des Wasser-
verbrauchs 

Schaffung von Wasserrückhaltemöglichkeiten 
wie Zisternen oder Rückhaltebecken (RÜBs) 

Ausweitung und Pflege von Grünflächen in 
Siedlungsgebieten 

Arten- und Naturschutz durch Biotopvernet-
zung, z. B. Grünzüge und Aufforstungen 

 

Bildung & Öffentlichkeitsarbeit 

Bildung eines Klimastammtisches bzw. Kli-
mateams 

Jährlicher Klimainformationstag in der Ge-
meinde 
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Klimainformationen im Gemeindeboten und 
über Social Media 
 

Schulprojekte mit Fokus auf Klimaschutz 

Jugendprojekte zum Thema Klima  
 

Im Anschluss wurde durch die Moderatorin das weitere Vorgehen dargestellt und offene Fragen 
beantwortet. Demnach gilt es nun im Rahmen eines Bürgerworkshops Ideen und Anregungen der 
Bürgerinnen und Bürger zum Thema „Klima“ einzufangen. Darauffolgend werden alle Ideen, Vor-
schläge und Projekte sondiert, zusammengefasst und zur Diskussion mit dem Gemeinderat ge-
stellt.  

6.3.  Ideenschmiede Klimaschutz mit der Igersheimer Bevölkerung 
Im April 2025 war die Igersheimer Bevölkerung in das Jugend- und Kulturzentrum Igersheim zur 
öffentlichen Klimaschutz-Ideenschmiede eingeladen. Mittels Pressemeldung, Mitteilung im Ge-
meindeboten sowie der Website, Plakaten sowie Social Media wurde auf den Austausch aufmerk-
sam gemacht. Zudem hat Klimaschutzmanagerin Nadine Hofmann gemeinsam mit der regiona-
len Presse ein Interview geführt, welches ebenfalls auf die Ideenschmiede aufmerksam machen 
sollte.  

 

   

Abbildung 6-2: Pressearbeit zur Einladung der Igersheimer Klimaschutz-Ideenschmiede 

Die Ideenschmiede gliederte sich generell in drei Abschnitte: Impuls PV, Impuls Klima und Ideen-
schmiede. Zu Beginn wurde mittels eines Impulsvortrages auf die aktuellen Änderungen hinsicht-
lich des Solarspitzengesetzes eingegangen. Anschließend stellte Klimaschutzmanagerin Nadine 
Hofmann die aktuellen Erkenntnisse und Entwicklungen im Hinblick auf den Klimawandel dar. 
Vorgestellt wurden insbesondere die Ziele unterschiedlichster politischer Ebenen sowie daraus 
abgeleitete Gesetze bezogen auf den Klimaschutz. Dadurch wurde die Notwendigkeit zum aktiven 
Handeln auf kommunaler Ebene untermauert. Zudem wurden die bereits laufenden Themen in 
Igersheim mit Bezug zum Klimaschutz aufgeführt. Der Einladung zur Beteiligung im Rahmen der 
Ideenschmiede Klimaschutz folgten um die 30 Bürgerinnen und Bürger.  
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Darauffolgend waren die anwesenden Bürgerinnen und Bürger gefragt. Sie sollten sich zu den an 
Pinnwänden aufgehängten fünf festgelegten Handlungsfeldern – angelehnt an das Open-Space-
Format – Gedanken machen und ihre Ideen und Vorschläge anbringen. Insgesamt wurden zwei 
Runden (je 15 Minuten) zur Anbringung von Maßnahmen vorgesehen. Aufgrund der Gruppengrö-
ßen entwickelte sich ein reger Austausch und dynamischer Prozess, anhand dessen sich frei 
durch den Raum bewegt wurde.  

   

Abbildung 6-3: Gemeinsame Entwicklung und Ideensammlung der Igersheimer Bevölkerung; Im-pressi-
onen aus der Ideenschmiede Klimaschutz in Igersheim  

Folgend sind alle Vorschläge der anwesenden Igersheimer Bürgerinnen und Bürger innerhalb der 
jeweiligen Handlungsfelder (Erneuerbare Energien, Nachhaltige Mobilität / Verkehr, Nachhaltiger 
Konsum, Klimafolgenanpassung, Bildung / Öffentlichkeitsarbeit) aufgelistet: 

Erneuerbare Energien 

Zentrale Hackschnitzelheizungen im Neu-
baugebiet (Effizienz, gibt genug Käferholz) 

Nutzung von Erdwärme in kleinen Dörfern 

Förderung von Wärmepumpen Gemeinde stellt Speicher zur Verfügung → 
Energie bleibt in Igersheim! 

Aufruf zu AK (Arbeitskreis?) ehrenamtlich 
Balkon-PV-Anlagen zu montieren 

Gemeinde übernimmt „leere“ Dächer, um PV-
Anlagen anzubringen 

Große Parkplatz-PV-Anlagen (Kaufland, Wit-
tenstein) 

Gemeinde baut Windkraftanlage mit Bürgerbe-
teiligung 

Freiflächen-BÜRGER-PV Einzelberatung Wohneigentümer für PV mit 
Wirtschaftlichkeitsberechnung 

 

Nachhaltige Mobilität / Verkehr 

Fahrrad fahren – am besten ohne E Fahrgemeinschaften stärker fördern (Würzburg 
z. B.) 
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Zweitwagen abschaffen und Car-Sharing 
einführen 

Mitfahrten in App vermitteln 

HILVER-APP für Unterstützung von Senioren 
(z. B. Einkaufsfahrt) 

Öffentlichen Nahverkehr verbessern 

„Radeln ohne Alter“ – Rikscha-Fahrten für 
Senioren 

Carsharing: ausbauen, noch attraktiver (2-3 Ab-
stellplätze) 

Bonus, wenn Schüler zu Fuß/Fahrrad zur 
Schule kommen 

Laufen 

Mobiler Ladenverkauf → Dörfer Motivation, das eigene Auto stehen lassen 

Kleine Autos Attraktivität fördern: Fahrrad, Öffentlicher Nah-
verkehr, Mitfahrgelegenheiten 

Modell gemeinsame PKW-Nutzung im 
Wohngebiet entwickeln 

 

 

Nachhaltiger Konsum 

Streuobstwiesen pflegen & nutzen Wenig Verpackung 

Werkezuge leihen statt kaufen Urlaub ohne Flieger! 

Garagen-Flohmarkt Förderung der Gemeinde für Dämmung von 
Wohnhäusern 

Feierabendmarkt / Direktvermarkter Preisausschreiben für geringste CO2-Bilanzbe-
wohner 

Mehrfache Nutzung von Kleidung und Gerä-
ten 

Einmalige / hochwertige Anschaffung, z. B. von 
Möbeln 

Reparatur-Café Digitale kommunale Kleinanzeigen 

„Geh nicht fort, kauf und sauf im Ort“ Kunststoffe vermeiden 

Im Laden einkaufen – nicht im Netz Getrenntes Abwassersystem der Toiletten im 
Neubaugebiet als Dünger sammeln 

„Brauch ich das wirklich“  

 

Klimafolgenanpassung 

Insektenfreundliche Anpflanzungen Öffentliche Grünflächen als Luftbefeuchter 

Mehr Dachbegrünungen, z. B. auf Garagen Natürliche Luftströme nicht unterbrechen 

Blühmischung/wilder Garten statt Steingär-
ten 

Brunnenanlagen zum Kühlen 
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Regenwasserspeicher zum Gießen öffentli-
cher Flächen 

Umfangreiche Beschattung 

Katastrophenschutzpläne aktualisieren/an-
passen 

CO2 ist in Holz gespeichert, wenn es verbaut 
wird 

Absicherung gegen Starkregenereignisse Mehr Holz verbauen – Co2-Bilanz besser für 
kommunale Bauten 

Hochwasserschutz Gemeinde & Hausbesit-
zer 

Sandarien errichten 

Bodenversiegelung eindämmen / vermeiden Trockenheitsresistente Pflanzen 

Schattenspendende Bäume Hausfassaden / Dächer → Sonnenstrahlen-Re-
flexion 

 

Bildung / Öffentlichkeitsarbeit 

Energiesparimpulse im Gemeindeboten 

 

„Klimapunkte“ vergeben für „positives Verhal-
ten“ 

(Baum pflanzen / An Klimaveranstaltungen teil-
nehmen / Fahrrad zur Arbeit → Belohnung, z. B. 
Freikarte Wildpark, für Kulturveranstaltungen, 
…) 

Mit Kindern Bücher ausleihen (Telefonzelle, 
Bücherei) 

Vorträge von Vorbildern, die sehr wenig CO2 
verbrauchen 

Kinderprogramm Wochenmarkt Eigene Homepage / Instagram 

Kinder / Jugendliche / Schulen / JUKI integ-
rieren 

Klima-Newsletter (nicht wöchentlich) 

Jugendliche in den Prozess einbinden (keine 
Teilnehmer unter 25 am 08.04. dabei) 

Best-Practice-Projekt des Monats wählen und 
veröffentlichen → „Ideen-Pinnwand“ 

WhatsApp-unabhängige Kommunikations-
plattform Igersheim 

Gemeinschaftsgarten 

Klimateam bilden Wissen der Älteren über energiearme Vorrats-
haltung an Jüngere weitergeben, z. B. Konser-
vieren saisonaler Lebensmittel, … 

Im Ortskern Tafeln / Sticker mit Klimaimpul-
sen anbringen: sie sollen zum Nachdenken / 
Umdenken anregen oder etwas provozieren 

Kochkurse Lebensmittelverwertung saisonal / 
regional, Reste, … 

Mit Kindern zu Fuß in Kiga / Schule  
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Die Veranstaltung bot eine geeignete Plattform zum Austausch und zur Sammlung von Ideen di-
rekt aus der Bevölkerung heraus. Die gesammelten und notierten Ideen bzw. Vorschläge der Teil-
nehmenden bilden eine gute Grundlage zur Ableitung von Maßnahmen für das Klimaschutzkon-
zept.  

6.4. Analoger sowie digitaler Ideenbriefkasten 
Die Bevölkerung hatte zudem die Möglichkeit, sich telefonisch, per Mail oder in einem persönli-
chen Gespräch mit Klimaschutzmanagerin Nadine Hofmann in Verbindung zu setzen. Auch dar-
über hinaus bestand die Möglichkeit, Ideen und Maßnahmen als Anregungen für das Klimaschutz-
konzept zu liefern. So bestand die Option auf eigens angelegte E-Mail-Adresse klima@igers-
heim.de Maßnahmen einzureichen.  

Ein Teil der in der Akteursbeteiligung vorgeschlagenen und herausgearbeiteten Maßnahmen 
wurde auch bereits im Rahmen der Fokusberatung als Maßnahmenideen vorgeschlagen. Durch 
die Schnittstellen zeigt sich, was in Igersheim relevant ist und worauf die jeweiligen Akteure Wert 
legen. Vereinzelt wurde diese Möglichkeit genutzt, die Vorschläge wurden in oben beschriebene 
Beteiligungsformate integriert.  

6.5. Beteiligung im Rahmen von Gemeinderatssitzungen 
In öffentlichen Gemeinderatsitzungen wurde zudem der Stand des Klimaschutzkonzeptes mit 
dem aktuellen Stand an Klimaschutzaktivitäten vorgestellt sowie die Vorgehensweise und Be-
standteile des Klimaschutzkonzeptes erläutert. Hier wurden neben dem Zeitplan auch Klima-
schutzmanagerin Nadine Hofmann der Bevölkerung vorgestellt.  

 

  

mailto:klima@igersheim.de
mailto:klima@igersheim.de
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7. Maßnahmenkatalog mit Handlungsfeldern 

Gemeinsam mit dem Gemeinderat wurden für Igersheim insgesamt fünf Handlungsfelder festge-
legt und definiert. Diese sollen im Folgenden detaillierter betrachtet und ausführlicher beschrie-
ben werden. Die Maßnahmenerarbeitung und -ableitung erfolgte ebenfalls zu den unter Kapitel 6 
genannten Handlungsfeldern.  

7.1. Übersicht und Beschreibung der Handlungsfelder 

7.1.1. Erneuerbare Energien 

Erneuerbare Energien sind ein zentraler Baustein in den globalen Bemühungen um den Klima-
schutz. Sie umfassen Energiequellen, die sich auf natürliche Weise regenerieren und nicht er-
schöpfbar sind. Der Übergang von fossilen Brennstoffen zu erneuerbaren Energien spielt eine ent-
scheidende Rolle, um die Treibhausgasemissionen zu reduzieren und die Erderwärmung im Rah-
men der internationalen Klimaziele zu begrenzen.  

Erneuerbare Energien nehmen im Klimaschutz eine Schlüsselrolle ein, indem sie eine saubere, 
nachhaltige und ökologisch verträgliche Energieversorgung ermöglichen und somit aktiv zur Be-
kämpfung des Klimawandels beitragen. Der verstärkte Einsatz dieser Energien ist unumgänglich, 
um die globalen Klimaziele zu erreichen und eine lebenswerte Zukunft für kommende Generatio-
nen zu sichern. 

7.1.2. Nachhaltiger Konsum und Ressourcenschutz 

Der Klimawandel ist eine der größten Herausforderungen unserer Zeit und Kommunen spielen 
eine entscheidende Rolle im Kampf gegen seine Auswirkungen. Ein zentraler Aspekt des Klima-
schutzes ist der Ressourcenschutz sowie nachhaltiger Konsum. Hierbei geht es darum, natürliche 
Ressourcen nachhaltig zu nutzen und zu erhalten, um die ökologische Balance zu wahren und 
künftigen Generationen eine lebenswerte Umwelt zu hinterlassen. Zudem gilt es, die regionale 
Wertschöpfung zu stärken und Potentiale innerhalb der kommunalen Grenzen zu nutzen.  

Durch gezielte Maßnahmen, Aufklärung und die Einbindung der Bevölkerung können Kommunen 
bedeutende Fortschritte erzielen und somit einen wichtigen Beitrag leisten. Nur durch gemeinsa-
mes Handeln kann eine nachhaltige Entwicklung erreicht werden, die sowohl ökologisch als auch 
sozial gerecht ist.  

7.1.3. Nachhaltige Mobilität / Verkehr 

Die Verkehrswende ist die vielleicht schwierigste Herausforderung unter allen klimarelevanten 
Sektoren. Das Thema Mobilität und Verkehr spielt eine zentrale Rolle, insbesondere in ländlich 
geprägten Räumen, bei welchen oft deutlich unterschiedliche Chancen und Herausforderungen 
im Vergleich zu urbanen Gebieten bestehen. Der Verkehrssektor ist einer der Hauptverursacher 
von Treibhausgasemissionen, weshalb nachhaltige Mobilitätslösungen essenziell sind, um den 
ökologischen Fußabdruck zu reduzieren und die Lebensqualität der Bevölkerung zu erhöhen. 

Das individuelle Verhalten ist stark von Gewohnheiten geprägt, Raumordnungsstrukturen – ge-
rade im ländlichen Raum - zwingen viele Menschen zum Besitz und zur Nutzung des eigenen 
PKW sowie zu langen Pendelstrecken, welche mit dem ÖPNV teils schwer zurückzulegen sind. 
Auf den Pendlerverkehr hat die Kommune kaum Einfluss. Gleichzeitig haben Kommunen keinen 
Einfluss darauf, wenn ein Abschnitt der Bundes- oder Landesstraße auf dem Gemeindegebiet ver-
läuft und daher in die Gesamtbetrachtung einfließen.  
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Ein wesentlicher Bestandteil von Klimaschutzmaßnahmen im Bereich Verkehr ist die Förderung 
des öffentlichen Nahverkehrs. Die Sensibilisierung der Bevölkerung für umweltfreundliche Mobi-
litätsalternativen und ein Umdenken in Bezug auf individuelle Mobilitätsgewohnheiten ist von 
großer Bedeutung. Ein integrierter Ansatz, der verschiedene Verkehrsträger verknüpft und mo-
derne Technologien nutzt, ist notwendig, um den Herausforderungen im Verkehrssektor effektiv 
zu begegnen und den Übergang zu einer nachhaltigen Mobilität zu gewährleisten. 

7.1.4. Klimafolgenanpassung 

Im Kontext der städtischen Entwicklung ist insbesondere die Wechselwirkung zwischen Bio-
diversität, Klimafolgenanpassung und nachhaltiger Stadtentwicklung von entscheidender Bedeu-
tung. Die Erhaltung und Förderung der biologischen Vielfalt bilden eine grundlegende Basis für 
resiliente Ökosysteme, die nicht nur einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz leisten, sondern 
auch die Lebensqualität in ländlichen Räumen verbessern. 

Die Planung und Gestaltung von Grünflächen und städtischen Ökosystemen ist ein wichtiger As-
pekt. Durch die Renaturierung von Flächen, die Anlage von natürlichen Verschattungsoptionen 
und Gemeinschaftsgärten sowie die Förderung der Biodiversität tragen Kommunen aktiv zur 
Klimaanpassung bei. Diese Maßnahmen verbessern nicht nur das Stadtklima, sondern auch die 
Lebensqualität der Einwohnerinnen und Einwohner, sodass ein wichtiger Beitrag zu einer lebens-
werten Zukunft für alle geleistet wird. Durch eine ganzheitliche Betrachtung und die Umsetzung 
integrierter Strategien können Kommunen resilienter, lebenswerter und ökologisch nachhaltiger 
gestaltet werden. 

7.1.5. Bildung und Öffentlichkeitsarbeit 

Insgesamt ist die Verbindung von Bildung und Öffentlichkeitsarbeit im Klimaschutz entscheidend 
für die Schaffung einer informierten und handlungsbereiten Gesellschaft. Nur durch effektive 
Kommunikation und gezielte Bildungsmaßnahmen können eine breite Bewegung für den Klima-
schutz initiiert und nachhaltige Veränderungen in der Gesellschaft erreicht werden. 

Im Bereich Bildung spielt die Vermittlung von Wissen über den Klimawandel und seine Auswir-
kungen eine zentrale Rolle. Bildung ist der Schlüssel zu einem fundierten Verständnis der kom-
plexen ökologischen Zusammenhänge und der sozialen Herausforderungen, die mit dem Klima-
schutz verbunden sind. Durch gezielte Bildungsangebote kann das Bewusstsein für die Dringlich-
keit des Themas geschärft und ein aktives Engagement für nachhaltige Praktiken gefördert wer-
den. Der Fokus sollte hier gezielt auf Kinder und Jugendliche gesetzt werden, aber auch die restli-
che Gesellschaft sollte stets über die relevanten Aspekte und Auswirkungen informiert werden.  

Die Öffentlichkeitsarbeit trägt dazu bei, Informationen breitenwirksam zu kommunizieren und 
verschiedene Zielgruppen zu erreichen. Kampagnen, Veranstaltungen und Austauschrunden kön-
nen dazu beitragen, das Wissen über Klimaschutzmaßnahmen zu erweitern und Verhaltensände-
rungen anzustoßen. Dabei ist es wichtig, die Inhalte sowohl auf lokale Gegebenheiten als auch auf 
die spezifischen Bedürfnisse der Zielgruppen auszurichten. 

7.1.6. Klimaneutrale Verwaltung (Kommunale Liegenschaften) 

Auch die Verwaltung selbst spielt eine entscheidende Rolle im Rahmen des Klimaschutzes. In Zei-
ten des Klimawandels sind kommunale Verwaltungen mit ihren Aktivitäten und Liegenschaften 
oft auch Vorbilder für nachhaltiges Handeln. Durch die Implementierung von Klimaschutzmaß-
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nahmen in eigenen Gebäuden senden Kommunen ein starkes Signal an die Bevölkerung und set-
zen Impulse für ein bewussteres Umfeld in Bezug auf Energieverbrauch und Ressourcenscho-
nung.  

In kommunalen Liegenschaften, wie Schulen, Rathäusern, Sporthallen und anderen öffentlichen 
Gebäuden, entfaltet beispielsweise ein effektives Energiemanagement das Potenzial, signifikante 
Einsparungen bei den Energiekosten zu erzielen und gleichzeitig den ökologischen Fußabdruck 
zu reduzieren. Durch die Integration moderner Technologien, wie intelligente Steuerungssysteme 
und energieeffiziente Geräte, können Kommunen nicht nur ihren Energieverbrauch überwachen 
und steuern, sondern auch nachhaltige Maßnahmen implementieren, die ebenfalls zu einer Sen-
kung der CO2-Emissionen beitragen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 7-1: Übersicht der Igersheimer Handlungsfelder  
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7.2. Maßnahmenkatalog für die Gemeinde Igersheim 
Die Angaben zu den einzelnen Maßnahmen innerhalb der abgeleiteten Handlungsfelder sind in-
nerhalb des der ZUG als Vorlage zur Verfügung gestellten Tabellenformat zusammengefasst. So-
weit möglich wurde dieses Tabellenformat genutzt werden, um eine einheitliche Darstellung zu 
gewährleisten. Die folgende Abbildung zeigt das Maßnahmenblatt (unausgefüllt).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 7-2: Vorlagenblatt Maßnahmen  

Nachfolgend ist der Maßnahmenkatalog der Gemeinde Igersheim als Kurzversion gelistet, um ei-
nen Überblick zu erhalten. Dieser beinhaltet die mit dem Gemeinderat abgestimmten und priori-
sierten Projekte. Die Priorisierung kann der letzten Tabellenspalte entnommen werden. Alle Maß-
nahmen sind im Anhang detailliert im abgebildeten Maßnahmenblatt gelistet. 

Handlungsfeld Nr.  Maßnahme Prio 
Erneuerbare Energien EE1 Photovoltaik in der Gemeinde Igersheim  3 
 EE2 Strombilanzkreismodell  4 
 EE3 Bürger-Projekte zur Teilhabe an Erneuerbaren Energien 1 
 EE4 Aufbau von Gebäudenetzen durch Einsatz zentraler Heizanlagen 5 
 EE5 Fördermöglichkeiten der Gemeinde Igersheim 2 
Nachhaltiger Konsum NK1 Einrichtung einer Reparatur-Werkstatt 4 
 NK2 Stärkung und Vermarktung regionaler Anbieter 3 
 NK3 Tauschbörsen initiieren & Tauschkonzepte weiter verankern 2 
 NK4 Klima-Wettbewerb entwickeln (Anreizsystem) 1 
Nachhaltige Mobilität / Verkehr  NMV1 Ausbau einer nachhaltigen Mobilitäts-infrastruktur 1 
 NMV2 Förderung von Mitfahrgelegenheiten 2 
 NMV3 Durchführung eines Fußverkehr-Checks 3 
Klimafolgenanpassung KA1 Nachhaltige Stadtentwicklung und Stadtbegrünung (Regenwasser-

rückhalt) 
1 

 KA2 Aufbau und Umsetzung Starkregenmanagement 2 
Bildung & Öffentlichkeitsarbeit BÖ1 Gründung und Aufbau eines Klimateams 3 
 BÖ2 Klimatipp für Bürgerinnen und Bürger 4 
 BÖ3 Regelmäßige Informationsveranstaltungen und Austauschabende 2 
 BÖ4 Energie- und Klimawochen an Schule und Kita 2 
 BÖ5 Ausbau der Energieberatung für Bürgerinnen und Bürger 1 
Klimaneutrale Verwaltung KV1 Einführung kommunales Energiemanagement 2 
 KV2 Sanierung kommunaler Liegenschaften 1 
 KV3 Nachhaltige Beschaffung 3 

  



Integriertes Klimaschutzkonzept der Gemeinde Igersheim 

127 

8. Verstetigungsstrategie 

Mit der Einführung der Stelle des Klimaschutzmanagements und der daraus resultierenden Er-
stellung und Ausarbeitung des Klimaschutzkonzeptes und den darin enthaltenen Maßnahmen 
und Zielsetzungen bekennt sich die Gemeinde Igersheim zu umfassenden Bemühungen im Kli-
maschutz sowie der Klimafolgenanpassung. Im Fokus stehen soll hierbei die Steigerung der Kli-
maschutz- und Klimaanpassungs-Aktivitäten. Darüber hinaus soll das Engagement über die bis-
her laufenden Projekte und ausgearbeiteten Handlungsfelder erweitert werden. Die Gemeinde 
möchte die im vorderen Drittel genannten Rollen innerhalb der verschiedenen Handlungsfelder 
einnehmen und als Multiplikator, Motivator und Vorbild dienen und andere Akteure aktiv mitneh-
men.  

Die Handlungsmöglichkeiten und Handlungsfelder im kommunalen Klimaschutz sind vielfältig: 
von ordnungsrechtlichen Instrumenten, finanziellen Anreizen, Beratungsangeboten und Aufga-
ben der öffentlichen Daseinsvorsorge bis hin zur Maßnahmenumsetzung auch innerhalb der ei-
genen Verwaltung. Bei Starkregenereignissen, Stürmen oder Überflutungen sind Kommunen be-
sonders im Fokus, da die Infrastruktur gefährdet ist. Neben der Reduktion von Treibhausgasen 
sollten auch die Klimafolgen mit betrachtet und in das kommunale Klimaschutzkonzept einge-
bunden werden.12 Durch eine vollumfängliche Verstetigungsstrategie kann sichergestellt werden, 
dass Klimaschutz nicht nur als vorübergehendes Projekt während der Konzepterstellung betrach-
tet wird, sondern als Verpflichtung zur nachhaltigen Entwicklung der Kommunen gesehen wird. 
Dies dient dazu, den Klimaschutzprozess am Laufen zu halten, in der Gemeinde zu verankern und 
das Engagement für eine langfristige Wirkung zu vertiefen.  

Rahmenbedingungen 

Um diese Aufgabe vollumfänglich zu bedienen, müssen verschiedene Rahmenbedingungen ge-
schaffen werden. Priorität haben sollte hierbei die langfristige Bereitstellung finanzieller sowie 
personeller Ressourcen für das Klimaschutzmanagement. Zu den Aufgaben des Klimaschutzma-
nagements zählen u.a. die Kommunikation und Kooperation innerhalb sowie außerhalb der Ver-
waltung, Projektsteuerung- und Projektmanagement, Netzwerkbildung sowie Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit. Presse- und Öffentlichkeitsarbeit dient als sehr wichtiger Punkt, um in den Aus-
tausch mit der Bevölkerung zu gehen und diese stets einzubinden.  

Klimaschutz strategisch verankern, Klimaschutzziele in Kernprozesse integrieren und Klima-
schutzmaßnahmen koordinieren sowie organisieren – die Aufgaben des Klimaschutzpersonals 
sind sehr vielfältig. Aufgrund der Vielzahl komplexer Aufgaben empfiehlt sich die Verstetigung 
einer solchen Stelle. Neben finanziellen sowie personellen Mitteln müssen zudem organisatori-
sche Strukturen geschaffen werden, sodass das Klimaschutzmanagement in der Umsetzung sei-
ner Arbeit unterstützt und in die Gemeindeverwaltung eingebunden wird.  

Für die stetige Weiterentwicklung sollten folgende Punkte klar sein bzw. in jedem Fall aufgegrif-
fen werden: 

- Das Thema hat einen hohen Stellenwert innerhalb der Kommune und wird unter anderem 
auch von der Verwaltungsspitze gelebt/ausgeführt 

- Der Gemeinderat steht ebenfalls hinter dem Konzept mitsamt den erarbeiteten Maßnah-
men 

- Das Thema Klimaschutz findet Einzug in Entscheidungen 

 
12 Praxisleitfaden: Klimaschutz in Kommunen, 4. aktualisierte Auflage, Deutsches Institut für Urbanistik gGmbH (difu), 
2023, S. 28 
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- Das Thema findet regelmäßig Platz in Besprechungen und es wird nach Empfehlun-
gen/Verbesserungen sowie Tipps und Hinweisen gefragt 

- Mitarbeitersensibilisierung erfolgt, um Bewusstsein sowie Akzeptanz zu schaffen 

Klimarelevanzprüfung und Klimapakt 

Um den Klimaschutz weiter in Gremien-Entscheidungen zu verankern, kann die Klimarelevanz-
prüfung mit einbezogen werden. Mit dieser Klimarelevanzprüfung kann in Sitzungsvorlagen an-
gegeben werden, ob die beschriebenen Maßnahmen bzw. Vorhaben Auswirkungen auf das Klima 
haben. Miteinbezogen werden könnte zudem die Abwägung, wie viel THG-Ausstoß reduziert oder 
erhöht wird. Die Integration in die Beschlussvorlage erfordert eine Überprüfung der möglichen 
Auswirkungen von beschlossenen Maßnahmen. Somit würde Klimaschutz weiter zentralisiert in 
die kommunalen Belange einfließen und Betrachtung finden.   

Ein weiterer wichtiger Beitrag zur Verstetigung des Klimaschutzes in der Gemeindeverwaltung 
ist die Unterzeichnung der unterstützenden Erklärung zum Klimaschutzpakt des Landes Baden-
Württemberg. Kommunen zeigen, „dass sie beim Klimaschutz aktiv sind und dass sie diese Akti-
vitäten auch weiterentwickeln möchten“.13 Mittels der Unterzeichnung sind die Kommunen so-
dann auch dazu berechtigt, Fördermittel in Anspruch zu nehmen. In Igersheim soll dieser Be-
schluss ebenfalls zeitnah gefasst werden.  

Vernetzung innerkommunal sowie interkommunale Zusammenarbeit 

Für eine zielführende Umsetzung der Maßnahmen und Akzeptanz in der Bevölkerung ist es zu-
dem relevant, dass das Klimaschutzmanagement sich auch außerhalb der Stadtverwaltung ver-
netzt und Kooperationen schafft. Das könnten beispielsweise Austauschrunden mit Gewerbe, In-
stitutionen, Vereine in Kooperation mit benachbarten Kommunen sein. Einige Maßnahmen ver-
laufen auch über Gemarkungsgrenzen hinweg: bspw. die Verkehrsplanung. Somit sind interkom-
munale Zusammenarbeiten sinnvoll und wirkungsvoll.  

Im Rahmen der Einführung des Klimaschutzmanagements und der Erarbeitung des Klimaschutz-
konzeptes gründete sich bereits ein Netzwerk aus den bestehenden Klimaschutzmanagern aus 
dem Main-Tauber-Kreis. Hierzu zählten die zum Zeitpunkt der Konzepterstellung angestellten Kli-
maschutzmanager aus Weikersheim, Bad Mergentheim, Tauberbischofsheim sowie Wertheim 
und der Klimaschutzmanagerin der Stadtwerke Tauberfranken. Der Austausch mit den bisherigen 
Klimaschutzmanagern zeigt, wie wichtig ein direkter Kontakt und regelmäßiger Austausch ist, 
um sich im Themenfeld des Klimaschutzes und der Klimaanpassung gegenseitig zu unterstützen 
und Erfahrungen zu teilen. Die Austauschtreffen, auch um gemeinsame Veranstaltungen anzu-
stoßen, fanden in der Regel einmal im Monat persönlich in wechselnden Kommunen statt; an-
sonsten wurde der Kontakt per Mail und Telefon gesucht. Darüber hinaus gibt es mehrmals im 
Jahr Austauschtreffen auf Landkreisebene. Ein enger Austausch sorgt dafür, dass Synergien ge-
nutzt und Erfahrungen regelmäßig weitergegeben werden können.  

Neben der Etablierung eines landkreisweiten Netzwerkes der vorhandenen Klimaschutzmanager 
ist es auch ratsam, vor Ort eine Klimagruppe ins Leben zu rufen, um aktuelle Themen rund um 
den Klimaschutz und die Klimafolgenanpassung zu diskutieren. Das Netzwerk vor Ort könnte sich 
zudem an Aktionen beteiligen und weitere Maßnahmen zur Umsetzung vorschlagen. Dies ist mit 
Blick auf die Gemeinde Igersheim als eine Maßnahme geplant und im Maßnahmenkatalog veran-
kert.  

 
13 Umweltministerium, 2022 
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Abschluss 

Die Förderantragsstellung der Gemeinde Igersheim war der erste Schritt in Richtung zum struk-
turierten Klimaschutz mit dem Ziel der Treibhausgasneutralität bis zum Jahr 2040. Neben der Ein-
stellung eines Klimaschutzmanagers sowie der Erstellung des Klimaschutzkonzeptes wurden 
weitere Untersuchungen und Planungen vorgenommen, die dem Klimaschutz sowie der Klima-
folgenanpassung zugutekommen. Dies ist, um nur ein Beispiel zu nennen, die gemeinsame kom-
munale Wärmeplanung im Konvoi mit Weikersheim, Assamstadt und Creglingen.  

Um eine Fortführung bzw. Umsetzung dieser Projekte und Themen zu gewährleisten, sollte die 
Personalstelle weiterhin dauerhaft erhalten bleiben, da es sich beim Thema Klimaschutz und Kli-
mafolgenanpassung um ein sehr breites und vielfältiges Aufgabenfeld handelt, welches rein allein 
aus der Verwaltung oder rein mit Ehrenamtlichen nicht vollumfänglich koordiniert werden kann. 
Mit fehlenden Personalkapazitäten besteht die Problematik, dass die ausgesprochenen Klima-
schutzziele des Klimaschutzkonzeptes nicht erreicht werden können, da die Maßnahmen nicht 
in ausreichendem Tempo umgesetzt werden können und hier keine regelmäßige Überprüfung er-
folgen kann. Eine Verstetigung der Stelle vereinfacht zudem nachfolgend geschriebenes Control-
ling-Konzept.  
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9. Controlling-Konzept 

Die Erfolgskontrolle ist ein wichtiger Bestandteil des Klimaschutzprozesses auf kommunaler 
Ebene. Es ist relevant, die Ziele und festgelegten Maßnahmen zur Reduktion von Treibhaus-
gasemissionen systematisch zu planen, zu überwachen und zu evaluieren. Daher ist ein weiterer 
Bestandteil des Klimaschutzkonzeptes das Controlling-Konzept. Das Ziel ist, anhand von festge-
legten Indikatoren die Erreichung der gesetzten Ziele zu verfolgen. Um die durchgeführten Maß-
nahmen zur Zielerreichung auf kommunaler Ebene überprüfbar zu machen, bedarf es der regel-
mäßigen Kontrolle und einem Monitoring. Dabei werden Minderungseffekte erfasst, aufbereitet, 
dargestellt und mit den aufgestellten Zielwerten verglichen.  

Die im Rahmen der Konzepterstellung erarbeiteten Maßnahmen sollten ihren Beitrag zur Energie-
effizienzsteigerung und THG-Emissionsreduktion leisten und jeweils umgesetzt werden. Das Con-
trolling soll als Steuerungselement dazu beitragen, die Evaluation und Überprüfung der durchge-
führten Maßnahmen unter Berücksichtigung der gesteckten Ziele in regelmäßigen Abständen zu 
prüfen. Neben der Analyse des Fortschritts der jeweiligen Maßnahmen ist eine Anpassung an die 
dynamische Lage und aktuellen Gegebenheiten sinnvoll. Bereits realisierte Projekte sollten bewer-
tet und evaluiert werden, bei Bedarf angepasst oder durch weitere Ziele ergänzt werden.  

Mit Hilfe des Qualitätsregelkreises (PDCA-Zyklus) kann sich bei der Erfolgskontrolle geholfen wer-
den. Die vier Phasen des Zyklus lauten wie folgt:  

  

PLAN: Es gilt im Vorfeld innerhalb der Planung die jeweiligen Ziele sowie Meilensteine und Auf-
gaben festzulegen. DO: Diese geplanten Maßnahmen und Aktivitäten sollen sodann umgesetzt 
werden. CHECK: Im laufenden Prozess sollten die festgelegten Ziele und Tätigkeiten überprüft 
werden. ACT: Falls es zu Verzögerungen oder Hindernissen kommt, sollten Anpassungen vorge-
nommen werden. 

Controlling mittels Software/Tool 

Im Hinblick auf die bisherigen Richtlinien bietet sich generell das vom Land Baden-Württemberg 
zur Verfügung gestellt Berechnungs-Tool BICO2BW als Excel-Tool (nach BISKO-Methodik) zur 
Überprüfung an. Um auch die Maßnahmen gleichermaßen in einem Tool einzubinden, sollte über 
die Beschaffung einer Software nachgedacht werden, die eine Überwachung mit gleichzeitiger 
Datenpflege kombiniert.  

Da bei der Erstellung der THG-Bilanz die Unterstützung der Netze BW hinzugezogen wurde, könnte 
sich für Igersheim im Weiteren die Nutzung der durch die Netze BW zur Verfügung stehenden 
Software co2balance, die sich ebenfalls auf die BISKO-Methodik beruft, als sinnvoll erachten. Vor-
teil der Nutzung von co2balance ist, dass die Kommunendaten durch die Konzessionsverträge 

Do

CheckAct

Plan
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weitestgehend detailscharf vorliegen und ebenso die Daten der verschiedenen Landesämter zent-
ral zur Verfügung stehen. Die Bilanz muss sodann nur noch mit kommunalen Daten (bspw. 
Schornsteinfeger, Gebäudedaten) ergänzt werden. Anhand eines hinzugezogenen Tools lässt sich 
die Evaluation detailschärfer gestalten. Zudem können innerhalb dieses Tools die Maßnahmen 
aus dem jeweiligen Maßnahmenkatalog eingepflegt sowie Zielpfade dargestellt und überprüft 
werden.  

Neben der Erstellung der THG-Bilanz sollte zudem in regelmäßigen Abständen eine Energiebilanz 
aufgestellt werden und diese entsprechend auch fortgeschrieben werden. Diese kann ebenfalls 
durch die Software der Netze BW ausgegeben werden und bildet den Energieverbrauch nach ein-
zelnen Energieträgern ab. Durch die systematische Erfassung und Analyse des kommunalen 
Energieverbrauchs und der Energieflüsse können weitere Maßnahmen und Ideen bezogen auf die 
Energiebilanz abgeleitet bzw. angepasst werden. Auch die eigenen Liegenschaften sollten mit 
konkreten Zahlen überprüft werden. Diese können mit Hilfe der an die KEA BW übermittelten 
Energieverbräuche nach § 18 als Grundlage herangezogen werden. Mit der Umsetzung von Maß-
nahmen aus dem abgeleiteten Maßnahmenkatalog kann zudem eine automatisierte Datenerhe-
bung und regelmäßige Kontrolle erfolgen.  

Kommunikation, Klimaschutzbericht und Klimatag 

Um den Fortschritt der Projekte und Maßnahmen rund um den Klimaschutz und die Klimaanpas-
sung zu verfolgen, sollte ggf. jährlich ein Klimaschutzbericht als Kurzbericht erstellt werden, in 
welchem die Fortschritte der Maßnahmenumsetzung niedergeschrieben sind. Hierdurch kann 
eine Art Statusbericht zu den jeweiligen Maßnahmen erfolgen. Mit der regelmäßigen Evaluation 
können angestrebte Ziele überprüft, bei Bedarf nachjustiert oder höher gesteckt werden. Zudem 
kann bei eintretenden Verzögerungen ebenfalls nachjustiert werden.  

Der Klimaschutzbericht dient primär der Information der internen und lokalen Entscheidungsträ-
gerinnen und Entscheidungsträger. Er fungiert als Steuerungsinstrument innerhalb der Verwal-
tung und der lokalen Politik und liefert eine fundierte Entscheidungsgrundlage für zukünftige In-
vestitionen und Maßnahmen im Klimaschutz.  

Der Bericht kann zudem ebenfalls auf der kommunalen Website eingebunden werden, um so auch 
die Bevölkerung hinzuzuziehen. Im Hinblick auf die Bürgerinnen und Bürger kann sodann auch 
im Rahmen eines Klimatages über die aktuellen Themen, umgesetzten Maßnahmen und laufen-
den Projekte informiert werden. Zudem könnte der Klimatag dazu dienen, die Bevölkerung zur 
Teilnahme an Projekten zu bewegen und auch hier auf Informationsveranstaltungen oder The-
menabende aufmerksam zu machen.  

Die jeweils erzielten Ergebnisse sollten sodann transparent innerhalb der Verwaltung, dem Ge-
meinderat sowie der Bevölkerung kommuniziert werden. Dies kann beispielsweise im Rahmen 
einer öffentlichen Informationsveranstaltung mit Sachstandsbericht und Fachvortrag erfolgen (z. 
B. jährlicher Klima-Tag) oder aber im Rahmen einer öffentlichen Gemeinderatssitzung präsentiert 
werden. In jedem Fall gilt: Tue Gutes und rede darüber. Egal wie die Vorstellung letztlich erfolgt, 
es sollte im Nachgang der Öffentlichkeit im Amts-/ Gemeindeblatt bzw. generell in der regionalen 
Presse veröffentlicht werden. Wo möglich, kann das Ganze auch auf Social Media oder auf der 
Website graphisch aufbereitet und dargestellt werden.  

Durch eine strukturiere Vorgehensweise kann sichergestellt werden, dass das Klimaschutzkon-
zept nicht nur zielgerichtet umgesetzt, sondern auch kontinuierlich verbessert wird, um den Her-
ausforderungen des Klimawandels effektiv zu begegnen. Mittels des Controllings kann Igersheim 



Integriertes Klimaschutzkonzept der Gemeinde Igersheim 

132 

sicherstellen, dass die Klimaschutzmaßnahmen und -aktivitäten effektiv und nachhaltig umge-
setzt werden.  
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10.  Kommunikationsstrategie und Öffentlichkeitsarbeit 

„Tue Gutes und rede darüber“. Ohne die öffentliche Aufmerksamkeit bzw. die Mitnahme der Be-
völkerung bleiben auch beste Ideen wirkungslos. Daher empfiehlt sich neben der Ausarbeitung 
des Klimaschutzkonzeptes ebenfalls die Ausarbeitung bzw. Gestaltung einer Kommunikations-
strategie. Zielgruppenspezifische Ansprache sollte genauso Beachtung finden wie das generelle 
Abholen der Bevölkerung. Wichtig hierbei, nicht vorzuschreiben oder zu befehlen, sondern Anre-
gungen zu liefern, welche Punkte jede/r Einzelne im privaten Umfeld umsetzen kann. 

Ziel ist es, den Klimaschutz sowie die Klimafolgenanpassung durch die Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit auf eine breite gesellschaftliche Basis zu stellen. Um dieses Ziel zu erreichen, müssen 
alle relevanten Akteure und Zielgruppen mittels regelmäßiger Kommunikation über die ausge-
sprochenen Maßnahmen und gesetzten Ziele informiert und erreicht werden. Mithilfe der ausge-
arbeiteten Kommunikationsstrategie sollen die Ergebnisse und Inhalte des Klimaschutzkonzeptes 
verständlich kommuniziert und somit die Akteurs Gruppen animiert werden, selbst ihren aktiven 
Beitrag zum Klimaschutz und der Klimafolgenanpassung zu leisten. Die Zielsetzung ist, über die 
folgenden drei Punkte gezielter die einzelnen Zielgruppen zu erreichen: 

1. Sensibilisierung: Das Bewusstsein für Klimaschutz und dessen Bedeutung erhöhen 

2. Information: Klare Informationen über die Auswirkungen des Klimawandels und die Not-
wendigkeit von Maßnahmen bereitstellen 

3. Handlungsaufforderung: Die Zielgruppen zu konkretem Handeln motivieren (z. B. durch 
Teilnahme an Programmen, Veranstaltungen oder Initiativen) 

10.1. Definition und Auswahl der Zielgruppen 
Für die Umsetzung sind zahlreiche Akteure und Initiativen relevant, um eine erfolgreiche Gestal-
tung des Klimaschutzkonzeptes zu erzielen. Neben der Gemeindeverwaltung selbst sind folgende 
Akteure relevant, um eine vollumfassende Beteiligung zu erreichen: 

• Öffentlichkeit: Bürgerinnen und Bürger, lokale Gemeinschaften/Initiativen/Vereine 

• Schulen und Bildungseinrichtungen: Schüler, Lehrer und Eltern 

• Unternehmen: Lokale Betriebe, Unternehmen und Arbeitgeber 

• Politik: Entscheidungsträger und lokale Behörden; Landkreis 

• … 

In Igersheim ist es naheliegend, explizit die Bevölkerung, also die Bürgerinnen und Bürger als pri-
vate Haushalte, im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit abzuholen. Im Sektor Privathaushalte be-
steht großes Potential Treibhausgase einzusparen. Dies kann im Optimalfall mittels Verhaltens-
änderungen als Hebel bereits seinen Teil zur Einsparung beitragen. Da im Falle von Igersheim die 
Bundesstraße über das Kommunengebiet führt, kann hier nicht vollumfänglich entgegengewirkt 
werden; allerdings können mittels Hinweise und Tipps Anregungen geliefert werden, das Mobili-
tätsverhalten zu überdenken. Im ländlichen Raum ist beispielsweise ein kompletter Verzicht auf 
den PKW oft nicht vollumfänglich möglich. Hierbei könnte gezielter auf die vorhandenen Mobili-
tätsangebote bezogen auf E-Car-Sharing, Bürgerbus, Stadtbus oder die Nutzung der Tauberbahn 
hingewiesen werden und welche Vorteile genannte Aspekte haben.  
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Örtliche Initiativen sowie Vereine können aufgrund ihrer Vernetzung sowie Kontakte in die breite 
Bevölkerung eine entscheidende Rolle spielen. Durch gezielte Ansprache und die Bitte um Ver-
breitung von Informationen kann eine enge Zusammenarbeit die Reichweite für Informationen 
und Projekte gezielt steigern. Zur Umsetzung von gemeinsamen Ideen und Projekten kann sodann 
auch nochmals die Verbindung zur Gemeinde selbst gesteigert werden.  

10.2. Kommunikationsinstrumente 
Die Breite der potenziellen Kommunikationsmittel reicht von klassischer Informations- und Öf-
fentlichkeitsarbeit in Online- oder Printmedien, über Informationsveranstaltungen und Themen-
abenden bis hin zu themen- und personenspezifischen Beratungsangeboten. Um die verschiede-
nen Zielgruppen einer Kommune besser zu erreichen, sollte die Kombination der verschiedenen 
Kommunikationsinstrumente angestrebt werden.  

Folgende Kommunikationsinstrumente können im kommunalen Klimaschutz Einsatz finden: 

 

Abbildung 10-1: Kommunikation im kommunalen Klimaschutz (difu) 14 

Folgendermaßen könnten die Kommunikations- und Informationsinstrumente zum Einsatz kom-
men: 

Klassische Informationsmaterialien und -medien 

Zu den klassischen Printmedien können in Igersheim die Informationen über das einmal die Wo-
che erscheinende Gemeindeblatt veröffentlicht werden. Darin enthalten sind amtliche Bekannt-
machungen, Informationen zu Veranstaltungen örtlicher Vereine, allgemeine Hinweise aus dem 
Main-Tauber-Kreis. Für das Gemeindeblatt muss ein Abonnement abgeschlossen werden, d.h. es 
wird nicht die gesamte Bevölkerung erreicht. Das Beilegen von Flyern bzw. weiteren Broschüren 
ist grundsätzlich möglich.  

 
14 Klimaschutz & Kommunikation: Kommunen machen Klimaschutz zum Thema, Deutsches Institut für Urbanistik 
gGmbH (Difu), 2020, S. 10 
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Eine weitere Möglichkeit ist die lokale Presse, in welcher über anstehende und durchgeführte Ver-
anstaltungen berichtet werden kann. Auch hier erhalten allerdings nicht alle Haushalte die lokale 
Zeitung.  

Multimediale Kommunikationsformen 

Hinsichtlich der Online-Medien besteht in Igersheim eine Vielzahl an Möglichkeiten, Beiträge zu 
streuen. Neben der Website stehen Social-Media-Kanäle wie Facebook und Instagram zur Verfü-
gung, darüber hinaus ein gemeindeeigener Newsletter. Vorteil hier – es können Links, Bilder und 
Präsentationen hinterlegt werden sowie eine Vielzahl an Informationen und Veranstaltungshin-
weisen gegeben werden. Dadurch kann eine umfangreichere Vermittlung ermöglicht werden. Auf 
die gemeindeeigene Website können alle Personen zugreifen, die einen Internetanschluss haben.  

Aktionen sowie Bildungs- und Diskussionsveranstaltungen 

Abendveranstaltungen im Rahmen von Informations- und Fachvorträgen können über das eigene 
Gemeindeblatt, die lokale Zeitung sowie online über die Website sowie die Social-Media-Kanäle 
beworben werden. Zur Einladung hinsichtlich der Bürgerbeteiligung wurden zudem kleinere ge-
staltete Plakate ausgehängt. Diese wurden primär in der Umgebung des Rathauses angebracht, da 
hier viele Bürgerinnen und Bürger ihren täglichen Erledigungen nachgehen. Darüber hinaus 
wurde auch am Jugend- und Kulturzentrum Igersheim darauf hingewiesen, da hier gerade die 
Zielgruppe Jugendliche sowie deren Familien informiert wurden.  

Themenbezogene Beratungsangebote 

Über das Klimaschutzmanagement können in der Regel keine detailtiefen Beratungen abgebildet 
werden. Dies soll aber über Kooperationspartner angestrebt werden. Beispielsweise können Ener-
gieberatungen über die landkreiseigene Energieagentur in Kombination mit der Verbrauchzent-
rale Baden-Württemberg angeboten werden. Hierzu finden einmal im Monat in verschiedenen 
Kommunen des Main-Tauber-Kreises stationäre, kostenfreie Energieberatungen statt. Vor der Er-
stellung des Klimaschutzkonzeptes gab es das Angebot in Bad Mergentheim, Lauda-Königshofen, 
Tauberbischofsheim sowie Wertheim. Das Angebot konnte zudem über das Klimaschutzmanage-
ment in Igersheim initiiert werden. Als ein Punkt konnte hier eine Beratungsaktion im Rahmen 
des Feierabenderlebnismarktes durchgeführt werden und interessierte Bürgerinnen und Bürger 
zu verschiedenen Themen bzgl. PV, Energieeffizienz oder Heizthemen beraten werden. Dieses An-
gebot soll im Hinblick auf die Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung erneut durchgeführt wer-
den.  

 
Abbildung 10-2: Mögliche Kommunikationsinstrumente für Igersheim 

Website der Kommune
Soziale Medien 
(Facebook, Instagram)

Direkte Ansprache
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Plakate)

Berichte, Konzepte

Infoveranstaltungen, 
Exkursionen, Vorträge

Aktionstage, 
Veranstaltungen

Lokale Presse
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Das Ziel kommunaler Klimakommunikation kann oder sollte sein sich am AIDA-Modell entlang 
zu arbeiten. Das bedeutet, die Bevölkerung auf Themen aufmerksam zu machen (attention), sie zu 
informieren und ihr Interesse wecken (interest), damit die Bereitschaft gegeben ist, ihr Verhalten 
auszurichten bzw. wo möglich ggf. anzupassen (desire) und entsprechend danach zu handeln (ac-
tion).  

Dennoch gilt: egal welche Art von Kommunikations- und Öffentlichkeitsarbeit genutzt wird, ist es 
essentiell, dass überhaupt Aspekte aufgegriffen und kommuniziert werden. Somit ist jede Tat ziel-
führend und kann positiv ausgelegt werden. Ein wichtiger Aspekt ist, dass verschiedenste The-
men aufgegriffen werden, um die Vielfalt des umfassenden Gebietes Klimaschutz und Klimaan-
passung aufzuzeigen und dafür zu sensibilisieren.  

Durch die Vielzahl an verschiedenen Kommunikationskanälen können bestmöglich eine hohe 
Anzahl an Akteuren abgeholt und angesprochen werden. Mit der Einstellung der Klimaschutzma-
nagerin konnte bereits eine Erweiterung der gemeindeeigenen Website mit einer Klimaunterseite 
angestrebt werden. Diese gilt es nach Fertigstellung des Klimaschutzkonzeptes mit den Inhalten 
des Konzeptes sowie den laufenden Aktivitäten und Maßnahmen zu befüllen. Darüber hinaus ist 
das Ziel, generelle Informationen zu den Themen Klimaschutz, Klimaanpassung sowie Umwelt 
und Nachhaltigkeit gebündelt für die Bevölkerung aufzuarbeiten.  

Klimaschutz-Logo für lokale Kommunikation 

Die Gemeinde Igersheim präsentiert sich im Rahmen des Leitbildes sowie des Leitsatzes „Igers-
heim – Unser Lebensmittelpunkt“ bereits als offene, engagierte und motivierte Kommune. Im Er-
scheinungsbild der Gemeinde Igersheim wird bereits die Möglichkeit geboten, dass sich die unter-
schiedlichen Institutionen Igersheims visuell und individuell darstellen können und damit eine 
Unterscheidung leicht möglich ist.  

Dies wurde zum Anlass genommen, ebenfalls für den Bereich Klimaschutz ein eigenes Logo zu 
gestalten, um den Wiedererkennungseffekt zu steigern. Das Ergebnis ist eine Weltkugel, inmitten 
derer das Gemeindelogo – der Igersheimer Baum mit seinen Wurzeln – verankert ist. Die Erde 
liegt symbolisch in zwei Händen, unterstrichen mit dem Leitmotiv: „Wir haben die Zukunft in der 
Hand“.  

 

Abbildung 10-3: Klimaschutzlogo Gemeinde Igersheim „Wir haben die Zukunft in der Hand“ 

Nur gemeinsam kann der globale Klimawandel gestoppt werden, ganz nach dem Prinzip „Global 
denken, lokal handeln“. Die Bevölkerung soll sich durch den Leitspruch „Wir haben die Zukunft in 



Integriertes Klimaschutzkonzept der Gemeinde Igersheim 

137 

der Hand“ einbezogen fühlen und abgeholt werden – mit dem WIR soll die Motivation zu Klima-
schutzengagement erzeugt und verdeutlicht werden, dass es die gesamte Bevölkerung der Ge-
meinde Igersheim mitsamt der Gemeindeverwaltung betrifft und nicht einzelne Personen oder 
Gruppierungen.  

Leitbild Igersheim 

Bereits in der Gestaltung des Gemeinde-Logos wurde berücksichtigt, dass das Thema der Nach-
haltigkeit aufgegriffen wird: so dient der Baum als Symbol für Nachhaltigkeit und das Miteinander 
von Generationen. Der Baumstamm mit Wurzeln (= I für Igersheim) ist die Verbindung zum Boden 
und den Igersheimer Ortsteilen. Das Blattwerk stellt die verschiedenen Handlungsfelder der Ge-
meinde (Mobilität, Verkehr & Digitale Infrastruktur; Miteinander & Treffpunkte; Innenentwicklung 
& Potentialflächen; Wirtschaft; Familiengerechte Kommune bzw. Igersheimer Ortsteilen) dar.  

Nachhaltigkeit in Igersheim 

Nur durch das gleichzeitige und gleichberechtigte Umsetzen von politischen, umweltbezogenen, 
wirtschaftlichen und sozialen Zielen kann die Leistungsfähigkeit der Gemeinde sichergestellt und 
verbessert werden. Die Farbe Schwarz steht für das Mächtige, das Große. Schwarz hat Gewicht. 
Sie ist Symbol für fruchtbare Erde.15 

- Politische Nachhaltigkeit 

Igersheim hat einen konstruktiven Gemeinderat, der das Wohl der Bürger in den Fokus stellt. 
Die Gemeindeverwaltung setzt seine Beschlüsse konsequent um. Rückmeldungen und Beteili-
gung aktiver Bürger fließen in die Entscheidungsprozesse ein. 

- Ökologische Nachhaltigkeit – Energie und Umwelt 

Energieeinsparungsmaßnahmen, dezentrale Energiegewinnung und -speicherung, sowie eine 
naturschützende Grün- und Freiraumgestaltung sollen die Umwelt schonen und jeden Einzel-
nen im Hinblick auf seinen Ressourcenverbrauch sensibilisieren. 

- Wirtschaftliche Nachhaltigkeit 

Im öffentlichen Mitteleinsatz und Personalaufwand der Gemeinde spielen Effektivität und Ef-
fizienz eine zentrale Rolle.  

- Soziale Nachhaltigkeit 

Für soziale Gerechtigkeit kann nur ein generations- und sozialübergreifender Zusammenhalt 
sorgen. Es gilt, weitere aktive Bürger zu gewinnen und Engagement zu unterstützen. 16 

  

 
15 Leitbild Igersheim ff. 
16 Leitbild Igersheim 
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11.  Fazit 

Wirft man generell einen Blick auf die globale Situation erkennt man, dass die Auswirkungen des 

Klimawandelns weltweit zu spürbaren Verlusten an Wohlstand und Lebensqualität geführt ha-

ben. Die gravierenden Überschwemmungen in Teilen Europas im Herbst 2024 zeigen auf, dass 

sich die Extremwetterereignisse verstärkt haben. Neben den direkten Schadensereignissen, wel-

che sich durch Starkregenereignisse, Dürren oder Hitzetage ereigneten, setzen sich auch langfris-

tige Aspekte des Klimawandels fort: Gletscher verlieren weltweit an Eismasse, was den Anstieg 

des Meeresspiegels bedeutet.  

Das Klima wird sich ändern, auch in Baden-Württemberg. Neben den Bemühungen, die globale 

Klimaerwärmung in einem erträglich auszuhaltenden Maß zu halten wird eine Klimafolgenab-

wehrstrategie in allen Handlungsbereichen notwendig werden. Anpassungsmaßnahmen müssen 

erarbeitet und umgesetzt werden. Bereits bei der Leitbilderstellung wurde ein großes Augenmerk 

daraufgelegt, das Themenfeld Nachhaltigkeit mit zu verankern. Basierend auf dieser Grundlage 

wird das Klimaschutzkonzept gemeinsam mit den vorliegenden Plänen, Umsetzungsstrategien 

und Zielen nachhaltig verfolgt. Die Gemeinde Igersheim ist sich ihrer Aufgabe und Fürsorgepflicht 

gegenüber der Bevölkerung, Natur und Umwelt bewusst. Gemeinsam mit der gesamten Bevölke-

rung soll das Klimaschutzkonzept umgesetzt und angegangen werden, denn „Wir haben die Zu-

kunft in der Hand“. 

 

 

 

Das erstellte Klimaschutzkonzept wurde nach den Vorgaben der Kommunalrichtlinie des Bundes-

ministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz im Bearbeitungszeitraum von Januar 2024 bis Juni 

2025 verfasst.  
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Anhang 

Maßnahmenkatalog 

Handlungsfeld Erneuerbare Energien 

Photovoltaik in der Gemeinde Igersheim 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Erneuerbare Energien EE1 
 

2026 5 – 10 Jahre 

Maßnahmen-Titel 
Photovoltaik in der Gemeinde Igersheim 
AUSGANGSLAGE 
Die Gemeinde Igersheim möchte bis 2040 klimaneutral werden. Dazu gehört auch eine klima-
neutrale Energiegewinnung. Neben Photovoltaik-Anlagen auf Dächern sind ebenso Freiflä-
chen-Solaranlagen notwendig, da sie große Mengen umweltfreundlichen Strom produzieren. 
Eine Vielzahl an Flächen sind auch im Kommunengebiet bereits versiegelt oder überbaut. Die 
PV-Analyse soll konkrete Ausbaumöglichkeiten und Potentiale für Dachflächen, versiegelte 
Flächen sowie schlecht bewertete landwirtschaftliche Flächen aufzeigen.  
Bisher sind nur wenige kommunale Dachflächen mit Photovoltaik-Anlagen belegt – dies soll 
im Hinblick auf die regenerative Energieversorgung, wenn möglich, gesteigert werden.  
BESCHREIBUNG 
Um den Ausbau der erneuerbaren Energien weiter voranzutreiben, gilt es, die vorhandenen PV-
Potentiale auf (kommunalen) Liegenschaften in der Gemeinde Igersheim zu nutzen. Bisher sind 
nur wenige kommunale Liegenschaften mit PV belegt, es bestehen aber vermutlich hohe Po-
tentiale auf den Dächern im gesamten Gemeindegebiet. Mithilfe einer durchgeführten PV-Ana-
lyse sollen die Dächer im Kommunengebiet betrachtet werden und Installationshilfe sein. Auch 
Potentiale für Freiflächen-Photovoltaik-Anlagen sollen Betrachtung finden können. Angelehnt 
könnte die Maßnahme sein an den vom Land Baden-Württemberg vorhandenen Energieatlas 
sowie Solarkataster.  
ZIEL UND STRATEGIE 
- Erhöhung der Eigenstromerzeugung aus erneuerbaren Energiequellen 
- Ausbau der Photovoltaik-Menge auf Dächern, Parkplätzen, Freiflächen zur Erhöhung des grü-
nen Stroms innerhalb der Igersheimer Gemeindegrenzen 
- Versorgung kommunaler Liegenschaften mit erneuerbarem Strom 
- weitestgehend eigene Umsetzung von Projekten, sofern möglich (geeignete Dachflächen sol-
len nur dann an interessierte Investoren zur Verpachtung ausgewiesen werden, wenn die Haus-
haltslage eine weitere Investition nicht zulässt) Ziel ist es, alle Möglichkeiten zur Erzeugung 
regenerativer Energien auszuschöpfen, um die regionale Energieerzeugung aus Erneuerbaren 
Energien zu fördern. Wenn möglich sollte der erzeugte Strom auch zum Eigenverbrauch genutzt 
werden, um die laufenden Stromkosten zu reduzieren. 
Die Gemeindeverwaltung sollte mit gutem Beispiel vorangehen und – wo möglich – Photovol-
taik auf kommunalen Liegenschaften installieren. Mit Hilfe der Eigenstromproduktion soll der 
externe Strombezug reduziert und somit die Stromkosten gesenkt werden.  
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim, Externe Dienstleister und Kooperationspartner, Lokale Betriebe / Solar-
teure, Netzbetreiber 
ZIELGRUPPE 
Gemeinde Igersheim (im Hinblick auf kommunale Liegenschaften), Bevölkerung 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim (Bauamt, Klimaschutzmanagement) 
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HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Planung & Ausschreibung der PV-Analyse (Potentialdächer identifizieren, Alternativen prü-
fen) 
- Modell erarbeiten (Eigenbetrieb, Fremdbetrieb, Fremdbetrieb mit Dritten) 
- Bewertung der Ergebnisse und Auswahl geeigneter Flächen  
- Planung und Ausschreibung der PV-Installationen 
- Inbetriebnahme der PV-Anlagen 
- Einbindung in Strombilanzkreismodell (im ersten Schritt bei kommunalen Anlagen) 
- Jährliche Überprüfung und Wartung der Anlagen auf kommunalen Liegenschaften 
- Begleitende Öffentlichkeitsarbeit 
MEILENSTEINE 
- Grundsatzentscheidung über Photovoltaik im Gemeindegebiet 
- Erhöhung der PV-Anlagenleistung und Ausbau grüner Stromproduktion 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Abhängig von Modell: Eigenbetrieb, Fremdbetrieb, Fremdbetrieb mit 3. (Dienstleisterkosten / 
Wartungskosten / Versicherung/… 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Investition aus Haushaltsmitteln, wenn Anlagen aus eigenen Mitteln gestemmt werden sollen 
Contracting? 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Vermiedene CO2-Emissionen: 1 kWh Energie aus PV spart ca. 520 g CO2 ein; Einsparung von 
Anzahl und Leistung abhängig → Anzahl der PV-Anlagen sowie PV-Anlagenleistung in kWp → 
erzeugte Strommenge und Einsparung an Netzbezug 
WERTSCHÖPFUNG 
Regionale Anbieter, Solarteure und Dienstleister  
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Strombilanzkreismodell, Sanierung kommunaler Liegenschaften, Fördermöglichkeiten der Ge-
meinde Igersheim 
HINWEISE 
Energieatlas BW: https://www.energieatlas-bw.de/sonne/dachflachen/solarpotenzial-auf-
dachflachen 

Strombilanzkreismodell 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Erneuerbare Energien EE2 
 

2025/2026 fortlaufend 

Maßnahmen-Titel 
Installation eines Strombilanzkreismodells für die Gemeinde Igersheim 
AUSGANGSLAGE 
Derzeit befinden sich primär PV-Dachanlagen im Bestand der Gemeinde, welche teilweise in 
den nächsten Jahren aus der EEG-Vergütung fallen. Zudem stehen Bauvorhaben an, bei denen 
durch die PV-Pflicht die Installation von PV-Anlagen vorgeschrieben wird. Wenn es zu einer 
Umsetzung des Bilanzkreismodells käme, wäre eine volle Belegung der vorhandenen Dachflä-
chen anzustreben, sofern möglich. Bei einem Ausbau der erneuerbaren Energien, z.B. durch eine 
Freiflächen-PV-Anlage, wären dann wesentlich größere Leistungen möglich, die dem Bilanz-
kreismodell sehr zuträglich wären. 
BESCHREIBUNG 
Beim Strombilanzkreismodell speist eine Kommune überschüssigen Strom, der bspw. mit PV-
Anlagen auf dem Dach einer großen Turnhalle erzeugt wird, ins öffentliche Netz ein. Der einge-
speiste Strom wird zunächst nicht vergütet, sondern nur durch das öffentliche Netz weiterge-
leitet und an anderer Stelle selbst verbraucht, z. B. in einem Gebäude der Kommune, welches für 
PV-Anlagen ungeeignet ist. Mit diesem innovativen Modell ist es möglich, den Strom auf dem 

https://www.energieatlas-bw.de/sonne/dachflachen/solarpotenzial-auf-dachflachen
https://www.energieatlas-bw.de/sonne/dachflachen/solarpotenzial-auf-dachflachen
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einen Gebäude zu produzieren, einzuspeisen und in anderen kommunalen Liegenschaften ohne 
eigene Erzeugungsanlage zu verbrauchen. 
Durch die eingesparten Stromkosten kann ein starker Anreiz gesetzt werden, zunehmend selbst 
Strom zu erzeugen (PV-Anlagen, FF-PV-Anlagen, Windkraft) und Erneuerbare Energien Anla-
gen zu errichten. Der Eigenverbrauch an Strom wird hierbei erhöht, gleichzeitig erfolgt ein ge-
ringerer Netzbezug.  
ZIEL UND STRATEGIE 
- Verringerung des Netzbezugs 
- Ausbau der erneuerbaren Energien Anlagen 
- ggf. Ausweitung und Einbeziehung der Bevölkerung 
AKTEURE 
Gemeindeverwaltung Igersheim, Klimaschutzmanagement, externer Dienstleister, Stroman-
bieter 
ZIELGRUPPE 
Liegenschaften der Gemeinde Igersheim 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim, Klimaschutzmanagement 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Informationssammlung Strombilanzkreismodell → Kontaktaufnahme umsetzender Kommu-
nen 
- Kontaktaufnahme potentieller Dienstleister und Umsetzungspartner 
- Aufbau Testpilot und Anschaffung/Vorbereitung für Modell 
- Hinzuziehen weiterer Liegenschaften und Installation Anlagen 
- Erfolgskontrolle / Nachsteuerung 
MEILENSTEINE 
- Verstetigung der Maßnahme durch Akzeptanz  
- Stromkosteneinsparungen 
- Erhöhung der regenerativen Stromproduktion auf Igersheimer Gemarkung 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
- Kosten für ext. Dienstleister 
- Kosten für Kooperationspartner 
- Anschaffung von Messtechnik/Lesegeräten 
- Installation von weiteren Anlagen 
FINANZIERUNGSANSATZ 
- Erstinvestitionen über Kommune 
- Eingesparte Stromkosten können für die Investition von weiterer Messtechnik oder weiteren 
Erneuerbarer Energien Anlagen genutzt werden 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Vermiedene CO2-Emissionen: 1 kWh Energie aus PV spart ca. 520 g CO2 ein; Einsparung von 
Anzahl und Leistung abhängig 
WERTSCHÖPFUNG 
Maßnahmenumsetzung mit lokalen Akteuren/Kooperationspartnern/Dienstleistern 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Ausbau Erneuerbare Energien 
Photovoltaik in der Gemeinde Igersheim  
HINWEISE 
Der Main-Taunus-Kreis hat dieses Modell bereits 2017 umgesetzt. 

Bürgerprojekte zur Teilhabe an Erneuerbaren Energien 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Erneuerbare Energien EE3 
 

2026/2027 fortlaufend 
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Maßnahmen-Titel 
Bürgerprojekte zur Teilhabe an Erneuerbaren Energien 
AUSGANGSLAGE 
Eine Vielzahl an Bürgerinnen und Bürgern möchten sich mit auf den Weg der Energiewende 
machen und den Weg gemeinsam gehen. Die Mitgestaltung hin zu 100 % Erneuerbarer Energien 
bedarf der Mitgestaltung aller Akteure. Zum Teil sind Dachflächen bspw. für PV-Anlagen geeig-
net, welche aber vom Besitzer nicht mit PV-Anlagen belegt werden können. Diese könnten als 
Bürgerprojekte und zur Investition in Erneuerbare-Energien-Projekte für Bürgerenergiegenos-
senschaften zur Verfügung gestellt werden. Hierzu sind diese natürlich zunächst zu gründen 
und ins Leben zu rufen.  
BESCHREIBUNG 
Vorhandene Potentiale im Bereich Erneuerbare Energien sollten mitunter durch Bürgerprojekte 
umgesetzt werden. Bürgerinnen und Bürger sollten die Chance erhalten, sich an Erneuerbaren 
Energien Projekten innerhalb der Gemeinde Igersheim zu beteiligen. Den Bürgerinnen und Bür-
gern wird die Option sich zu beteiligen geboten, was die Attraktivität von Projekten steigert.   
Die Umsetzung kann durch Bürgerenergiegenossenschaften erfolgen: 
Der Zusammenschluss zu Bürgerenergiegenossenschaften ermöglicht die Bündelung von Kom-
petenzen und schafft durch ideelle und finanzielle Gestaltungsmöglichkeiten einen Gemein-
schaftssinn mit höherer Akzeptanz. Die Gemeinschaft agiert unabhängig und selbstbestimmt 
und wird in der Gesellschaft akzeptiert. Die wirtschaftlichen Ziele stehen im Dienst der ökolo-
gischen und sozialen Verantwortung, des Umwelt- und Klimaschutzes und einer nachhaltigen 
Entwicklung der Region. 
ZIEL UND STRATEGIE 
- Steigerung der Akzeptanz von Anlagen zur regenerativen Stromerzeugung 
- zusätzliche Bürgerprojekte in Igersheim 
- Steigerung der regenerativen Stromerzeugung und Antrieb des Ausbaus 
- Gründung von Bürgerenergiegenossenschaften zur Teilhabe  
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim 
Engagierte und begeisterte Bürgerinnen und Bürger 
Dienstleister zur Unterstützung 
ZIELGRUPPE 
Bevölkerung 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim, Dienstleister zur Beratung/Unterstützung 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Kontaktaufnahme zu bestehenden Bürgerenergiegenossenschaften 
- Strategieentwicklung und Ausarbeitung möglicher Kooperationen 
- Organisation und Begleitung von Informationsveranstaltungen durch Kommune 
- Projektumsetzung, ggf. Mitfinanzierung/Mitbeteiligung 
MEILENSTEINE 
- Gründung Bürgerenergiegenossenschaft 
- Umsetzung von Projekten 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Haushalt, Mittel durch Beteiligung der Bevölkerung 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Mittel aus Bürgerbeteiligung 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
1 kWh Energie aus PV erspart ca. 520 g CO2 → abhängig von Umsetzungszahlen (Anzahl und 
Leistung der Bürgerprojekte) 
WERTSCHÖPFUNG 
Hinzuziehen regionaler Partner/Dienstleister 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
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Ausbau Erneuerbare Energien, Strombilanzkreismodell 
HINWEISE 
/ 

Aufbau von Gebäudenetzen durch Einsatz zentraler Heizanlagen / Optimierung Heizanlagen 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maß-
nahme 

Erneuerbare Energien EE4 2026 10 – 15 Jahre 
Maßnahmen-Titel 
Aufbau von Gebäudenetzen durch Einsatz zentraler Heizanlagen / Optimierung Heizanlagen 
AUSGANGSLAGE 
In einer Vielzahl der kommunalen Liegenschaften sind noch fossile Heizanlagen installiert, die 
bereits in die Jahre gekommen sind. Meist entspricht der energetische Standard nicht mehr 
den heutigen Anforderungen und verursacht vermeidbare Kosten.   
Bereits 2022 wurde mit dem Gebäudenetz Johann-Adam-Möhler-Schule, Erlenbachhalle sowie 
Großsporthalle ein Vorreiterprojekt in der Kommune angestoßen. Es folgte das Gebäudenetz 
Kirchgasse/Möhlerplatz, bei welchem nahbeieinander liegende kommunale Liegenschaften an 
eine Wärmepumpenhybridheizung angeschlossen wurden.   
BESCHREIBUNG 
Austausch veralteter Heizanlagen und Steigerung der regenerativen Heizzentralen im Gemein-
degebiet, explizit für die kommunalen Liegenschaften 
Ein Gebäudenetz wird wie folgt definiert: Ein Gebäudenetz ist ein Leitungsnetz, welches min-
destens zwei aber maximal 16 Gebäude mit Wärme versorgt. Es dürfen maximal 100 Wohnein-
heiten in Summe sein. Im Gegensatz zu einem Wärmenetz, welches mehr als 16 Gebäude ver-
sorgt, ist ein Gebäudenetz kleiner und eignet sich für kleine Quartiere oder nahbeieinander lie-
gende Gebäude, wo ein großes Nahwärmenetz nicht wirtschaftlich ist. Gebäudenetze sind über-
all da sinnvoll, wo die Strukturen eine gemeinschaftliche Wärmeversorgung ermöglichen. Er-
gänzend zur Maßnahme der Umstellung auf regenerative Heizanlagen wird es wahrscheinlich 
kommunale Liegenschaften geben, bei denen vielleicht keine Umstellung möglich ist. Generell 
sollten hier weitere Möglichkeiten der sinnvollen Anpassung erfolgen: hydraulischer Abgleich, 
regelmäßige Überprüfung der vorhandenen Heizanlagen, digitale Steuerung/Ablesung.  
ZIEL UND STRATEGIE 
Steigerung der Anzahl regenerativer Heizanlagen und Bündelung von Heizzentralen → Steige-
rung der zentralen Wärmeversorgung und Energieeffizienz 
Umstieg auf effiziente, moderne und klimafreundliche Alternativen  
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim, Regionale Stadtwerke und Betriebe, Fachplaner/Energieberater/Dienst-
leister 
ZIELGRUPPE 
Gemeinde Igersheim mit kommunalen Liegenschaften 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Kommunale Liegenschaften unter die Lupe nehmen → Bestandsaufnahme machen und Ge-
bäudeübersicht erstellen 
- Integration der Ergebnisse der kommunalen Wärmeplanung 
- Energieberater und/oder Dienstleister hinzuziehen, welcher Potentiale ermittelt 
- Förderprogramme recherchieren und wo möglich, Förderantrag stellen 
- Umrüstung nach erfolgter Ausschreibung // Umsetzung der Gebäudenetze 
- Kontrolle der Einsparungen 
MEILENSTEINE 
- Installation weiterer Gebäudenetze 
- Möglichst CO2-arme Versorgung der kommunalen Liegenschaften 
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- Controlling der Einsparungen (CO2, Energie) 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
- abhängig von  
…- Zustand der Liegenschaft/Heizanlage 
   - Anzahl und Strecke der betroffenen Gebäude und Liegenschaften 
   - von Förderzusagen 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Haushaltsmittel, Förderprogramme von Bund und Land (u.a. Klimaschutz-Plus) 
BAFA: https://www.bafa.de/DE/Energie/Effiziente_Gebaeude/Foerderprogramm_im_Ueber-
blick/foerderprogramm_im_ueberblick_node.html 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Reduktion von THG-Emission durch Austausch von fossilen zu regenerativen Heizanlagen → 
→ Einsparung kWh/a und Einsparung t CO2e/a → schätzungsweise ca. 10 – 20 % möglich (ab-
hängig von Anzahl der umgestellten Heizanlagen auf regenerative Alternativen, Anzahl der ein-
gebundenen Gebäude), zudem Kosteneinsparungen durch geringere Energiekosten  
WERTSCHÖPFUNG 
Regionale Handwerker und Dienstleister 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Sanierung kommunaler Liegenschaften, Einführung kommunales Energiemanagement 
HINWEISE 
/ 

Fördermöglichkeiten der Gemeinde Igersheim 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Erneuerbare Energien EE5 2026/2027 Fortlaufend / abhän-
gig von Haushalts-
mitteln 

Maßnahmen-Titel 
Fördermöglichkeiten der Gemeinde Igersheim 
AUSGANGSLAGE 
Bisher gibt es neben der Förderoption durch die Stadtsanierung über die STEG keine Förderung 
von der Gemeinde Igersheim ausgehend.  
Die Gemeinde erhielt in der Vergangenheit bereits Anfragen, ob es Förderprogramme zum 
Thema Photovoltaik oder Energieeffizienz gibt (egal ob Balkon-PV oder Dach-PV). 
BESCHREIBUNG 
Um Anreize zu setzen, dass die Bürgerinnen und Bürger bereit sind, energetische Sanierungen, 
PV-Installationen oder generell Optimierungen/Anpassungen an ihren Gebäuden vorzuneh-
men, sollte die Gemeinde Igersheim über das Aufsetzen eines Fördertopfes nachdenken.  
Die Inhalte können in Abstimmung mit den politischen Vertretern abgestimmt werden.  
ZIEL UND STRATEGIE 
Ausbau des PV-Potentials – Anstieg und Dekarbonisierung der regenerativen Energieversor-
gung (Photovoltaik) 
Steigerung der Sanierungsrate auf Igersheimer Gemarkung (Energieeffizienz) 
AKTEURE 
Bevölkerung, Gemeinde Igersheim (Bauamt, Klimaschutzmanagement) 
ZIELGRUPPE 
Gebäudeeigentümer Gemeinde Igersheim, Mieterinnen und Mieter 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Grundsatzbeschluss über Aufbau eines Fördertopfes 

https://www.bafa.de/DE/Energie/Effiziente_Gebaeude/Foerderprogramm_im_Ueberblick/foerderprogramm_im_ueberblick_node.html
https://www.bafa.de/DE/Energie/Effiziente_Gebaeude/Foerderprogramm_im_Ueberblick/foerderprogramm_im_ueberblick_node.html
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- Festlegen von Kriterien für den Fördertopf (welche Maßnahmen, welche Höhe, welche Ein-
schränkungen, Antragsberechtigungen) 
- Welche Bereiche sollen ggf. priorisiert gefördert werden? (Sanierung, PV-Installation, Energie-
beratung für Informationsvermittlung/Sensibilisierung) 
Bsp. Balkon-Photovoltaik: 
- Antragstellung bei Gemeindeverwaltung mit notwendigen Unterlagen 
- Förderung des Kaufpreises von Balkon-PV-Anlage (Installation wird nicht übernommen) 
- Einreichung notwendiger Unterlagen und Nachweise 
- Prüfung durch zuständige Ansprechpartner 
- Auszahlung des entsprechenden Betrages 
MEILENSTEINE 
- aufgebrauchter Fördertopf 
- Steigerung Sanierungsquote 
- Steigerung PV-Ausbau 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Abhängig von Potential des kommunalen Haushaltes 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Haushaltsmittel 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Einsparung von MWh/a und t CO2e/a abhängig von Umsetzungsprojekten von Bürgerinnen und 
Bürgern 
WERTSCHÖPFUNG 
Umsetzung von Maßnahmen durch lokale Betriebe 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Photovoltaik in der Gemeinde Igersheim, Ausbau Energieberatung für Bürgerinnen und Bürger 
HINWEISE 
Förderprogramm Balkon-PV, Gaildorf: https://www.gaildorf.de/Bauen-Wohnen/Foerderpro-
gramme-2/Balkonkraftwerke  
Förderprogramm Klimafreundlich Wohnen, Freiburg: https://www.freiburg.de/pb/232441.html  

Handlungsfeld Nachhaltiger Konsum 

Einrichtung einer Reparatur-Werkstatt Igersheim 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Nachhaltiger Kon-
sum 

NK1 2026 fortlaufend 

Maßnahmen-Titel 
Einrichtung einer Reparatur-Werkstatt Igersheim (Repair Café) 
AUSGANGSLAGE 
Viele Geräte oder Kleidung wird schon bei kleinen Fehlern oder Löchern als defekt entsorgt. Ein 
fundiertes Know-how, gerade in technischen Anwendungsfällen, ist meist in wenigen Familien 
ausgeprägt vorhanden.  
BESCHREIBUNG 
Igersheim braucht einen Ort, an dem defekte Gegenstände wieder lebendig werden können, wo 
Fachleute und Bastler zusammenkommen können, um gemeinsam Ressourcenschutz zu be-
treiben. 
Das Motto – Reparieren statt neu kaufen – soll dauerhaft präsent gemacht werden.  
Reparatur-Werkstätten bieten nicht nur die Möglichkeit, Dinge zu reparieren, sondern auch eine 
Plattform für sozialen Austausch und Gemeinschaftsbildung zu bieten, wodurch ein breites 
Spektrum an Zielgruppen angesprochen werden kann.  
ZIEL UND STRATEGIE 

https://www.gaildorf.de/Bauen-Wohnen/Foerderprogramme-2/Balkonkraftwerke
https://www.gaildorf.de/Bauen-Wohnen/Foerderprogramme-2/Balkonkraftwerke
https://www.freiburg.de/pb/232441.html
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Das Repair Café vermeidet Müll und verhindert unnötige Neukäufe. Das schont nicht nur kost-
bare Ressourcen, sondern reduziert auch die Klimaemissionen. Reparieren soll attraktiver wer-
den als sich Neues zu beschaffen. Durch Informationen sollen Privatpersonen, Vereine oder Ge-
werbe animiert werden, ein solches Angebot – wo möglich – wahrzunehmen und selbst umzu-
setzen.  
AKTEURE 
Bevölkerung, lokale Initiativen, Klimaschutzmanagement 
ZIELGRUPPE 
Bevölkerung der Gemeinde Igersheim mit Ortsteilen und Umgebung 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeindeverwaltung Igersheim, Klimaschutzmanagement 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
Interessensabfrage sowie Bereitschaftsabfrage zur Unterstützung innerhalb der Bevölkerung  
Finden Ehrenamtlicher Bastler und Tüftler 
Auswahl der angebotenen Reparaturen (bspw. Elektrogeräte, Kleidung, Möbel) 
Grundstock an Werkzeug und Ersatzteilen 
Räumlichkeit (Reparaturbereich, Cafébereich, Wartebereich) 
Ggf. Anmeldemanagement/Terminkoordination 
Bewerbung und Kommunikation 
Ca. 6 - 8 Monate 
MEILENSTEINE 
Erhebung erfolgter Reparaturen  
Besucherzahlen 
Verbesserungsmanagement 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Ggf. Grundstock an Materialien (Werkzeuge, Raummiete, …) 
Kosten für Verpflegung 
Ehrenamtspauschale? 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Haushaltsmittel der Gemeinde 
Prüfung öffentlicher Förderprogramme 
Spenden & Sponsoring 
Ehrenamtliche Unterstützungsleistung 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Erfolgreiche Reparatur sorgt bestmöglich dafür, dass keine Neuanschaffung/Neuproduktion 
notwendig ist und somit geringe Einsparungen erfolgen. 
Berechnung ggf. indirekt möglich über Zahl der Reparaturen 
WERTSCHÖPFUNG 
Verlängerung der Nutzungsdauer defekter Produkte bei erfolgreicher Reparatur 
Sofern Ersatzteile beschafft werden müssen, sollten diese regional beschafft werden 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
/ 
HINWEISE 
Insgesamt tragen Repair Cafés zu einer Kultur der Wertschätzung anstelle der Wegwerfmenta-
lität bei und fördern ein bewussteres Konsumverhalten.  

Stärkung und Vermarktung regionaler Anbieter 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Nachhaltiger Kon-
sum 

NK2 2026 laufend 

Maßnahmen-Titel 
Stärkung und Vermarktung regionaler Anbieter  
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AUSGANGSLAGE 
Auf Igersheimer Gemarkung als auch darüber hinaus in angrenzenden Kommunen gibt es eine 
Vielzahl Anbieter regionaler Produkte. Häufig sind diese aber der breiten Masse nicht im Detail 
mit ihrem Angebot bekannt. Im Rahmen des Feierabendmarktes auf dem Möhlerplatz sowie 
dem Igersheimer BürgerLädle können regionale Anbieter ihre Produkte platzieren.  
BESCHREIBUNG 
Es soll eine Strategie entwickelt werden, wie die Aufmerksamkeit auf die regionalen Vermark-
ter gerichtet und die Aufmerksamkeit gesteigert werden kann. Dies soll gemeinsam mit den 
örtlich ansässigen Anbietern erfolgen.  
ZIEL UND STRATEGIE 
- Bewusstseinsbildung für regionale Anbieter 
- Markt der Möglichkeiten schaffen für regionale Anbieter 
- Plattform und Übersichtsliste regionaler Anbieter/Vermarkter 
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim, Biomusterregion Main-Tauber-Kreis, Regionale Akteure/Gruppierungen 
ZIELGRUPPE 
Betriebe, Vermarkter, Bevölkerung 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim, Klimaschutzmanagement 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Aufbau Plattform 
- Austauschabende / Stammtisch 
- Erstellen von Kommunikationsmaterialien zur Streuung 
MEILENSTEINE 
- Steigerung der Aufmerksamkeit für regionale Betriebe 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
- Aufbau Plattform (ggf. digital zur Präsentation); Kommunikationsmaterialien 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Förderprogramme; Biomusterregion Landratsamt Main-Tauber-Kreis; Haushaltsmittel; Bei-
träge? 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Es sind keine direkten Energie- oder THG-Einsparungen erwartbar. Durch den Einkauf bei An-
bietern vor Ort ist die regionale Wertschöpfung gegeben.  
WERTSCHÖPFUNG 
Regional 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
/ 
HINWEISE 
/ 

Tauschbörsen initiieren & Tauschkonzepte weiter verankern 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Nachhaltiger Kon-
sum 

NK3 2026/2027 fortlaufend 

Maßnahmen-Titel 
Tauschbörsen initiieren & Tauschkonzepte weiter verankern 
AUSGANGSLAGE 
In Igersheim gibt es bereits einige Möglichkeiten, Dinge zu tauschen, um die Nutzungsdauer von 
Gebrauchsgütern zu verlängern.  Neben der Kinderkleiderbörse gibt es zentral auf dem Möhler-
platz die Möglichkeit, den Büchertauschschrank aufzusuchen.  
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Was fehlt, sind aktuell noch Tauschbörsen bzw. Ausleihmöglichkeiten für Erwachsene (techn. 
Geräte, Kleiderbörse, etc).  
BESCHREIBUNG 
In Igersheim sollen die vorhandenen Tauschbörsen – im Rahmen der jeweiligen Möglichkeiten 
– bei Bedarf und Potential erweitert werden (bspw. weiterer Bücherschrank in verschiedenen 
Quartieren). Darüber hinaus sollen weitere Tauschbörsen, Tauschabende, Ausleihmöglichkei-
ten geschaffen werden.  
ZIEL UND STRATEGIE 
Ziel ist es, Tauschbörsen und Ausleihmöglichkeiten weiter zu verankern und auszubauen. Klei-
dertauschbörsen, auch für Erwachsene, sollten ein bis zweimal im Jahr angeboten werden. Der 
Tauschtag könnte angelehnt an das Konzept der Kinderkleiderbörse ablaufen, da dieses Kon-
zept in der Vergangenheit stets erfolgreich abgelaufen ist.  
Wenn möglich, sollte über die Installation einer Leih-„Bücherei“ nachgedacht werden (ange-
lehnt an Bücherei) – hier könnten, gegen Kaution, Dinge des täglichen Bedarfs ausgeliehen wer-
den, welche man allerdings nicht allzu häufig benötigt (Bohrmaschine, Outdoor-Spielgeräte, 
Crepe-Maker, etc.pp.) 
AKTEURE 
Regionale Aktionsgruppen, Gemeinde Igersheim, Bevölkerung 
ZIELGRUPPE 
Bevölkerung Igersheim 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim, Bürgernetzwerk, Klimateam? 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Identifizieren von bestehenden Angeboten 
- Konzeptentwicklung für  
   - Tauschbörse 
   - Ausleihen von Dingen (Art Bücherei) 
   - Weiterentwicklung von Tauschkonzepten 
- Durchführung von Aktionstagen 
- Maßnahmenkontrolle und bei Bedarf Anpassung vornehmen 
MEILENSTEINE 
- Initiieren eines neues Tauschformates 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
- Erstausstattung der Leih-„Bücherei“ (Räumlichkeit, Dinge zum Ausleihen, …) 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Haushaltsmittel 
Förderprogramme 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Indirekte Einsparung durch Verzicht auf Neukauf/Beschaffung 
WERTSCHÖPFUNG 
/ 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
/ 
HINWEISE 
Dinge-Leih Weikersheim (Stadtbücherei): https://www.weikersheim.de/einrichtungen/stadt-
buecherei/dingeleih  

Klima-Wettbewerb entwickeln (Anreizsystem) 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Nachhaltiger Kon-
sum / Bildung & Öf-
fentlichkeitsarbeit 

NK4 
 

2026/2027 fortlaufend 

https://www.weikersheim.de/einrichtungen/stadtbuecherei/dingeleih
https://www.weikersheim.de/einrichtungen/stadtbuecherei/dingeleih
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Maßnahmen-Titel 
Klima-Wettbewerb entwickeln (Anreizsystem) 
AUSGANGSLAGE 
Es gibt eine große Anzahl an lokalen Gruppierungen und örtlichen Vereinen (Bsp. Bürgernetz-
werk, Sportverein, Landfrauen, …) sowie engagierte Bürgerinnen und Bürger, die sich bereits 
vielfältig mit verschiedenen Klimathemen auseinandersetzen. 
BESCHREIBUNG 
Lokale Akteursgruppen, Vereine sowie Bürgerinnen und Bürger sollen den Anreiz erhalten wei-
ter dazu motiviert werden, Maßnahmen und Aktivitäten zum Klimaschutz, Klimafolgenanpas-
sung, Umweltschutz, Nachhaltigkeit umzusetzen.  
Im Rahmen von ausgeschriebenen Wettbewerben bzw. Mitmachaktionen soll die Motivation 
gesteigert werden, sich mit dem Themenfeld Klimawandel zu beschäftigen. Gleichzeitig führen 
solche Aktionen sowohl zur Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung und tragen auch zur Ge-
meinschaftsförderung bei.  
- Fotowettbewerb 
- Umgestaltung/Umnutzung von Flächen zu „Aufenthaltsoasen“ 
- Beteiligung an vorhandenen Wettbewerben des Landes Baden-Württemberg 
Im Rahmen der verschiedenen Aktionen sollen sodann auch Preise ausgelobt werden, um das 
Engagement sichtbar zu machen und entsprechend zu würdigen.  
ZIEL UND STRATEGIE 
- Aktivierung der Bevölkerung 
- Bewusstseinsbildung und Einbeziehung der Gesamtbevölkerung 
- Steigerung der Klimaprojekte in der Gemeinde Igersheim durch lokale Akteure 
AKTEURE 
Lokale Akteursgruppen/Vereine/Gruppierungen, Bevölkerung Igersheim  
ZIELGRUPPE 
Lokale Gruppierungen, Bürgerinnen und Bürger 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Ausgestaltung und Überlegung von Konzepten/Wettbewerben 
- Ausrufen von Mitmachaktionen 
- Bekanntmachen und Bewerben der Aktionen 
- Bewertung der Ergebnisse, ggf. mit Prämierung und öffentlicher Berichterstattung 
MEILENSTEINE 
/ 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Abhängig von Größe, Aufwand, Umfang des Wettbewerbs/der Mitmachaktionen 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Haushaltsmittel, Förderprogramme 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
THG- und Energieeinsparungen abhängig von umgesetztem Projekt/Wettbewerb/Aktionen 
WERTSCHÖPFUNG 
/ 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
/ 
HINWEISE 
- Klimahaus BW / Grüne Hausnummer https://www.kea-bw.de/kommunaler-klimaschutz/an-
gebote/klimahaus-baden-wuerttemberg  
- Pflanzwettbewerb: Deutschland summt! https://wir-tun-was-fuer-bienen.de/home.html 

https://www.kea-bw.de/kommunaler-klimaschutz/angebote/klimahaus-baden-wuerttemberg
https://www.kea-bw.de/kommunaler-klimaschutz/angebote/klimahaus-baden-wuerttemberg
https://wir-tun-was-fuer-bienen.de/home.html
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Handlungsfeld Nachhaltige Mobilität / Verkehr 

Ausbau der nachhaltigen Mobilitätsinfrastruktur – Art Mobilitätskonzept 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Nachhaltige Mobilität 
/ Verkehr 

NMV1 
 

2027/2028 1 – 5 Jahre 

Maßnahmen-Titel 
Ausbau der nachhaltigen Mobilitätsinfrastruktur – Art Mobilitätskonzept 
AUSGANGSLAGE 
Der öffentliche Personennahverkehr ist in Igersheim aufgrund der ländlichen Struktur natür-
lich nicht so ausgeprägt wie in Städten. Mit einem E-Car-Sharing-Auto, einem E-Bürgerbus, dem 
Bad Mergentheim Stadtbus sowie den Angeboten durch den Main-Tauber-Kreis bzw. der VGMT 
(RufTaxi, Bus- und Bahnverbindung) gibt es grundsätzlich bereits eine Vielzahl an weiteren kli-
mafreundlichen Alternativen. Zudem liegt Igersheim am 5-Sterne-Radweg „Der Klassiker“.  
Allerdings besteht wie so oft noch Luft nach oben. Es ist voraussichtlich nicht zielführend, ein-
fach den Bus- und Bahnverkehr weiter auszubauen, da dies voraussichtlich zu leeren Bussen 
und Bahnen führen würde. Es müssen bzw. sollten weitere nachhaltige Mobilitätslösungen ins 
Auge gefasst werden.  
BESCHREIBUNG 
Es sollen die vorhandenen Angebote betrachtet, ausgewertet und über eine mögliche Erweite-
rung nachgedacht werden.  
Besonders ins Auge gefasst werden sollen eine mögliche Erweiterung des Radwegenetzes, um 
Lücken zu Ortsteilen oder benachbarten Kommunen zu schließen. Darüber hinaus könnte über 
eine Ausweitung des Bürgerbusangebotes nachgedacht werden (aktuelle Nachfrage, Routen, 
Montag bis Freitag, Kerngemeinde und Ortsteile bedienen, …).  
Ein Hinweis, der die Klimaschutzmanagerin erreichte, war das Stichwort „Eltern-Taxi“. Es sollte 
über ein alternatives Angebot für Quartiere nachgedacht werden, um das PKW-Verkehrsauf-
kommen an Kitas und Schulen zu reduzieren.  
Ob ein Angebot einen weiteren Verleihservice, beispielsweise E-Bike oder Lastenrad in Kombi-
nation mit einer Mobilitätsbox sinnvoll ist, kann im Konzept mitbetrachtet und die Nachfrage 
geprüft werden. So könnten, ggf. anstelle eines weiteren E-Car-Sharing-Autos eine andere Al-
ternative angeboten werden, um das PKW-Aufkommen zu reduzieren. 
ZIEL UND STRATEGIE 
- Steigerung der Attraktivität zur alternativen Nutzung von Mobilitätsangeboten (zu Fuß, mit 
dem Rad, Sharing-Angebote, öffentlicher Personennahverkehr) 
- Reduktion des PKW-Vor- und Aufkommens 
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim, Dienstleister/Anbieter 
ZIELGRUPPE 
Bevölkerung 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Aufstellung und Prüfung Mobilitätskonzept (ggf. Integrationsseminar der DHBW?) 
- Abfrage Bevölkerung über alternative Angebote/Wünsche/… 
- Prüfung der Realisierbarkeit / Umsetzung von Maßnahmen 
MEILENSTEINE 
- Mobilitätskonzept als Ziel- und Umsetzungsfahrplan 
- Umsetzung potentieller nachhaltiger Mobilitäts-Angebote → Attraktivitätssteigerung durch 
Reduktion des Verkehrsaufkommens 
- Einbeziehen der Zivilgesellschaft 
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GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Konzepterstellung (ca. 10.000 €) je nach Anbieter/Umsetzung 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Haushaltsmittel, Förderprogramme Bund und Land 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Einsparung von CO2 im Vergleich zwischen PKW (Verbrenner) mit Rad auf einen Kilometer 
etwa 150 g 
WERTSCHÖPFUNG 
/ 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
/ 
HINWEISE 
Förderung von Fachkonzeptionen: https://www.aktivmobil-bw.de/foerdermittel/foerdermittel-
des-landes/konzeptfoerderung  
Lastenradverleih Gemeinde Muggensturm (BW): https://www.muggensturm.de/buergerser-
vice/verleih-lastenrad  

Förderung/Attraktivitätssteigerung des Angebotes von Mitfahrgelegenheiten 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maß-
nahme 

Nachhaltige Mobilität / 
Verkehr 

NMV2 
 

2026-2028 1 – 3 Jahre 

Maßnahmen-Titel 
Förderung/Steigerung des Angebotes von Mitfahrgelegenheiten 
AUSGANGSLAGE 
Das Thema nachhaltige Mobilität spielt auch in Igersheim eine entscheidende Rolle. Der Main-
Tauber-Kreis sowie alle 18 Städte und Gemeinden im Landkreis haben zum 1. Januar 2023 die 
digitale Mitfahr-App PENDLA eingeführt. Mittels der App soll die Bildung von Fahrgemein-
schaften vereinfacht werden, um die Verkehrsbelastung generell und den dadurch verursach-
ten Abgasausstoß deutlich zu verringern.  
BESCHREIBUNG 
Die Nutzerzahlen für das Gemeindegebiet Igersheims der Pendla-App sind noch recht über-
schaubar. Es sollte darüber nachgedacht werden, in wie weit das Angebot intensiver beworben 
wird, sodass die Nutzerzahlen ansteigen und das Verkehrsaufkommen reduziert wird.  
Zudem könnte über die Installation bzw. das Aufstellen eines Mitfahrerbänkle (Bahnhof, Möh-
lerplatz, zentrale Stelle Ortsausgang) nachgedacht werden.  
ZIEL UND STRATEGIE 
- PENDLA sowie Mitfahrgelegenheiten generell attraktiver machen 
- Steigerung der Nutzungszahlen 
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim, Bevölkerung (Pendler) 
ZIELGRUPPE 
Bevölkerung (Pendler), Unternehmen 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- aktuellen Ist-Stand erfassen 
- Infokampagne/Infoveranstaltung für Unternehmen und Pendler anbieten 
- Monitoring hinsichtlich Nutzerzahlen 
MEILENSTEINE 
- Steigerung der Pendla-Nutzerzahlen  
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 

https://www.aktivmobil-bw.de/foerdermittel/foerdermittel-des-landes/konzeptfoerderung
https://www.aktivmobil-bw.de/foerdermittel/foerdermittel-des-landes/konzeptfoerderung
https://www.muggensturm.de/buergerservice/verleih-lastenrad
https://www.muggensturm.de/buergerservice/verleih-lastenrad
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Kosten für Kommunikation/Werbematerial 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Haushaltsmittel, Förderprogramm Bund und Land 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Indirekt durch Steigerung Mitfahrgelegenheiten und Reduktion des Verkehrsaufkommens  
WERTSCHÖPFUNG 
/ 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
/ 
HINWEISE 
Interkommunales Mobilitätskonzept Würzburg, Gerbrunn, Randersacker, Rottendorf, Theil-
heim: https://www.wuerzburg.de/media/www.wuerzburg.de/org/med_512845/442673_ab-
schlussbericht_interkommunales_mobilitaetskonzept_lgs_2018.pdf  

Durchführung eines Fußverkehrs-Checks 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Nachhaltige Mobilität 
/ Verkehr 

NMV3 
 

2026 / 2027 Ca. 1 Jahr (Analyse) 
Weitere 2 - 5 Jahre 
(Umsetzung) 

Maßnahmen-Titel 
Durchführung eines Fußverkehrs-Checks 
AUSGANGSLAGE 
Im Hinblick auf die Gemeinde Igersheim fällt auf, dass der Sektor Verkehr der erstellten THG-
Bilanz mit einem großen Anteil auf dem Kommunengebiet beiträgt. Auch im inneren Bereich 
der Gemeinde sind eine Vielzahl an PKWs unterwegs. Aktive Mobilität zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad ist gesund, umweltfreundlich, zeitlich flexibel, individuell, emissionsfrei und kosten-
günstig.  
BESCHREIBUNG 
Bei den Fußverkehrs-Checks bewerten Bürgerinnen und Bürger, politische Vertreter sowie die 
Verwaltung gemeinsam die Situation des Fußverkehrs vor Ort. In Workshops und Begehungen 
erarbeiten sie Vorschläge, wie die Wege zu Fuß künftig noch attraktiver und sicherer gestaltet 
werden können. Das Ministerium für Verkehr unterstützt Kommunen bei der Durchführung von 
professionellen Fußverkehrs-Checks. 
ZIEL UND STRATEGIE 
- Fußverkehr in den Vordergrund rücken 
- Sensibilisierung und Bewertung des Fußverkehrs vor Ort 
- Ableiten konkreter Handlungsmöglichkeiten für die Verbesserung des Fußverkehrs und Re-
duktion des motorisierten Individualverkehrs 
- sichere Verkehrswege für Bevölkerung 
Die Fußverkehrs-Checks folgen einem standardisierten Ablauf, den die Kommunen inhaltlich 
individuell ausgestalten können. In einer Nachbereitung werden abschließend die Hinweise 
und Empfehlungen für Politik und Verwaltung zusammengestellt. Eine Auftakt- und eine Ab-
schlussveranstaltung auf Landesebene rahmen die Maßnahme ein. Unterstützungsleistung 
kann die Kommune (bei erfolgreicher Bewerbung auf die Durchführung eines Fußver-
kehrschecks) durch einen externen Dienstleister erhalten.   
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim, Bevölkerung Igersheim (alle Altersgruppen), Land Baden-Württemberg, 
Externer Dienstleister 
ZIELGRUPPE 
Bevölkerung Igersheim, Politik, Verwaltung Igersheim 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim 

https://www.wuerzburg.de/media/www.wuerzburg.de/org/med_512845/442673_abschlussbericht_interkommunales_mobilitaetskonzept_lgs_2018.pdf
https://www.wuerzburg.de/media/www.wuerzburg.de/org/med_512845/442673_abschlussbericht_interkommunales_mobilitaetskonzept_lgs_2018.pdf
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HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Bewerbung beim Land Baden-Württemberg um Fußverkehrs-Check 
- Bewerbungsprozess und Entscheidung abwarten; bei erfolgreicher Bewerbung: 
   - Auftaktworkshop (Landesebene) 
   - 2 Begehungen innerhalb der Kommune 
   - Abschlussworkshop (Landesebene) 
   - Vorstellung der Ergebnisse aus dem Fußverkehrs-Check im Gemeinderat 
- Umsetzung der abgeleiteten Maßnahmen und Hinweise 
MEILENSTEINE 
- Status-quo-Bericht zum Fußverkehr 
- Stärken/Schwächen-Analyse 
- Maßnahmenplan mit Prioritäten und Kostenplanung 
- Anregungen und Hinweise für eine Verstetigung der Fußverkehrsförderung in der Kommune 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
- Förderprogramm des Landes Baden-Württemberg bei erfolgreicher Bewerbung 
(Kosten für einen Fußverkehrscheck durch fachliche Begleitung eines externen Dienstleisters: 
ca. 15.000 € - 20.000 € brutto/Kommune)  
- Kosten zur Umsetzung abgeleiteter Maßnahmen abhängig von Größe, Intensität, Aufwand 
FINANZIERUNGSANSATZ 
- Förderprogramm des Landes Baden-Württemberg bei erfolgreicher Bewerbung 
- weitere Förderprogramme zur Umsetzung von erarbeiteten Maßnahmen 
Haushaltsmittel vorsehen 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
THG-Reduktion des Sektors Verkehr bei Umstieg von PKW auf CO2-freundliche Alternativen → 
weniger fahrende PKW im Gemeindegebiet → Reduktion t CO2/a  
WERTSCHÖPFUNG 
/ 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
/ 
HINWEISE 
/ 

Handlungsfeld Klimafolgenanpassung 

Nachhaltige Stadtentwicklung und Stadtbegrünung (Regenwasserrückhalt) 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maß-
nahme 

Klimafolgenanpassung KA1 2026/2027 fortlaufend 
Maßnahmen-Titel 
Nachhaltige Stadtentwicklung und Stadtbegrünung in Kombination mit Regenwasserrückhalt 
AUSGANGSLAGE 
Hitze, Lärm und verunreinigte Luft führen in Kommunen zu erheblichen gesundheitlichen Be-
einträchtigungen. In der Regel sind ältere Personengruppen – gerade in den Sommermonaten 
– besonders davon betroffen. Darüber hinaus wird die natürliche Versickerung von Regenwas-
ser durch zunehmend versiegelte Flächen erschwert.  
Ziel sollte es sein, die Gemeinde gestalterisch noch „grüner“ zu entwickeln.  
BESCHREIBUNG 
Die Maßnahme zielt darauf ab, die Stadtentwicklung nachhaltiger zu gestalten, indem gezielt 
Stadtbegrünung und Regenwasserrückhaltungssysteme integriert werden. Dazu gehört die An-
lage von Grünflächen, Dachbegrünungen, Regenwasserrückhaltebecken und versickerungsfä-
hige Oberflächen. Ziel ist es, den natürlichen Wasserkreislauf zu fördern, Überschwemmungen 
zu vermeiden, das Stadtklima zu verbessern und die Biodiversität zu erhöhen. Denn Stadtgrün 
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mindert Belastungen - Parkanlagen, Wälder und Gewässer verringern vor allem nachts die 
Wärmebelastung in angrenzenden Stadtquartieren. Bäume sorgen durch Schatten für kühle 
Orte an heißen Sommertagen. Vegetation absorbiert Lärm. Darüber hinaus binden Bäume und 
andere Vegetationselemente Feinstaub. 
In Bezug auf Gesundheit und Lebensqualität erhöht eine strategisch geplante und vernetzte 
grüne Infrastruktur den Anteil zugänglicher grüner Freiräume für Erholung und Freizeit, indem 
sie für alle Altersgruppen vielfältig nutzbare Orte der Begegnung und Bewegung bereitstellt. 
ZIEL UND STRATEGIE 
- Erholungs-/Bewegungsräume schaffen, Gesundheit und Wohlbefinden der Bürgerinnen und 
Bürger von Igersheim fördern 
- Wohlfühlatmosphäre innerhalb der Gemeinde an belebten Plätzen schaffen/zum Verweilen 
einladen 
- Generationenpark für gemeinschaftliche Aktivitäten 
- Klimafolgenanpassung mitdenken 
- Regenwasserrückhalt  
- Retentionsflächen/Überschwemmungsgebiete in der Nähe der Tauber bzw. der Igersheimer 
Bäche schaffen 
- Versickerungssysteme/-flächen bzw. Regenwassergärten zur Speicherung anlegen 
AKTEURE 
Gemeindeverwaltung (Bauamt, Bauhof, Klimateam, …), Vereine und Gruppierungen 
ZIELGRUPPE 
Bevölkerung, Gemeinde 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Planung, Umsetzung Pflanz-/Gestaltungskonzept, Pflege und Öffentlichkeitsarbeit 
- Bestandsaufnahme und Flächenauswahl (Identifikation versiegelter Flächen, Bewertung der 
ökologischen Bedeutung) 
- Planung und Einholung der Genehmigungen (z.B. Bau- und Naturschutzbehörden) 
MEILENSTEINE 
- Abschluss der Flächenauswahl und Genehmigungsphase 
- Beginn der Entsiegelungsarbeiten 
- Fertigstellung der ersten neuen Grünflächen 
- Erste Erfolgskontrolle und Monitoringbericht 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Kosten für Verschattung, Begrünung, Entsiegelung, … 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Haushaltsmittel, Recherche/Prüfung von Förderprogrammen Bund und Land 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Indirekt 
WERTSCHÖPFUNG 
Regionale Anbieter/Unternehmen 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Starkregenmanagement 
HINWEISE 
/ 

Aufbau und Umsetzung Starkregenmanagement 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maß-
nahme 

Klimafolgenanpassung KA2 2028 5 Jahre 
Maßnahmen-Titel 
Aufbau/Umsetzung Starkregenmanagement 
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AUSGANGSLAGE 
Igersheim liegt mit seinen Ortsteilen neben der Tauber bzw. dem Harthäuser sowie Neuseser 
Bach in und an Hanglagen. Durch die geographische und naturräumliche Lage sind einzelne 
Teilorte und Gebiete im Starkregenfall gefährdet. 2024 kam es aufgrund eines solchen Starkre-
genereignisses zu Sturzfluten am Hang im Gemeindegebiet.  
Nach diesen Ereignissen gilt es ein Konzept aufzustellen, um die langfristige Handhabung eines 
Starkregenmanagements zu verfolgen.  
BESCHREIBUNG 
Das Handlungskonzept zum Starkregenmanagement der Gemeinde Igersheim sollte unter an-
derem folgende Punkte enthalten: 
- Informationsvorsorge; Erstellung und Veröffentlichung von Starkregengefahrenkarten  
- Krisenmanagement; Erstellung von Hochwasseralarm- und Einsatzplänen  
- Installation eines kommunalen Messnetzes zur Beobachtung von Niederschlägen und Abflüs-
sen  
All diese Maßnahmen sollen langfristig durch das Haupt-/Bauamt umgesetzt werden. Dabei sol-
len die Vorgaben des Handlungskonzepts beachtet und auf die aktuellen Entwicklungen ange-
passt werden. 
ZIEL UND STRATEGIE 
Das Handlungskonzept zum Aufbau eines Starkregenmanagements sollte eine Vielzahl an 
Maßnahmen umfassen, welche langfristig umgesetzt werden sollen. Ziel dieser Maßnahmen 
ist es, den Aufbau dieses Starkregenmanagements (laut Handlungskonzept) beim Haupt- und 
Bauamt anzusiedeln und so die langfristige Umsetzung der Maßnahmen zu garantieren. 
→ Vorsorgemaßnahmen bei städtebaulichen und verkehrstechnischen Konzeptionen mitden-
ken 
AKTEURE 
Bauamt, Klimaschutzmanagement, Feuerwehr/THW, externer Dienstleister 
ZIELGRUPPE 
Bürgerinnen und Bürger 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Bauamt, Klimaschutzmanagement 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
Erstellung Handlungskonzept 
Umsetzung von Handlungsschritten aus Handlungskonzept 
Sensibilisierung der Bevölkerung 
MEILENSTEINE 
Handlungskonzept und notwendige Analysen 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Kosten für die Erstellung eines Handlungskonzeptes 
Kosten für den Aufbau eines Starkregenmanagements nach erfolgter Erstellung eines Hand-
lungskonzeptes 
Abhängig von Umsetzung der Maßnahmen (je nach Vorschlägen) 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Aufbau des Starkregenmanagements aus Haushaltsmitteln.  
Prüfung auf Fördermittel  
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Keine Energieeinsparung, keine THG-Einsparung, im ersten Schritt keine direkte Kosteneinspa-
rung → Vorbeugung und Anpassung hinsichtlich Klimafolgen, Katastrophenschutz 
WERTSCHÖPFUNG 
Folgekosten bzw. Schäden durch Unwetterereignisse können verringert werden; Auswirkun-
gen des Klimawandels werden vorgebeugt 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Regenwasserrückhalt  
HINWEISE 
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Starkregenmanagement hat in den vergangenen Jahren an Bedeutung gewonnen, das The-
menfeld Klimafolgenanpassung ist dennoch relativ neu. Es gibt erste Praxisbeispiele an wel-
chen sich ggf. orientiert werden kann.  
Hinzugezogen werden kann der „Leitfaden Kommunales Starkregenrisikomanagement in Ba-
den-Württemberg“, herausgegeben von LUBW-Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Na-
turschutz Baden-Württemberg 

Handlungsfeld Bildung und Öffentlichkeitsarbeit 

Gründung und Aufbau eines Klimateams 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Bildung & Öffentlich-
keitsarbeit 

BÖ1 Herbst 2025 fortlaufend 

Maßnahmen-Titel 
Gründung und Aufbau eines Klimateams 
AUSGANGSLAGE 
Um die langfristige Umsetzung des Igersheimer Klimaschutzkonzeptes gewährleisten zu kön-
nen und den Klimaschutz fest in der Gemeinde Igersheim zu verankern, soll ein Klimateam zur 
Organisation, Umsetzung, Unterstützung des Klimaschutzmanagements gegründet werden.  
BESCHREIBUNG 
Das Klima-Team soll die Projektleitung beim Projektmanagement und bei der Durchführung 
von Veranstaltungen unterstützen. Das Klima-Team kann das Klimaschutzkonzept in Teilen 
gemeinsam ausführen und als Multiplikator des Klimaschutzgedankens in den verschiedenen 
Bereichen fungieren. Zudem können über den bestehenden Maßnahmenkatalog hinaus weitere 
Ideen eingebracht und in einer Ideensammlung gesammelt und bewertet werden.  
Die Anzahl der Mitglieder soll nicht begrenzt werden, eine Teilnahme im Igersheimer Klima-
team soll jeder/m Interessierten offenstehen.  
ZIEL UND STRATEGIE 
Ziel der ausgewählten Maßnahme ist es, ein Klimateam in und für die Gemeinde Igersheim zu 
gründen. Die Aufgabe des Klimateams soll es mit sein, vorgeschlagene Maßnahmen und Ideen 
gemeinsam anzugehen und auch eigeständig Anregungen für die Weiterentwicklung und ge-
nerelle Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen und -projekten sollen eingebracht werden. 
Gemeinsam können Ziele formuliert und so das Thema Nachhaltigkeit, Klimaschutz, Klimafol-
genanpassung aktiv vorangetrieben und verankert werden.  
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim, Bevölkerung 
ZIELGRUPPE 
Bürgerinnen und Bürger der Gemeinde Igersheim 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
Vorstellung der möglichen Umsetzung des Klimateams 
Aufruf zur Teilnahme 
Durchführung von regelmäßigen Treffen (Art Stammtisch) 
MEILENSTEINE 
- Etablierung des Klimateams 
- Umsetzung von Maßnahmen/Veranstaltungen 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Für das Klimateam soll vorsorglich ein Budget in Höhe von 1.000 € angesetzt werden.  
FINANZIERUNGSANSATZ 
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Die Kosten werden aus Haushaltsmitteln finanziert; zudem werden potentielle Fördermittel zur 
Umsetzung von Maßnahmen recherchiert und im Auge behalten.  
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Indirekt (über Anzahl geplanter und umgesetzter Veranstaltungen/Maßnahmen → Umgesetzte 
Maßnahmen, die zur Sensibilisierung und zum Nachahmen anreden, tragen zur Einsparung bei) 
WERTSCHÖPFUNG 
/ 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Regelmäßige Informationsveranstaltungen und Austauschabende 
HINWEISE 
/ 

Klimatipp für Bürgerinnen und Bürger 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Bildung & Öffentlich-
keitsarbeit 

BÖ2 Sommer/Herbst 2025 fortlaufend 

Maßnahmen-Titel 
Klimatipp für Bürgerinnen und Bürger 
AUSGANGSLAGE 
Häufig wissen Bürgerinnen und Bürger nicht, welche Potentiale in den eigenen vier Wänden 
stecken, und wie man bereits durch kleine Maßnahmen und Verhaltensänderungen Energie 
einsparen, Kosten reduzieren und etwas für den Klimaschutz und Nachhaltigkeit tun kann.  
Private Haushalte waren in Igersheim mit einem wesentlichen Anteil am Endenergieverbrauch 
der Gemeinde beteiligt. In diesem Bereich liegen aber auch entsprechende Potentiale zur Ener-
gieeinsparung.  
Oft behält man zudem keinen Überblick über potentielle Fördermöglichkeiten, Einsparmaßnah-
men oder generelle Informationen zu den Themen Klimaschutz, Klimaanpassung, Umwelt-
schutz und Nachhaltigkeit.  
BESCHREIBUNG 
Die Inhalte sollen detailliert und gegliedert auf einer eigenen Klimaschutzunterseite veröffent-
licht werden. Die Unterseite soll regelmäßig mit neuen Inhalten gefüllt und auf dem aktuellsten 
Stand gehalten werden. Zudem soll auf Fördermaßnahmen hingewiesen und eine übersichtli-
che und einfache Handhabung erfolgen.  
ZIEL UND STRATEGIE 
Ziel der Maßnahme soll es sein, mit niederschwelligen Hinweisen, Tipps und Informationen auf 
den eigenen Energieverbrauch in privaten Haushalten aufmerksam zu machen, über verschie-
dene Themen aufzuklären und zum Umdenken anzuregen. Bereits mit kleinen Verhaltensän-
derungen können wesentliche Einsparungen erfolgen. Häufig sind sich viele Bürgerinnen und 
Bürger der eigenen Energieverbräuche und Einsparpotentialen nicht bewusst.  
Bürgerinnen und Bürger sollen sensibilisiert und auf Fördermöglichkeiten aufmerksam ge-
macht werden. Diese Maßnahme soll als Orientierung und Sensibilisierung dienen.  
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim, lokale Akteursgruppen, Bevölkerung 
ZIELGRUPPE 
Bürgerinnen und Bürger 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim mit Klimaschutz- sowie Kommunikationsbeauftragten 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Sammlung von inhaltlichen Themen zur Gestaltung des Klimatipps / Alltagstipps / Unterseite 
- Gestaltung eines einheitlichen Frames zur Veröffentlichung auf der gemeindeeigenen Web-
site, den Social-Media-Kanälen sowie dem Gemeindeboten, um Wiedererkennungswert zu stei-
gern/Fokus zu setzen 
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- Einbeziehung lokaler Gruppen → Aufruf: Klimatipp von Bürgern für Bürger 
- Feedbackrunden und regelmäßige Weiterentwicklung 
MEILENSTEINE 
- Reichweite, Feedback aus der Bevölkerung, regelmäßige Veröffentlichung 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
- potentielle Kosten für Kommunikationskampagne 
- durch die Nutzung gemeindeeigener bestehender Kanäle (Gemeindebote, Website, Social Me-
dia, Aushang, …) sollten die Kosten < 500,00 € gehalten werden 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Wenn Kosten anfallen, sollen diese aus den Haushaltsmitteln finanziert werden; Fördermög-
lichkeiten im Auge behalten 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Durch Informationsvermittlung kann zum Nachahmen angeregt werden → Reduktion des 
Energie- und THG-Emission im Sektor Private Haushalte 
WERTSCHÖPFUNG 
/ 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Energieberatung für Bürgerinnen und Bürger 
Regelmäßige Informationsveranstaltungen und Austauschabende 
HINWEISE 
/ 

Regelmäßige Informationsveranstaltungen und Austauschabende 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Bildung & Öffentlich-
keitsarbeit 

BÖ3 Herbst 2025 laufend 

Maßnahmen-Titel 
Regelmäßige Informationsveranstaltungen und Austauschabende 
AUSGANGSLAGE 
Im Rahmen der Akteurs Beteiligung kam vermehrt der Wunsch auf, über verschiedenste The-
menfelder im Rahmen von Nachhaltigkeit, Umweltschutz, Klimaschutz Informationen vermit-
telt zu bekommen.  
Dem Wunsch der Bürgerinnen und Bürger folgend sollen somit Infoabende und -veranstaltun-
gen zu verschiedenen Themenfeldern angeboten werden. Insgesamt wäre das Ziel, mind. eine 
öffentliche Informationsveranstaltung pro Quartal zu organisieren, d. h. es würden drei bis vier 
Veranstaltungen pro Jahr angeboten und durchgeführt werden.  
BESCHREIBUNG 
Zur Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung der Igersheimer Bevölkerung sollen in regelmä-
ßigen Abständen Veranstaltungen durchgeführt werden. Dieser Wunsch kam aus Reihen des 
Gemeinderates sowie der Bevölkerung selbst im Rahmen der Akteursbeteiligung.   
Im ersten Schritt sollen potentielle Themenfelder gesammelt werden, welche von Interesse für 
die Bevölkerung sein können. Zudem soll aktiv die Bevölkerung angesprochen werden, welche 
Themen angeboten werden sollen. Anschließend werden Referenten gesammelt und potenti-
elle Kooperationen mit Netzwerken vor Ort angestrebt.  
ZIEL UND STRATEGIE 
Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung der Igersheimer Bevölkerung 
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim, Bürgerinnen und Bürger aus Igersheim 
ZIELGRUPPE 
Igersheimer Bevölkerung 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim 
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HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Auswahl und Zusammenstellung von Themen 
- Zusammenstellung potentieller Referenten 
- Durchführung der Informationsveranstaltungen pro Quartal 
- mind. 3 – 4 Infoabende zu ausgewählten Themen im Jahr 
MEILENSTEINE 
- Durchgeführte Veranstaltungen mit mehr als 75 Teilnehmenden 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Für die Durchführung der Veranstaltungen sowie möglicher Referentenkosten sollen Honorar-
kosten in Höhe von 1.500 € / Jahr angesetzt werden. Je nach Anzahl der Vorträge sowie Aus-
wahl der Referenten und potentieller Kooperationen, bspw. mit der Energieagentur des Main-
Tauber-Kreises, variiert dieser Betrag ggf.  
FINANZIERUNGSANSATZ 
Die Kosten zur Durchführung sollen aus Haushaltsmitteln oder potentiellen Förderprogrammen 
finanziert werden.  
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Indirekt, Senkung der Emissionen im Sektor Private Haushalte durch Bewusstseinsbildung/In-
formationsvermittlung 
WERTSCHÖPFUNG 
/ 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Gründung und Aufbau eines Klimateams 

HINWEISE 
/ 

Energie- und Klimawochen an Schule und Kita 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Bildung & Öffentlich-
keitsarbeit 

BÖ4 
 

2026 Dauerhaft/laufend; 
nach Bedarf 

Maßnahmen-Titel 
Projekttage an Schule, Kitas und im JUKI 
AUSGANGSLAGE 
Die Energieagentur des Main-Tauber-Kreises bietet bereits vereinzelt Aktionstage in Kitas und 
Grundschulen an, um bereits die Kinder und Jugendlichen das Thema Klimaschutz – hier ins-
besondere Strom und Wasser – spielerisch näher zu bringen. Ähnliche Projekttage sollen vom 
Klimaschutzmanagement initiiert und gemeinsam mit der JAMS, den jeweiligen Kindertages-
einrichtungen und den Verantwortlichen vom JUKI Igersheim geplant und umgesetzt werden.  
BESCHREIBUNG 
In der Grundschule der Gemeinde Igersheim sollen verstärkt die Klimaschutzaktivitäten mit der 
Gemeinde verknüpft werden. Demnach soll eine Kooperation zwischen der Schule und der Ver-
waltung im Sinne des Klimaschutzes entstehen.  
Der jährliche Gemeindebesuch der Schülerinnen und Schüler im Rahmen des Fachs Heimat- 
und Sachkunde soll ebenfalls einen Klimaschutzschwerpunkt erhalten. D.h. dass die Kommu-
nalverwaltung die Schülerinnen und Schüler über eigene Klimaschutzaktivitäten informiert 
und dies z. B. durch eine Besichtigung (z. B. PV-Anlage oder Heizwerk) veranschaulicht. Zudem 
können die Schülerinnen und Schüler der Verwaltung eigene Klimaschutztipps geben und über 
ihre eigenen Aktivitäten berichten. Bestenfalls wird dieser Besuch mit einer Themenwoche 
„Klimaschutz” verknüpft.  
Auch die Anschaffung eines Forscherkoffers zum Verleih an die Grundschule und die Kitas ver-
stärkt den Bildungsaspekt. Dieser kann – falls nicht bereits geschehen - am Verwaltungsbesuch 
den Kindern überlassen werden. 
ZIEL UND STRATEGIE 
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Gemeinsam mit den Einrichtungen vor Ort soll gemeinsam mit dem Klimaschutzmanagement 
und den Vertretern der Einrichtungen (Schule, Kita, JUKI) verschiedene, themenspezifische 
Projekttage durchgeführt werden. Ziel ist es, den Kindern und Jugendlichen auf spielerische Art 
das Thema Umwelt-, Natur- und Klimaschutz näher zu bringen 
AKTEURE 
Rektor/Leiter Johann-Adam-Möhler-Grundschule, Lehrerinnen und Lehrer, Bürgermeister 
Leiter/innen der Kindertageseinrichtungen, Leiter/Verantwortliche des Jugend- und Kultur-
zentrum Igersheim, Gemeinde Igersheim, Kinder und Jugendliche 
ZIELGRUPPE 
Kinder und Jugendliche der jeweiligen Einrichtungen in Igersheim 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Bürgermeister, Klimaschutzmanagement 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
Bezogen auf den Gemeindebesuch im Rathaus: 
- Anfrage der Einrichtung (Rektor und Lehrer / Leiter / Verantwortliche) und Terminabstim-
mung des Gemeindebesuchs 
- Zu bestehenden Angeboten einladen 
- Aufbereitung der Klimaschutzinformationen, einfache Vermittlung der Projekte durch z.B. Be-
sichtigung 
- Anschaffung von Forscherkoffern 
- Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
Bezogen auf Projekttage 
- Abstimmung Ablauf und Thema der Projekttage 
- Planung und Vorbereitung der Projekttage durch die Gemeinde / das Klimaschutzmanage-
ment 
- Durchführung der Projekttage 
- Presse und Öffentlichkeitsarbeit 
MEILENSTEINE 
- Verstetigung des Gemeindebesuchs und regelmäßiger Verleih des Energiesparkoffers 
- Sensibilisierung der Igersheimer Kinder und Jugendlichen 
- Rückmeldung der erreichten Kinder und Jugendlichen 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
- Kosten Forscherkoffer ca. 350€ 
- Kosten zur Vorbereitung und Durchführung der Projekttage, ggf. 350 € / Projekttag für Material 
FINANZIERUNGSANSATZ 
- Förderung der Forscherkoffer durch örtliche Unternehmen 
- Förderung Bildungsmaterial durch das Land Baden-Württemberg (Initiative Nachhaltigkeit, 
Klimaschutzplus Förderprogramm) 
- Falls notwendig, Finanzierung aus kommunalen Haushaltsmitteln 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Indirekt durch Sensibilisierung und Wissensvermittlung 
WERTSCHÖPFUNG 
/ 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
/ 
HINWEISE 
Durchführung von Klimatagen (bspw. Kleine Energiedetektive, Besuch der Kläranlage, Besuch 
Heizkraftwerk Bad Mergentheim); auch ein Waldtag in Kombination mit einem Wandertag und 
mit Unterstützung des Revierförsters kann als Bildungsprojekt angedacht werden. 
Erarbeitung einer Klimaschutzrallye durch Igersheim gemeinsam mit der Grundschule. Regio-
nalität, Saisonalität (Einbindung des Wochenmarktes, Liegenschaften, Wald, Bürgerlädle, 
Bürgerbus…) 
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Ausbau der Energieberatung für Bürgerinnen und Bürger 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Bildung & Öffentlich-
keitsarbeit 

BÖ5 
 

2026 fortlaufend 

Maßnahmen-Titel 
Ausbau der Energieberatung für Bürgerinnen und Bürger 
AUSGANGSLAGE 
Seit Juli 2024 besteht in Kooperation mit der Energieagentur Main-Tauber-Kreis sowie der Ver-
braucherzentrale Baden-Württemberg für Igersheimer Bürgerinnen und Bürger die Möglichkeit, 
einmal im Monat einen kostenfreien und unabhängigen Energieberatungstermin wahrzuneh-
men. Viele Bürgerinnen und Bürger sind sich der Möglichkeiten zur Steigerung der Energieeffi-
zienz und zur Nutzung erneuerbarer Energien nicht ausreichend bewusst und/oder wissen 
nicht, wo sie Unterstützung finden können. Dies führt zu einem hohen Energieverbrauch, un-
nötigen Kosten und einem erhöhten CO₂-Fußabdruck auf kommunaler Ebene. 
BESCHREIBUNG 
Die Maßnahme zielt darauf ab, das Angebot an professioneller Energieberatung für Bürgerinnen 
und Bürger auszubauen. Dabei sollen sowohl individuelle Beratungen, Informationsveranstal-
tungen als auch digitale Plattformen genutzt werden, um das Bewusstsein für energieeffizien-
tes Verhalten und nachhaltige Technologien zu erhöhen. Ziel ist es, die Energieeffizienz im pri-
vaten Haushalt zu verbessern, den Einsatz erneuerbarer Energien zu fördern und somit einen 
Beitrag zum Klimaschutz zu leisten. 
ZIEL UND STRATEGIE 
- Steigerung der Energieeffizienz in privaten Haushalten durch eine breite und leicht zugängli-
che Beratung 
- Einrichtung zentrales Beratungsportals, Nutzung digitale Medien / Einrichtung Übersichts-
seite 
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim mit Klimaschutzmanagement 
Energieagentur Main-Tauber-Kreis 
Energieberater 
ZIELGRUPPE 
Bürgerinnen und Bürger 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Klimaschutzmanagement 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Intensive Bewerbung der angebotenen Energieberatung mitsamt Inhalten und Themen 
- Infostand im Rahmen von Veranstaltungen vor Ort 
- Infostand beim (Feierabend)-Erlebnismarkt in Igersheim 
- Einrichtung Beratungsportal mit Übersichtsseite (Energieeffizienz, Photovoltaik, Heizung, För-
dermöglichkeiten, …) 
- Infokampagne / Flyer 
MEILENSTEINE 
- Steigerung des Energieberatungsangebotes mit steigender Nachfrage 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Um einen Anreiz zu setzen, dass Vor-Ort-Beratungen zu ausgewählten Themen über die Bera-
tung der Verbrauchzentrale von Privathaushalten angenommen werden, könnte über die Ein-
richtung eines Fördertopfes zur Beratung angeboten werden. Im Rahmen der Möglichkeiten 
können sodann Vor-Ort-Beratungen kostenfrei für die Bürgerinnen und Bürger umgesetzt wer-
den. Eigentliche Kosten Vor-Ort-Beratung an Eigenanteil für Bürger: 40 € 
FINANZIERUNGSANSATZ 
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Die Kosten zur Durchführung von Informationsständen, Veranstaltungen, ggf. der Fördertopf 
sollen aus Haushaltsmitteln finanziert werden. Eine Deckelung sollte pro Jahr in Betracht ge-
zogen werden.  
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Indirekte Auswirkung auf Emissionreduktion, wenn Privathaushalte energetische Maßnahmen 
an den Gebäuden durchführen und dadurch Energie eingespart werden kann 
WERTSCHÖPFUNG 
Durch Hinzuziehen regionaler Gewerke 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Fördermöglichkeiten der Gemeinde Igersheim, Regelmäßige Informationsveranstaltungen und 
Austauschabende 
HINWEISE 
/ 

Handlungsfeld Klimaneutrale Verwaltung 

Einführung eines kommunalen Energiemanagements 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Klimaneutrale Ver-
waltung 

KV1 2026/2027 1 – 5 Jahre 

Maßnahmen-Titel 
Einführung eines kommunalen Energiemanagements 
AUSGANGSLAGE 
Meist werden innerhalb der kommunalen Liegenschaften die Heizanlagen, etc.pp. nicht effi-
zient genutzt. Die Meldung nach §18 KlimaG BW erfolgt seit 2020 entsprechend der Vorgaben 
durch das UM mit Kom.EMS und bereitgestellter Excel-Tabelle.  
BESCHREIBUNG 
Seit §18 des Klimaschutzgesetzes Baden-Württemberg in Kraft getreten ist, sind alle Kommu-
nen in Baden-Württemberg dazu verpflichtet, ihre Strom- und Wärmeverbräuche jährlich zum 
30.06. an die Landesenergieagentur zu melden. Dieses Vorgehen bietet eine erste Grundlage, um 
das Energiemanagement in den Vordergrund zu rücken.  
Es gibt zwei Möglichkeiten, ein Energiemanagement-System zu etablieren.  

1. Erhöhung der Ablesefrequenz bei Gebäude mit geringerem Energiebedarf (Einsparung 
von Kosten für Messsystemtechnik) → bedarf entsprechendem Organisationsaufwand 
sowie Infrastruktur zur Auswertung und Erfassung der Daten 

2. Installation von intelligenter Messtechnik für Gebäude mit hohem Energiebedarf, so-
dass ein detaillierter Energieverbrauch dargestellt werden kann (Fernauslesbarkeit)  

Bereits über kleinere Anpassungen und Regulierungen können Heizanlage & Co. effektiv und 
effizient die Arbeit verrichten und somit Einsparungen erfolgen.  
ZIEL UND STRATEGIE 
Die Erkenntnisse über die Energieverbräuche innerhalb der kommunalen Liegenschaften sind 
aufschlussreich. Ziel ist es, ein detailliertes Bild über die verbrauchte Energiemenge und die Zei-
ten des Energieverbrauchs zu bekommen, um damit langfristig deutlich mehr Energie einspa-
ren zu können, und dies weitestgehend auf Knopfdruck bzw. über Fernauslesbarkeit. 
AKTEURE 
Gemeindeverwaltung (Hausmeister, Mitarbeiter Gebäudemanagement und Kämmerei, Bauhof), 
externe Berater (kom.EMS Coach) 
ZIELGRUPPE 
Gemeinde Igersheim mit kommunalen Liegenschaften der Gemeindeverwaltung 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim – Bauamt, Kämmerei, … 
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HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Festlegung des Umfangs und der Kosten des Energiemanagements  
- Erfassung der Gebäude (Bezeichnung, Lage, etc.) 
- Erstellung eines langfristigen Umsetzungsplan  
- Ausbau der technischen Infrastruktur  
- Implementierung des Energiemanagements 
- Verfassen eines (verständlichen) Energieberichtes / Vorstellung im Gemeinderat 
MEILENSTEINE 
Implementierung eines intelligenten Messsystems und Verstetigung 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 

• Messtechnik, Installation und Software: ca. 10.000 bis 20.000 € 
• Software-/Lizenzgebühr 
• Personalkosten zur Betreuung des Aufbaus bzw. Auswertung der Daten 

In Summe vmtl. um die 100.000 € - 150.000 € 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Finanzierung aus Haushaltsmitteln 
Die Inanspruchnahme einer Förderung ist nicht möglich (Stand November 2024).  
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Vermeidung und Reduktion von CO2-Emissionen durch Energieeinsparung (auch nach § 18 
KSG BW) → Energiebericht kann Kennwerte und Einsparergebnisse liefern  
Bei erfolgreicher Implementierung können mit Energieeinsparungen von 10 – 30 % des Gesamt-
verbrauchs zu rechnen sein.  
WERTSCHÖPFUNG 
/  
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Sanierung kommunaler Liegenschaften 
HINWEISE 
Durch die Einführung eines kommunalen Energiemanagements können zwischen 10 und 30 % 
des Energiebedarfs eingespart werden, ohne große bauliche Maßnahmen an den Gebäuden 
durchzuführen. 
Erfordert personelle wie finanzielle Ressourcen 
Beratungsunterstützung durch die Klimaschutz- und Energieagentur Baden-Württemberg 
(KEA-BW): https://www.kea-bw.de/energiemanagement  
Leitfaden kom.EMS (Stand 2018): https://www.komems.de/download/180912_Leitfa-
den_KomEMS.pdf  

Sanierung kommunaler Liegenschaften  

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Klimaneutrale Ver-
waltung 

KV2 2027/2028 10 - 15 Jahre 

Maßnahmen-Titel 
Sanierung kommunaler Liegenschaften 
AUSGANGSLAGE 
Aktuell ist es das Bauamt sowie ein Bautechniker, welcher die Gebäude und baulichen Maßnah-
men betreut. Es gibt noch kein Gebäudemanagement, welches detailliert den aktuellen Stand 
der Gebäude gelistet hat.  
BESCHREIBUNG 
Die Liegenschaften der Gemeinde Igersheim sollen unter Betrachtung gestellt werden hinsicht-
lich ihres energetischen Zustands.  
Besonderer Fokus soll auf der Reduktion des Energie-, Wärme- und Wasserverbrauches inner-
halb der kommunalen Liegenschaften und kommunalen Einrichtungen liegen.  
ZIEL UND STRATEGIE 

https://www.kea-bw.de/energiemanagement
https://www.komems.de/download/180912_Leitfaden_KomEMS.pdf
https://www.komems.de/download/180912_Leitfaden_KomEMS.pdf
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- Einsparung von Energie-, Wärme-, Wasserverbrauch 
- Effizienzsteigerung der kommunalen Liegenschaften 
- THG-Reduktion innerhalb kommunaler Liegenschaften 
- Modernisierung und Instandhaltung der Liegenschaften  
AKTEURE 
Gemeinde Igersheim (Bauamt/Bautechniker, Klimaschutzmanagement), Externe Planungs- & 
Beratungsbüros, Energieberater 
ZIELGRUPPE 
Gemeinde Igersheim mit kommunalen Liegenschaften 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim, Bauamt 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Bestandsaufnahme kommunaler Liegenschaften 
- Aufstellen von individuellen Sanierungsfahrplänen bei Gebäuden (ggf. abhängig von Baujahr, 
Verbrauch, Nutzung, …) 
- Gebäudesanierung nach abgeleiteten Maßnahmen 
- Umstellung Heizanlagen, wo notwendig 
- Umstellung Beleuchtung auf LED 
MEILENSTEINE 
- mind. alle zwei Jahre Fertigstellung Sanierung einer kommunalen Liegenschaft, sofern Haus-
halt das zulässt 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Honorare für Fachbüros/ ggf. Juristische Prüfung (Tagessatz 850 – 1.000€) 
Kosten für Erstellung der individuellen Sanierungsfahrpläne 
Kosten für energetische Sanierung, abhängig von jeweiligem Objekt und Zustand 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Finanzierung durch Haushaltsmittel 
Förderung durch Kommunal-, Landes- oder Bundesmittel bzw. Städtebauförderung 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Einsparungen bei Energieverbrauch/ Energieerzeugung/ Energieeffizienz 
(Baustandard) → abhängig von Umsetzung der Maßnahme 
QUANTITATIVE INDIKATOREN 
(ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG) 
Anzahl der sanierten Gebäude 

QUALITATIVE INDIKATOREN 
 
 

WERTSCHÖPFUNG 
Hinzuziehen regionaler Handwerksunternehmen 
Regionale Dienstleistungs-/Beratungsbüros 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
Ausbau Erneuerbare Energien, Aufbau von Gebäudenetzen durch Einsatz zentraler Heizanla-
gen, Einführung eines kommunalen Energiemanagements 
HINWEISE 
/ 

Nachhaltige Beschaffung 

Handlungsfeld Maßnahmen-Nr. Einführung der Maß-
nahme 

Dauer der Maßnahme 

Klimaneutrale Ver-
waltung 

KV3 2026 fortlaufend 

Maßnahmen-Titel 
Nachhaltige Beschaffung 
AUSGANGSLAGE 
Die Beschaffung von Materialien erfolgt aktuell eher dezentral über das Hauptamt, die Kämme-
rei, im Bauhof über die dortigen Mitarbeitenden. Es wird bereits darauf geachtet, möglichst 
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nachhaltige Materialien zu beschaffen, möglichst wenig Material zu verbrauchen und Dinge 
wieder zu verwenden. Dies wird allerdings nach eigenem Ermessen entschieden. Dennoch wird 
in der Regel nach dem Prinzip des günstigsten Produktpreises verfahren.  
BESCHREIBUNG 
Es soll eine Leitlinie zur nachhaltigen Beschaffung und Verwendung aufgesetzt werden, in wel-
cher einige Nachhaltigkeitskriterien zur Orientierung definiert sind.  
In diesem Zuge soll die Nachhaltige Beschaffung von Büromaterialien, Lebensmitteln, Werbe-
mitteln usw. durch die zuständigen Stellen im Hinblick der definierten Kriterien angepasst und 
sensibilisiert werden. Zudem soll geprüft werden, ob die Beschaffung über das vom Gemeinde-
tag bereitgestellte „kommunale Kaufhaus“ zielführend und sinnvoll ist.  
ZIEL UND STRATEGIE 
Reduktion von Verbrauchsmaterial 
Ressourcenschutz/-schonung 
Bewusstseinsbildung 
AKTEURE 
Haupt und Bauamt (inkl. Bürgermeister, Beschaffungsbeauftragte (Büromaterial), Vergabestelle 
(Bauamt, Kämmerei) 
ZIELGRUPPE 
Verwaltung Igersheim, Betriebe, Dienstleister, Vertriebspartner 
ANSPRECHPARTNER / INITIATOR 
Gemeinde Igersheim (Bauamt, Kämmerei, Klimaschutzmanagement) 
HANDLUNGSSCHRITTE UND ZEITPLAN 
- Termin mit relevanten Personen aus der Verwaltung zur Erarbeitung der Kriterien/Beschaf-
fungsregeln  
(Impulsvortrag von Experten „Nachhaltige Beschaffung” in der Verwaltung?) 
- Akteure interne Verwaltung zusammenbringen: Bürgermeister, Vorzimmer Bürgermeister, 
Kämmerei, Haupt-/Bauamt 
- Budget; Kriterien entwickeln → Regionalität, Lebenszyklus, Energieeffizienz, Erneuerbare 
Energien, Klimaneutralität (Berücksichtigung des Abfalls) 
- Intern beschließen 
- Kommunizieren, anwenden, prüfen und ggf. nachsteuern 
MEILENSTEINE 
- Anwendung der Leitlinie und Nutzersensibilisierung mit Bewusstseinsbildung 
GESAMTAUFWAND/(ANSCHUB-)KOSTEN 
Ggf. Mehrkosten für nachhaltige Produkte 
FINANZIERUNGSANSATZ 
Förderprogramme 
Haushaltsmittel 
ERWARTETE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASEINSPARUNG 
Indirekt durch Reduktion der Bestellungen, Vermeidung von CO2 durch Nichtbeschaffung; ab-
hängig zudem von Klimabilanz der Produkte 
WERTSCHÖPFUNG 
Regional (sofern möglich) 
FLANKIERENDE MAßNAHMEN 
/ 
HINWEISE 
Büromaterial: Nachhaltigkeitskriterien, bspw. Holzbons bei Veranstaltungen anstatt Papier 
(Wiederverwendbarkeit), Tacker ohne Tacker-Nadeln 
Geschenkpapier einsparen → Papiertüten ohne Aufdruck, mit bedrucktem Anhänger/Baum-
wollbeutel als Geschenkpapieralternativen; Geschenkkörbe werden wiederverwendet; Papier-
tüten können unbedruckt ebenfalls wiederverwendet werden 
Kinderlätzchen → Umstellung auf reine Baumwolle → schönen Spruch; Fair-Trade -Town?  
Kaffee → Fair Trade, Milch nachhaltige Verpackung (Glasflasche) 
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https://www.kompass-nachhaltigkeit.de/  
https://www.nachhaltige-beschaffung.info/DE/Home/home_node.html  
Kommunales Kaufhaus des Gemeindetages https://koka-bw.de/mehr-erfahren/   

 

Igersheimer Klimasteckbrief nach LoKlim 
Das Projekt „Lokale Kompetenzentwicklung zur Klimawandelanpassung in kleinen und mittleren 
Kommunen und Landkreisen“ (LoKlim) wurde im Rahmen eines Planungsworkshops gemeinsam 
mit Akteuren aus der Praxis entwickelt. Ziel des Projektes ist es, kommunale Institutionen und 
Akteure in der planerischen Umsetzung lokal-spezifischer Anpassungsprozesse zu begleiten.17 Im 
Rahmen dieser Zusammenarbeit wurde ein Klimaportal ins Leben gerufen, in welchem die aktu-
ellen Klimaprojektionen für Baden-Württemberg abgebildet werden. Es erfolgte eine Berechnung 
auf lokaler Ebene mit den landeweiten zur Verfügung stehenden Daten.  

Die in den Abbildungen dargestellten Daten basieren auf Ensembleberechnungen der Landesan-
stalt für Umwelt Baden-Württemberg (LUBW) aus dem Jahr 2020. Der Steckbrief vermittelt einen 
ersten Eindruck auf die zukünftige Klimaentwicklung und ist als Einstieg auf der lokalen Ebene 
gedacht. Die Ausführungen gehen von einem starken Klimawandel ohne wirksame Klimaschutz-
maßnahmen aus.  

 

 
17 Institut für Umweltsozialwissenschaften und Geographie, Lehrstuhl für Geographie des Globalen Wandels, 
Universität Freiburg https://lokale-klimaanpassung.de/ 

https://www.kompass-nachhaltigkeit.de/
https://www.nachhaltige-beschaffung.info/DE/Home/home_node.html
https://koka-bw.de/mehr-erfahren/
https://lokale-klimaanpassung.de/
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Bei Annahme des Klimaszenarios RCP 8,5 wird sich die durchschnittliche Jahrestemperatur, be-
zogen auf den Referenzzeitraum 1971-2000, bis zum Jahr 2050 um 1,4° C auf durchschnittlich 10,2°C 
erhöhen. Eine Erhöhung in ferner Zukunft (2071-2100) auf durchschnittlich 12,4° C wird angenom-
men. Das wäre eine Zunahme der Durchschnittstemperatur von 3,6° C. Dies deckt sich mit den 
Ergebnissen verschiedener Szenarien der IPCC-Berichte. Die Anzahl der Sommertage mit maxi-
mal über 25° C erhöhen sich in Igersheim voraussichtlich um 28 % und steigen in naher Zukunft 
auf 50 Tage (heute 39 Tage) an. Die Sommer werden heißer mit höheren Maximaltemperaturen. 
Zwar wird es in der ersten Hälfte des Jahrhunderts aufgrund der topographischen Lage kaum 
(bzw. nur in Ausnahmefällen) Nächte mit Temperaturen über 20° C geben, jedoch werden die hei-
ßen Tage mit über 30° C stark zunehmen. In den letzten Jahren konnte festgestellt werden, dass 
aufgrund veränderter Wetter- und Klimarhythmen (Temperatur, Strahlungsintensität, Nieder-
schlag) die Vegetation früher zu blühen anfängt. Dies kann zu erheblichen Spätfrostschäden füh-
ren. In der kalten Jahreszeit werden Frost- und Eistage zurückgehen, die Winter- und Frühlings-
tage verkürzen sich zu Gunsten des Sommers. 

Die Niederschläge werden sich in die Wintermonate verlegen, jedoch wird eine schneebedeckte 
Landschaft seltener vorkommen, dahingegen wird es mehr regnen. Es ist mit länger andauernden 
Trockenperioden sowie Starkregenereignissen im Frühjahr und Sommer zu rechnen. Diese kli-
matischen Veränderungen lassen das Risiko von Extremwetterereignissen wie Hitze- und Tro-
ckenperioden, Starkregen, Hagel, extreme Sturmereignisse, Waldbrände, Wassermangel im Som-
mer oder lokal auftretende Hochwasserereignisse steigen, mit erheblichen Auswirkungen auf 
Menschen, Tier, Pflanzen und Umwelt. Schon heute bemerkt man eine Veränderung in der natür-
lichen Zusammensetzung von Flora und Fauna. Neue invasive Arten verdrängen heimische Ar-
ten, gefährden Ökosysteme und die menschliche Gesundheit. 

Bei Verwendung der Steckbriefe gilt es Folgendes zu beachten:  

• Klimaprojektionen sind Fortschreibungen klimatischer Entwicklungen auf Basis ver-
schiedener physikalischer Annahmen, die wiederum durch sozioökonomische Einflüsse 
wie demographische und ökonomische Entwicklung modifiziert werden können. 
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• Der Steckbrief verwendet ein Ensemble aus zehn regionalen Klimamodellen und gibt ei-
nen Wertebereich an, der den Median sowie Minimum und Maximum umfasst. Dadurch 
werden methodische Unschärfe und die natürliche Klimavariabilität besser abgebildet. 

• Die Werte beziehen sich jeweils auf die gesamte kommunale Fläche, d.h. sie mitteln über 
die verschiedenen Landnutzungsklassen wie versiegelte urbane Flächen oder Agrar- und 
Waldflächen, ebenso integrieren sie Höhenunterschiede. 

• Die kommunalen Gebiete variieren in ihrer Größe und weisen kleinräumige und regionale 
klimatische Unterschiede auf. Diese werden durch das angewendete Verfahren gemittelt. 
Dies trifft beispielsweise auf Kommunen, die in landschaftlichen Übergangsbereichen wie 
dem Westrand des Schwarzwaldes liegen, zu. 

• In stark reliefiertem Gelände, z. B. Schwarzwald, Odenwald und Schwäbische Alb, treten 
gegenüber den Tieflagen größere Unschärfe in den Modelldaten auf. Die Hochlagen sind 
in der Karte schraffiert. Die jeweiligen Höhenunterschiede sind für jede Kommune ange-
geben. 

• Insgesamt sind die Unsicherheiten bei den Niederschlagsangaben höher, da dessen räum-
liche Variabilität gegenüber Temperaturen größer ist. Im Modellensemble äußert sich dies 
üblicherweise durch eine höhere Bandbreite der einzelnen Modelle, z. T. sind diese sogar 
gegenläufig.18 

Zahlenwerte und Einheiten 
Tabelle 0-1: Energieinhalt ausgewählter (Brenn)Stoffe 

Stoff Menge Energieinhalt [kWh] 
Steinkohle 1 kg 8,14 
Braunkohle 1 kg 5,5 
Holz 1 kg ca. 3,8 
Heizöl 1 Liter 10,7 
Benzin 1 Liter 8,4 
Erdgas 1 m3 = 1000 l 8,8 - 12,6 
Wasserstoff 1 m3 = 1000 l 3 

Tabelle 0-2: Potenzen und Vorsatzzeichen, die bei Energieverbrauch und -erzeugung häufig an-

zutreffen sind 

Vorsatz Zeichen Potenz Faktor Umgangs-
sprachlich 

Kilo k 103 1.000 Tausend 
Mega M 106 1.000.000 Million 
Giga G 109 1.000.000.000 Milliarde 
Tera T 1012 1.000.000.000.000 Billion 
Peta P 1015 1.000.000.000.000.000 Billiarde 
Exa E 1018 1.000.000.000.000.000.000 Trillion 

Tabelle 0-3: Umrechnungsfaktoren für verschiedene Energieeinheiten 

 kJ Kcal kWh kg SKE kg RÖE m3 Erdgas 
1 Kilojoule 
(1kJ=1000Ws) 

1 0,2388 0,000278 0,000034 0,000024 0,000032 

 
18 Institut für Umweltsozialwissenschaften und Geographie, Lehrstuhl für Geographie des Globalen Wandels, 
Universität Freiburg https://lokale-klimaanpassung.de/ (für die gesamten Aufzählungspunkte) 

https://lokale-klimaanpassung.de/
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1 Kilokalorie (kcal) 4,1868 1 0,001163 0,000143 0,0001 0,00013 
1 Kilowattstunde 
(kWh) 

3.600 860 1 0,123 0,086 0,113 

1kg Steinkohleein-
heit (SKE) 

29.308 7.000 8,14 1 0,7 0,923 

1kg Rohöleinheit 
(RÖE) 

41.868 10.000 11,63 1,428 1 1,319 

1m3 Erdgas 31.736 7.580 8.816 1,083 0,758 1 

 
Heizgradtage, Gradtagzahlen und Witterungskorrektur 
Der Bedarf an Heizwärme wird von vielen Faktoren beeinflusst. Ein wesentlicher Faktor dabei ist 
die Änderung im Wetterverlauf. Damit sind sowohl die Veränderungen im Jahresverlauf als auch 
Schwankungen im Vergleich einzelner Jahre gemeint. Sollen Vergleichswerte gebildet oder Ver-
änderungen protokolliert werden, ist es deshalb erforderlich diese Schwankungen herauszurech-
nen, also eine Witterungskorrektur vorzunehmen. Im Folgenden werden zunächst die Basisbe-
griffe und die Grundlagen zum Vorgehen erklärt, bevor dann abschließend auf die eigentliche Kor-
rektur und die unterschiedlichen Vorgehensweisen hierzu eingegangen wird. 

 

Heizgradtage und Gradtagzahlen als Grundlage für die Witterungskorrektur 

Um den klimatischen Einfluss auf den Heizwärmebedarf zu beschreiben, werden die Heizgradtage 
und die Gradtagzahlen berechnet. Hierzu wird zunächst der Tagesmittelwert der Außentempera-
tur gebildet. Die Innentemperatur wird auf 20°C festgelegt. Ein weiterer wichtiger Punkt ist die 
Festlegung der Heizgrenztemperatur. Diese beschreibt im Grunde, ab welcher Außentemperatur 
die Heizung eingeschaltet werden muss und hängt damit natürlich vom baulichen Zustand ab. In 
Tabelle 0-4 sind die üblicherweise verwendeten Werte zusammengestellt.  

Tabelle 0-4: Werte der Heizgrenztemperatur für verschiedene Bauausführungen 

Bauausführung Heizgrenztemperatur 
Bestandsgebäude 15°C 
Niedrigenergiehäuser 12°C 
Passivhäuser 10°C 

Zur allgemeinen Witterungskorrektur wird die Heizgrenztemperatur für Bestandsgebäude ver-
wendet. Als Heiztag wird ein Tag bezeichnet, an dem die mittlere Außentemperatur niedriger ist 
als die Heizgrenztemperatur. Die Heizgradtage werden gebildet, indem an Heiztagen die Differen-
zen zwischen Außentemperatur und Heizgrenztemperatur erfasst und in der Regel zu einem Mo-
natswert aufsummiert wird. Bei einer Außentemperatur von 15°C und mehr sind es also Null Heiz-
gradtage, bei -10°C dagegen 25 Heizgradtage. Heizgradtage eigenen sich insbesondere, um bei ge-
messenen Verbrauchswerten eine Klimabereinigung durchzuführen. Dabei wird der Verbrauchs-
wert durch die entsprechende Zahl an Heizgradtagen geteilt und mit dem analog ermittelten Wert 
aus mehreren Heizperioden (langjähriges Mittel) multipliziert. 

Die Gradtagzahl ist dagegen die richtige Eingangsgröße für eine Energiebilanzrechnung, bei der 
innerhalb der Heizperiode solare und interne Gewinne mitberücksichtigt werden, wodurch sich 
der Wärmebedarf entsprechend reduziert. Für die Bildung der Gradtagzahl wird an Heiztagen die 
Differenz zwischen Raumtemperatur und Außentemperatur gebildet Es ergeben sich also null 
Gradtage wenn die Außentemperatur größer oder gleich 15°C ist, bei -10°C sind es aber 30 Gradtage. 
Tabelle 0-5 veranschaulicht dieses Vorgehen für einen Beispielmonat. 
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Tabelle 0-5: Bildung von Heizgradtagen und Gradtagzahlen in einem Beispielmonat 

Tag Außentemperatur 
[°C] 

Gradtagzahl Heizgradtage 

1 17,0 0,0 0,0 
2 15,5 0,0 0,0 
3 16,8 0,0 0,0 
4 14,2 5,8 0,8 
5 11,1 8,9 3,9 
6 8,6 11,4 6,4 
7 5,2 14,8 9,8 
8 1,9 18,1 13,1 
9 -2,0 22,0 17,0 
10 -5,6 25,6 20,6 
11 -8,7 28,7 23,7 
12 -10,0 30,0 25,0 
13 -3,2 23,2 18,2 
14 -2,0 22,0 17,0 
15 -5,6 25,6 20,6 
16 -8,7 28,7 23,7 
17 -10,0 30,0 25,0 
18 -3,2 23,2 18,2 
19 2,0 18,0 13,0 
20 5,1 14,9 9,9 
21 7,5 12,5 7,5 
22 8,3 11,7 6,7 
23 4,6 15,4 10,4 
24 5,9 14,1 9,1 
25 3,6 16,4 11,4 
26 2,9 17,1 12,1 
27 1,0 19,0 14,0 
28 4,3 15,7 10,7 
29 8,5 11,5 6,5 
30 15,1 0,0 0,0 
31 18,0 0,0 0,0 
 Summen 484,3 354,3 

Tabelle 0-6 zeigt die Entwicklung beider Korrekturgrößen für das Jahr 2023 auf Basis des gewich-
teten Mittels der in den Wetterstationen Niederstetten (43 %), Ingelfingen-Stachenhausen (32 %) 
und Rothenburg ob der Tauber (25 %) gemessenen Werte. Im Vergleich zum langjährigen Mittel 
verdeutlichen die Summenwerte, dass das Jahr wärmer war. Demnach sollte auch der Heizwär-
mebedarf ca. 12 % unter dem Durchschnittswert liegen. 

Tabelle 0-6: Entwicklung der monatlichen Heizgradtage und Gradtagzahlen über ein Jahr 

Monat Gradtagzahl Heizgradtage 
Januar 531 376 
Februar 478 338 
März 433 278 
April 374 226 
Mai 166 68 
Juni 4 0 
Juli 13 2 
August 48 11 
September 37 11 
Oktober 216 103 
November 439 289 
Dezember 496 341 
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Jahr 3.235 2.043 
langjähriges Mittel 3.668 2.347 

Über die Heizgradtage lassen sich auch die Verbrauchsmengen, die durch einen Tankvorgang be-
stimmt wurden auf einzelne Zeitabschnitte verteilen. Das dazu notwendige Vorgehen wird im Fol-
genden an einem Beispiel erläutert. Nach den vorliegenden Rechnungen wurde im Beispiel der 
Tank Ende April 2022 befüllt. Beim nächsten Tankvorgang Ende November 2023 wurden 4.655 Li-
ter getankt. Unter der Voraussetzung, dass bei beiden Tankvorgängen der gleiche Füllstand – in 
der Regel voll – erreicht wurde, lag der Verbrauch in den 19 Monaten also bei 4.655 l. Die Heizgrad-
tage für diesen Zeitabschnitt sind in Tabelle 0-7 beispielhaft zusammengestellt. Insgesamt waren 
es 2.871 Heizgradtage. Davon entfielen 950 auf 2022 und 1.921 auf 2023. Die Verbrauchsmengen 
werden nun anteilig nach Heizgradtagen aufgeteilt. 

Tabelle 0-7: Heizgradtage als Beispiel für die Aufteilung von Verbrauchsmengen 

Monat Heizgradtage  

Mai 22 24  

Juni 22 10  

Juli 22 1  

August 22 6  

September 22 45  

Oktober 22 161  

November 22 330 Teilsumme 2022 

Dezember 22 373 950 

Januar 23 480  

Februar 23 353  

März 23 275  

April 23 165  

Mai 23 140  

Juni 23 1  

Juli 23 3  

August 23 1  

September 23 60  

Oktober 23 139 Teilsumme 2023 

November 23 304 1921 

Dezember 23 396  

Heizgradtage im Verbrauchszeitraum Teil-
summe 2022+ Teilsumme 2023 

2871 

Von der verbrauchten Heizölmenge entfiel demnach auf das Jahr 2022 ein Anteil von: 

𝑉𝑒𝑟𝑏𝑟𝑎𝑢𝑐ℎ 𝑖𝑛 2022 =
950

2871
∗ 4655𝑙 = 1540𝑙 

Für das Jahr 2023 waren es: 

𝑉𝑒𝑟𝑏𝑟𝑎𝑢𝑐ℎ 𝑖𝑛 2023 =
1921

2871
∗ 4655𝑙 = 3115𝑙 

Der übrige Verbrauchanteil für das Jahr 2022 ist analog über die Daten des vorherigen Tankvor-
gangs (wahrscheinlich in 2021) zu ermitteln. Für den Jahresverbrauch 2023 fehlt noch der Dezem-
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ber. Der anteilige Verbrauch für diesen Monat wird dann aus dem ersten nachfolgenden Tankvor-
gang wahrscheinlich im Jahr 2024 abgeleitet. Solange dieser noch nicht erfolgt ist, kann eine erste 
Einschätzung über die Heizgradtage erfolgen. Es entfallen auf den Dezember 396 von 2.317 Heiz-
gradtage im Jahr 2023 also ein Anteil von 0,171. Das heißt, es kann als erste Einschätzung von 
einem Jahresverbrauch von 3.115 l / (1 - 0,171) = 3.806 l ausgegangen werden. Der geschätzte De-
zemberverbrauch im Jahr 2023 sollte also ungefähr bei 3.806 l *0,171= 651 l liegen. 

Witterungskorrektur bzw. Witterungsbereinigung 

Zur Witterungskorrektur von jährlichen Verbrauchswerten werden im Allgemeinen die Gradtag-
zahlen verwendet. Natürlich variieren die Kennzahlen für die Witterung nicht nur mit der Jahres-
zeit bzw. dem Jahr an sich. Sie stehen auch in direktem Zusammenhang mit dem jeweiligen 
Standort. So ergeben sich an tendenziell kälteren Standorten z. B. im Allgäu deutlich höhere Heiz-
gradtage oder Gradtagzahlen als in Karlsruhe. Für eine Korrektur regionaler Werte wären also 
auch lokale Messwerte wünschenswert. Selbst wenn diese über eine verlässliche Messstation vor 
Ort ermittelt werden, mangelt es aber meistens an der zur Bildung des langjährigen Mittels not-
wendigen Datenbasis. Eine Möglichkeit zu aussagekräftigen Vergleichswerten zu kommen, ist 
das Excel-basierte Rechenwerkzeug des IWU [29]. Um die Standortproblematik zu erfassen, wird 
hier aktuell über drei möglichst regional gelegene Wetterstationen gemittelt. Über diesen Weg gibt 
das Rechenwerkzeug dann die Gradtagzahlen für das jeweilige Jahr sowie das langjährige Mittel 
aus. Tabelle 0-8 zeigt die Werte für den Standort Igersheim. Demnach war das Jahr 2023 mit 3.235 
Gradtagen wärmer als das langjährige Mittel der Klimazone mit 3.668. Der Verbrauchswert ist also 
mit einem Faktor von 1,134 zu multiplizieren, damit er mit anderen Jahren verglichen werden 
kann. Im oben berechneten Beispiel ergibt sich also für 2023 ein witterungsbereinigter Verbrauch 
von 1,134*3.806 l = 4.316 l und der auf den ersten Blick vielleicht günstige Wert relativiert sich, weil 
er nur auf das milde Wetter in 2023 zurückzuführen war. 

Tabelle 0-8: Gradtagzahlen und Klimafaktoren als Beispiel 

  Lokal Würzburg Potsdam 
 Mittel 3668 3883 3667 
Jahr Gradtagzahl Klimafaktor 
2000 3.338 1,099 1,163 1,099 
2001 3.682 0,996 1,055 0,996 
2002 3.491 1,051 1,112 1,050 
2003 3.684 0,996 1,054 0,995 
2004 3.822 0,960 1,016 0,959 
2005 3.830 0,958 1,014 0,957 
2006 3.633 1,010 1,069 1,009 
2007 3.469 1,057 1,119 1,057 
2008 3.612 1,015 1,075 1,015 
2009 3.670 0,999 1,058 0,999 
2010 4.152 0,884 0,935 0,883 
2011 3.401 1,078 1,142 1,078 
2012 3.630 1,010 1,070 1,010 
2013 3.853 0,952 1,008 0,952 
2014 3.195 1,148 1,215 1,148 
2015 3.419 1,073 1,136 1,073 
2016 3.562 1,030 1,090 1,029 
2017 3.585 1,023 1,083 1,023 
2018 3.174 1,156 1,223 1,155 
2019 3.384 1,084 1,147 1,084 
2020 3.244 1,131 1,197 1,131 
2021 3.692 0,993 1,052 0,993 
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2022 3.276 1,120 1,185 1,119 
2023 3.235 1,134 1,200 1,133 

Auf die beschriebene Art ist es möglich, Schwankungen im lokalen Heizenergieverbrauch, die al-
lein auf die Änderung der klimatischen Verhältnisse zurückgehen, näherungsweise auszuglei-
chen. 

Bei großflächigen Untersuchungen, die sich z. B. wie die bereits öfter zitierte ages-Studie [5] auf 
das ganze Bundesgebiet beziehen, muss auch der Standortfaktor, also der klimatische Unter-
schied, der allein auf den Ort zurückzuführen ist, ausgeglichen werden. Dies wird gewährleistet, 
indem die lokale Gradtagzahl des Jahres nicht auf das langjährige lokale Mittel, sondern auf das 
Mittel eines festen Referenzstandortes bezogen wird. Damit wird quasi berechnet, wie der Ver-
brauch des untersuchten Objekts ausgefallen wäre, wenn es den mittleren klimatischen Bedin-
gungen am Referenzstandort ausgesetzt gewesen wäre. Bis April 2014 wurde Würzburg mit einer 
Gradtagzahl von 3.883 als deutscher Referenzstandort verwendet. Der entsprechende Klimafaktor 
ist ebenfalls in Tabelle 0-8 angegeben. Mit dem 01.05.2014 wurde der Referenzstandort auf Pots-
dam mit einer Gradtagzahl von 3.667 verlegt. Für den Referenzstandort Würzburg hätte sich im 
Beispiel ein witterungskorrigierter Verbrauch von 1,200*3.806 l = 4.567 l ergeben. 

Sobald sich der neu eingeführte Referenzstandort in allen Studien etabliert hat, gibt es dann wie-
der einen direkten Zugang zu sehr lokalen Klimafaktoren. Der Deutsche Wetterdienst (DWD) ver-
öffentlicht diese als Service monatlich und postleitzahlenscharf für alle Orte in Deutschland. Der 
entsprechende Link lautet: 

http://www.dwd.de/DE/leistungen/klimafaktoren/klimafaktoren.html. 

Diese Werte beziehen sich dann aber immer auf die aktuellen Klimawerte am Referenzstandort 
Potsdam für den ausgewählten Zeitraum – wie zum Beispiel das aktuelle Jahr – und nicht auf das 
langjährige Mittel. 

 

http://www.dwd.de/DE/leistungen/klimafaktoren/klimafaktoren.html

